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D ie Befre iung des deutschen Vol kes vom 
Fasch ismus, die Chance und Verpf l ichtu ng 
zum B ruch mit der  imper ia l istischen 
Vergangenh eit u nd zum Neubeg i n n, d ie  
G ründung der D D R, der  Aufbau der sozi a ­
listischen G esel lschaft, d i e  Freu ndschaft 
mit der Sowjetun ion und den anderen 
Bruder ländern stehen i n  e inem g roßen 
gesch icht l ichen Zusammenhang .  N i emals 
wol len und werden wi r  vergessen: Die 
G ründung u nd E ntwick lung  u nserer R e­
publ ik, d ieser g uten H ei mstatt u nseres 
Volkes, hatte den S ieg des Sowjetvolkes 
über den H it lerfasch ismus zur Vora u sset­
zung u nd ist Tei l  der revo lut ionären Ver­
ä nderungen in der  Weit. 
U nser Weg, den wir  i n  Fortsetzung der 
revo lut ionären Trad it ionen der  deutschen 
Arbeiterklasse se i t  nunmehr  d rei  J a h r ­
zehnten besch reiten, ist r icht ig u nd 
erfolgreich.  Er führte auch bei uns zur  
H erausbi ldung des realen Sozia l i smus, d er 
seine Über legenheit über den Kapita l i smus 
überzeugend beweist. 
Der Sozia l ismus hat d ie  Ausbeutung d es 
M enschen durch den M enschen beseit igt 
u nd e inen grund legenden Wa ndel i n  den 
B ezieh u ngen zwischen den M enschen 
eingel eitet . 
Der Sozia l i smus gewäh rle istet auf  der  
G ru nd lage der pol i t ischen M acht der  
Arbeiterklasse und d es sozia l istischen 
Eig entums an  den Prod uktionsmitteln d ie  
krisenfreie u nd stete Entwick l u ng der  
Prod u ktivkräfte zu m Wo hle  a l le r  B ü rger . .  
Der Sozia l ismus ermögl icht  d i e  Aneig n u ng 
einer u mfangreichen B i ld u n g  für  a l l e, 
d ie  Entwicklung der Persö n l ich keit a l l e r  
G esel lschaftsm itg l i ed er, d i e  E ntfa ltung 
der Fäh igkeiten u nd Talente der  j u ngen 
G eneration, d i e  Verwi rk l ich u ng der  G le ich ­
berechtig ung der Frau . .  
Der Sozia l ismus - das ist d i e  Weit der  
Freiheit, der G erecht igkeit, der  M ensc h ­
l ichkeit u nd Menschenwürde.  

(Aus dem Aufruf zum 30. Jahrestag der 

Befreiung vom Hitlerfaschismus) 
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Prof. Dr. H ans lvens 

30 JAH R E  FR I EDEN 

Gedanken zu Vergangenheit, 

Gegenwa rt und  Zuku nft 

8 

E i nst ka n nten 30jäh rige nur  den a l l es zerstö ­
renden Kr ieg - Frieden war i h nen a ls Rea l ität 
u n beka nnt. U nvorste l l bar nahezu i st es heute 
für u ns, w ie sich d ie Weit im Denken d ieser Zeit 
e ines Dre ißigj äh rigen Kr ieges darste l lte. Kr iegs ­
getümmel. Mord u nd Brand waren d ie a l ltäg ­
l i chen Beg leitersche inu ngen des Lebens, wen n  
e s  ü berhaupt 3 0  Jah re wäh rte ! Fr iede, persön ­
l i ches G l ück. Geborgenhe it  Freude an  der 
e igenen Leistung - das war bestenfa l ls e ine 



schwache Er innerung an l ä ngst verga ngene u nd 
n icht wieder erre ichba re Zustä nde. 
Die heute 30jäh rigen ken nen dank des S ieges 
der Sowjetun ion u nd i h rer Verbü ndeten ü ber 
den fasch i st ischen deutschen I mperi a l ismus 
im zweiten Weltkr ieg nur  den Fr ieden. Kr ieg ist 
für sie entweder Gesch i chte, d ie sie sich bewußt 
machen können, oder e in Ereig n is a u ßerha l b  
i h rer unm ittel ba ren Er lebn issphäre, m it dem sie 
sich a uf der G rund lage von I nformat ionen aus -

Der Moskauer Kreml - seit dem Sieg der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution Sitz der Sowjet­
regierung und der obersten Volksvertretung der UdSSR 

e ina nderzusetzen versuchen .  Die Älteren haben 
noch persön l iche E ri n neru ngen an d ie Zeit vor 
1 945, u nd bei ma nchen ganz Alten spiegelt s ich 
im eigenen Bewußtsein sogar noch die Zeit des 
ersten Weltkr ieges wider. 
D rei Generat ionen u nseres Volkes zogen 1 975 
B i l a nz ü ber 30 Jah re Fr ieden :  Sie ehrten das 
Opfer derer, d ie den Gru ndstein zu der lä ngsten 
Fr iedensper iode d ieses Jah rhunderts l egten, sie 
machten sich erneut d ie Lehren der Gesch ichte 

9 



bewußt d ie sie seit 30 Jah ren in i h rem täg l i chen  
Kampf um den Fr ieden so erfo lgre ich a nwenden. 
u nd s ie fi x ierten den weiteren Weg für s ich 
u nd d ie kommenden Generationen. den Weg zur 
Schaffu ng e ines festen F u ndaments des Fr ie ­
dens i n  Europa u nd auf der  ganzen Erde .  
D ie Schrecken des Krieges a ls bewält igte Ver­
ga ngenheit d ie man n icht a us dem Bewußt ­
sein stre icht d ie man  sich a ber ü ber das  Stud i u m  
der Gesch ichte zu nächst bewußt machen muß, 
u nd die Früchte des Fr iedens a ls m it e igener 
Arbeit zu er la ngende Gegenwart u nd Zukunft, 
deren bewußte Gesta l tung aussch l ieß l ich Que l l e  
persön l i cher Befr ied i gung u nd Anerkennung 
durch andere b i ldet - das verbi ndet s ich heute 

Aber d ie Ü ber lebenden, M ütter u nd Väter der 
heute 30jäh r igen, brauchten v ie l  M ut u nd v ie l  
Kraft dazu, i n  e i nem zertrümmerten La nd, u nter 
Bed i ng u ngen bitterster materie l l er Not u nd weit 
verbreiteter H offnu ngs los igke it an  Fr ieden. 
an  e i ne bessere Zuku nft zu g l auben u nd ha rt 
dafür zu a rbeiten. U nd d ieser M ut u nd d i ese 
Kraft a l l e i n  re ichten für den E rfolg n icht a u s. 
K larheit in den Köpfen war not K larhe it ü ber d i e  
e igent l i chen U rsachen der Katastrophe. u nd 
Kla rheit über den e i nz ig mög l ichen Weg aus  
den  Folgen des Kr ieges zu  e iner stab i l en, ge ­
rechten Fr iedensord nu ng. Daß d ieser Weg n u n ­
mehr schon 3 0  Jah re oh ne U nterbrech u ng 
besch ritten werden konnte. i st i n  erster L i n i e  

fü r  u ns mit dem » Fr ieden a uf de r  ga nzen Welt«. 
. 

dem Sozi a l i smus in  Gesta lt der um d ie Sowjet -

Wissenschaft l i che Darste l l u ngen. d ie n üchtern 
und sach l ich d ie Gesetzmäßigkeit des S ieges der 
Sowjetu ni on u nd der N ieder lage des deutschen 
I mperia l i smus a na lysieren; hervorragende Ro­
ma ne über d iesen Kr ieg, d ie den ru hmre ichen, 
opfervo l len Weg der Sowjeta rmee bis nach 
Ber l in nacher leben lassen ;  bedeutende F i lm ­
werke, d ie u ns f ü r  Stu nden m itten h i ne i nste l l en  
i n  d ie konkreten Taten fü r  d ie Befre i ung ;  n i ch t  
zu letzt d ie persön l iche Sch i lderu ng des e igenen 
Antei ls an d iesem Kampf du rch Veteranen der  
Arbeiterbewegu ng - a l l  das g i bt u ns e in  B i ld  
der Verga ngenhe it in der  nahezu 50 M i l l i onen 
Menschen - Sowjetbürger. Polen, Jugoslawen. 
Franzosen, Amerika ner. B rite n, Deutsche u nd 
Angehörige a nderer Nat ionen - Opfer der 
bra unen Ba rbarei wur<;len. 
D ie Fronten des Kr ieges und d ie Fronten der 
Widersta ndsbeweg ung gegen den Kr ieg wurden 
aber n icht nur  zum Grab für d ie Opfer; s i e  wur ­
den g le ichzeit ig Scha uplatz der  vern ichtenden 
N iederlage der fasch i st ischen Wehrmacht u nd 
Ausga ngsbasis für d ie Zerseh rneuerung des 
fasch ist ischen deutschen Staates. 
Am Tage des S ieges, m it der Befre i u ng, bot s ich 
d ie h istor ische Gelegenhe it für das deutsche  
Volk. im Anges icht d i eser Ere i gn isse u nd d i eser 
Opfer e ine grund legende Wende sei ner Ge­
sch i chte e inzu le iten. 

1 0  

u n ion zusammengesch lossenen sozia l ist ischen 
Staatengemei nschaft zu danken. S ie u nd d i e  
komm u n ist ische Weltbeweg u ng sta nden u nd 
stehen an der Sp i tze e i ner weltweiten Fr iedens­
bewegu ng, d ie die Wel t  schon drei Jah rzeh nte 
l ang vor e i nem neuen Weltkr ieg bewahrt hat .  

H i er etwa beg i n nt für  d ie  heute 30jäh r igen d ie 
persön l iche Eri n neru ng e i nzusetzen. Wie auch  
i m mer i hr Leben s i ch  gesta ltete, welchen Beruf 
sie er lernten u nd meisterten, welchen Weg i n  
d ie Gemei nschaft des Volkes der Deutschen 
Demokrat ischen Repub l i k  s ie a uch besch ritten ­
für s ie, für  u ns a l le s i nd d ie Lehren der Gesch i chte 
dank der u nermüd l i chen ideolog ischen Erzie ­
h u ngs- u nd Ü berzeug u ngsa rbe it der Arbeiter­
k lasse u nd i h rer marxist isc h - le n i n ist ischen Par­
tei fest i ns Bewußtse in e ingewachsen u nd b i l ­
den e i nen wesent l i chen Bauste in des Wissens von 
u nserer Zeit u nd den sie bewegenden Kräften .  
Ausrott ung und Vernichtung a l ler Wurzeln des 
Fasch ismus u nd M i l itar ismus;  
Öffn u ng des Weges zum Soz i a l i smus a ls  der 
Ord n u ng des gesel lschaft l i chen Lebens ohne 
Ausbeutu ng, oh ne U nterdrücku ng, oh ne Kr isen, 
N ot u nd E lend ;  
feste Freu ndschaft m it der  Sowjet un ion, aus 
deren Kampf d ie Befre i ung h istor ische Tatsache 
wurde ;  
M itwi rku ng an  e i ner europä ischen Fr iedens-



ord n u ng der S icherheit u nd Zusammenarbeit­
das si nd s ie, d ie Leh ren der Gesch ichte im  
Bewußtse i n  u nseres Volkes, i n  dem  d ie  heute 
30jäh rigen ei ne bedeutende Kraft b i lden. 

Jetzt p lanen wi r  d ie nächsten 30 Jah re Frieden .  
D ie  ersten 30 Jah re F rieden s ind u ns n icht ge ­
nug ,  so  stolz u nd froh w i r  ü ber d i esen Erfolg 
unserer Arbeit u nd u nseres Kampfes im Rahmen  
de r  Gemeinschaft de r  sozi a l i st ischen Staaten 
u nd des revo lut ionären Weltprozesses auch  
s i nd. W i r  wo l len meh r, w i r  wo l l en  den  ganzen 
Fr ieden a uf der ganzen Weit endgü l tig s ichern 
u nd ga ra ntiere n ! 
Wir wissen natü r l i ch, daß d ie a rbeitenden Men ­
schen i mmer schon Fr ieden gewol l t, dafür ge ­
kämpft, Opfer gebracht oder davon geträ umt 
dafü r  a uch gebetet haben .  Doch immer wieder 
brachen d ie Ausbeuter u nd U nterd rücker Kr iege 
vom Zau n  u nd stürzten d ie Arbeitenden i ns 
E lend, u nd sie würden es heute wieder tu n, wen n  
sie n icht daran geh i ndert werden .  
Doch heute gelten a ndere, neue Gesetzmäßig ­
keiten des gesel lschaftl ichen Prozesses. U nd 
a l l e, a uch d ie Alten, vor a l l em aber d ie hera n ­
gewachsene u nd d i e  hera nwachsende Gene ­
rat ion wissen, daß d iese Gesetzmäßigkeiten 
wirken, a ber nur  im e igenen a ktiven Hande ln ,  
im ha rten Klassenkampf a l so du rchgesetzt 
werden können u nd müssen.  
Natü r l i ch i st n icht zu ü bersehen, daß d ieses 
Bewußtsei n  in den heute Lebenden u nter­
sch i ed l i ch entwickelt ist .  Lebensweg, E rfa h ­
rungen, Beruf u nd persön l iche I nteressen lassen 
ganz u ntersch ied l iche Formen u nd Reifeg rade 
des Bewußtsei ns vom gese l l schaftl ichen Auf­
trag u nserer Zeit entstehen .  Darüber h i nau s  
f ührt  d ie Vie lfa lt der beruf l ichen u nd gese l l ­
schaft l i chen Tät igkeiten in  u nserer entwickelten 
sozi a l i st ischen Gesel lschaft ganz zwangs lä u fig 
zu e i ner Arbeitste i l u ng, d ie jedem ei nzel nen 

sei nen besonderen Auftrag a ls Te i l  der  gesel l ­
schaft l ichen Gesamta rbeit zuweist. 
So i st es ganz natü rl i ch u nd r icht ig, wenn s ich 
d ie Werktätigen i n  I ndustrie u nd La ndwi rt ­
schaft heute i n  erster Li nie um d ie Erhöh u ng de r  
Arbeitsproduktivität, um d ie Verbesseru ng der 
Materia lökonomie, die Erfü l l u ng ih rer Exporta uf­
gaben sorgen u nd i h re ga nze Kraft dafür e i n ­
setzen, i h re P lanaufgaben zu  meistern. Wissen ­
schaftler u nd Techn i ker s i nd um d ie Verg röße ­
rung des wissenschaft l ich -techn ischen Fort ­
sch ritts bemüht. Leh rer u nd Erzieher a rbeiten mit 
g roßem E i nsatz an  der B i l d ung u nd Erz iehu ng 
der heranwachsenden Generat ion im Ge ist des 
Sozia l i smus u nd des F riedens. So ldaten, U nter­
offiz iere u nd Offiz iere unserer Nat iona len Vol ks ­
a rmee stehen a uf Wacht für den Fr ieden und 
bemühen s ich erfo lgreich um d ie Gewähr ­
l eist ung vie lfä lt iger Aufgaben be i  de r  m i l itä r i ­
schen S icherung u nserer sozia l ist ischen Erru n ­
genschaften .  
U nd i n  a l l en Bereichen unseres Lebens le isten 
d ie Genossen der Soz ia l istischen E inheitspa rtei 
Deutsch l ands u nermüd l ich pol i t ische, ideolo ­
g i sche u nd organ isatorische Arbeit zur Verwirk­
l i ch u ng der d ie Entwickl u ng der ga nzen Gesel l ­
schaft l eitendeFI Besch l üsse von Pa rtei u nd 
R eg ierung .  Sie or ientieren a l l e - u ngeachtet der 
versch iedenen Tät igkeit jedes ei nze lnen - auf 
d ie gesa mtgese l l schaft l iche Entwick l ungs l i n i e, 
wie sie i n  den Parteitagen ausgewiesen wurde :  
» Den Fr ieden s ichern u nd d ie Katastrophe e i nes 
atomaren Weltkrieges verhüten«. 
So sch l ießt sich der Kreis der Geda nken zum 
Thema »30 Jah re Fr ieden« mit dem Ausbl ick auf  
d ie kommenden Jah rzeh nte. Gewußte u nd 
bewußte Vergangenhe it, tätige M itgesta ltu ng 
in der Gegenwart, Grund leg u ng fester Funda ­
mente für den g roßen, dauerhaften Fr ieden i n  
der Zuku nft - das i st der Auftrag h i er u nd heute 
für a l l e ! 
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Prof. Dr. h a b i  I. Arnol d Re isberg 

ALEXAN D RA KO LLO NT Al 

Revol ut i onä r in und Di p l amatin 

Der Zeremonienmeister Sei ner Majestät Kön ig  
Gustaf V. von Schweden war  an  jenem Tag, 
dem 30. Oktober 1 930, in  ä rgster Verlegenheit, 
stand ihm doch bevor, eine Frage ohne Beisp ie l  
in der v iel h u ndertj äh rigen Gesch ichte des 
kön ig l ichen H ofes zu lösen :  Welche Kle idu ng 
trägt e in D ip lomat bei der Überre ich u ng sei ner 
Beg l aubigu ngsurku nde, wenn er - ja, wenn er 
wei b l ichen Gesch lechts ist ? Das i nternationa le  
Protokoll sch rieb fü r  die Gesa ndten Frack, 
Zyl i nder u nd Lackha lbschu he vor, legte mit 
m inutiöser Genau igkeit fest, daß d ie weißen 
Glacehandschuhe mit dem F inger an  den Rand 
des Zyl i nders gepreßt se in  sol lten. Aber e inen 
weib l ichen Gesandten hatte es  b i s  dah i n  n icht  
gegeben. Zudem war Madame Alexandra Ko l l on ­
ta i, d i e  Kön ig Gustaf V .  zu empfangen hatte, 
n icht nur der erste weib l iche D iplomat der Weit, 
sondern auch noch die Abgesandte der Sowjet ­
u n ion, e ine »rote« Bolschewi k i n, d ie »Wa lkü re 
der Revol ut ion«, wie sie von Zeitungen betitelt 
wurde, von. der man v ie l le icht a l lerhand Extra ­
vaganzen zu befü rchten hatte. 
Vorsichtsha l ber hatte der Sekretär der Protokol l ­
abte i l ung des schwed ischen Außenm i n isteri u ms 
telefon isch a ngefragt in welcher Kle idu ng I h re 
Exzel lenz Frau Gesandtin vor dem Kön ig er­
sche i nen wol le. Der Bescheid war a usweichend 
gewesen :  Mada me Kol lontai hätte n i cht d ie  
Absicht d ie B räuche Schwedens zu verletzen .  
Ob d ieser Antwort wurden d ie Sorgenfalten a uf 
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der Stirn des H ofzeremon ienmeisters immer 
t iefer. Doch d ie Besorg n is erwies sich a l s  
u n nötig. Kaum war  der Chef der Protokol labtei ­
l u ng in der von v ier Rappen gezogenen vergol ­
deten kön ig l i chen Karosse mit Kr ista l lg las vor­
gefa hren, um Frau Gesa ndtin a bzuho len, ersch ien  
vor  i hm e ine zwar n icht ganz j u nge, a ber aus ­
nehmend schöne Dame in tade l loser K le idu ng .  
Das schwarze Samtkleid m it russischen S pitzen 
war dem trad it ionel len Frack vo l l kommen eben ­
bürt ig, u nd der k le ine schwarze H ut m it der 
schwarzen Strau ßenfeder ersetzte make l los den 
vorgesch riebenen Zyl i nder. U nd da e in  a lter 
H ofbeamter herausgefu nden hatte, daß e ine 
Dame sel bst be im kön ig l i chen Empfa ng tags ­
ü ber i h ren H ut a ufbeha lten d u rfte, war  a uch d iese 
Schwier igkeit du rchaus im S i nne des H ofzere­
mon ie l ls zu lösen. Beei ndruckt von der Ersche i ­
n u ng der Gesa ndti n, bee ilte s ich der Kön ig, der 
den Empfa ngssaal genau e i ne M i n ute nach 
i h rer Ankunft betrat den Kopf, ohne d ie vom 
Zeremon ie ll vorgesch riebene Verbeug u ng des 
Gesa ndten a bzuwarten, zum g le ichen Zeitpunkt 
zu senken, a ls Madame i h ren Kn icks machte. 
Auch d ie Vorsch rift daß Kön ig u nd Gesa ndte 
mitei na nder stehend sprechen mußten, wol lte 
Kön ig Gustaf n icht e i nha lten. Nach der Ver­
les u ng der in Fra nzösisch geha ltenen Antritts ­
dek larat ion u nd sei ner ü bl i chen Antwortrede 
fragte er Frau Gesa ndti n, wie sie se inerzeit vom 
norweg ischen Kön ig Hakon V I I .  empfangen 
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worden sei . Und a ls er hörte, daß Hakon d i e  
Dame ei ngeladen hatte, P l atz zu nehmen, u nd 
sich zur Fortsetzu ng des Gesprächs neben s ie 
gesetzt hatte, beei lte sich der Kön ig von Schwe­
den, dem Be isp iel sei nes norweg ischen Ko l legen 
zu folgen . 

Der erste weibliche Gesandte der Welt 

Alexandra Ko l lo ntai war zwar der e rste wei b ­
l i che Gesandte der Weit a ber i h re d i pl omat ische 
Karriere hatte n i cht m it d iesem Empfang in  
Stockholm begonnen.  Bereits v iele Jah re vor­
her war sie zum Außerordent l ichen u nd Bevo l l ­
mächtigten Botschafter der U n ion der Sozi a ­
I i st ischen Sowjetrepu b l i ken in  Norwegen e r ­
nannt worden. Es war e i ne Weltsensat ion ersten 
Ra nges gewesen. Kein Wu nder a lso, daß i h r  
B i ld n icht a us den  Zeitu ngen verschwa nd, daß  
jeder i h rer Sch r itte von k rit ischen Augen u nd 
auch spitzen Zu ngen verfolgt wurde. Das ga l t  
ebenso i h ren Amtsgeschäften wie i h rem per ­
sön l i chen Auft reten. Man konstat ierte, daß es 
Alexandra Kol l ontai ge la ng, schwier ige stritt ige 
Fragen zwischen Norwegen u nd der Sowjet­
u n ion u nd viele Handelsgeschäfte a bzuwickel n .  
Doch ebenso besch rieben u nd bewundert 
wurde die u ngezwu ngene u nd gew innende Art, 
m it der sie s ich in den a l lerhöchsten Kreisen 
bewegte, was von der sorgfä lt igen Erz ieh u ng, d i e  
sie im Elternhaus genossen hatte, zeugte. 

Generalstochter und Revolutionärin 

Alexandra Ko l lontai wurde am 1 .  Apr i l  1 872 i n  
Petersburg im H a u se  des Generals M icha i l  
Domotowitsch, des zweiten Mannes i h rer 
Mutter, geboren. Es war die Zeit, a ls  i n  der 
russischen I ntel l i genz fre ihe i t l iche Geda nken 
P latz gr i ffen, der Haß gegen den b lut igen 
Za r ismus u nd d ie rückständ ige feuda le Gese l l ­
schaftsordn u ng .  Um das Mädchen vor d i e ­
sen Ideen zu  bewah ren, wi rd Alexa ndra n icht  
i ns Gymnasi um gesch ickt, sondern e rhä l t  zu  
Hause du rch d ie besten Lehrer der  Stadt 
e ine g lä nzende B i l d ung .  M it sechzehn  Jah ren  

1 4  

l egt s i e  bereits d ie Reifeprüfu ng ab  u nd erwi rbt 
das Lehrer i nnend i p lom. Doch das Echo der 
Ere ign isse d ri ngt a uch i n  das woh l behütete 
He im ;  u nvergeß l ich b le ibt Alexandra d ie H i n ­
r icht u ng Sofia Perowskajas wegen der Te i l ­
n a hme an  der Töt u ng Zar Alexa nders. U nd a u c h  
sonst g i bt es v ie les, was den Ge ist des Mäd ­
chens beei ndruckt u nd se in Gewissen bedrückt : 
d ie Armut der fi n n ischen Bauern i n  der U mge­
bung der g roßväter l ichen M i l chfa rm oder d ie  
vorsicht igen E rzä h l u ngen i h rer Hausleh rer i n 
von den »besten Leuten a uf der Weit«, d ie s ich 
zum Zie l  gesetzt haben, d ie Armut u nd d ie U n ­
gerecht igkeit z u  besei t igen. 
E i ne Zeit la ng werden d ie quä lenden Fragen im 
Getümmel de r  Bä l le u nd der ersten L iebe zu 
i h rem entfernten Verwandten Wlad i mir Kol l o n ­
t a i  verdrängt. Aber d ie Eitern e rl a uben d i e  
He i rat m it dem m itte l losen j u ngen Offizier n icht  
u nd sch icken Alexandra i ns Ausland .  l n  Ber l i n  
erwi rbt sie i n  e i nem Ant iqua riat e ine d ü n ne 
B roschü re in e i nem bla uen U msch lag mit dem 
so sonderba ren Titel » Ma n ifest der Kommu ­
n i st ischen Partei <<, u nd in i h r  fi ndet sie end l i ch  
Antwort a uf jene  Fragen, d ie von neuem vor 
i h rem geist igen Auge erstehen .  Von nun a n  
l iest Alexa ndra a l l es an  sozi a l i st ischer Literatu r, 
was sie f inden kan n. l n  Par is besucht sie d ie  
erste sozi a l ist ische Versamm lu ng, worauf s ie  
d ie entsetzten E itern nach Petersburg zurück­
rufen .  Aber es ist bereits zu spät; sel bst d ie 
verspätete Er la ubn is, i h ren ge l i ebten Wla,d im i r  
zu he i raten, selbst d ie  Geburt des Sohns M icha i l  
können Alexandra nu r  für kurze Zeit v o n  der Te i l ­
nah me am Kampf der »besten Leute a uf der  
Weit« abha lten .  Zuerst im pol i t ischen »Roten 
Kreuz«, e i ner H i lfsorg an isat ion für po l i t isch 
Verfolgte, tätig, er lebt sie 1 896 den Streik der 
Petersbu rger Text i l a rbeiteri n nen, l ernt sie i n  
Na rwa das ersch ütternde E lend der Arbeiter i n nen  
de r  Krenho lmer Manufaktu r  kennen u nd be ­
sch l ießt, i h r  Leben ganz der Sache der Arbeite r ­
k lasse zu widmen .  Da i h r  Mann  i h r  a uf d iesem 
Weg n icht fo lgt, b le ibt a ls  Ausweg nur d i e  
Sche idu ng .  Alexa ndra Ko l lonta i  beg i bt s i ch  nach 
Zür ich, um dort an  der U n iversität d ie Arbeite r -



frage zu stud ieren. l n  d iese Zeit fä l lt a uch der 
Beg i nn  i h rer schr iftste l ler ischen Tät igke it ;  a l s  
erstes wi rd de r  Aufsatz »Gru ndfragen de r  E r ­
z ieh u ng nach den Ans ichten Dobrol jubows« 
veröffent l icht. Nach der R ückkehr in d ie He imat 
le itet sie i l legale propagand ist ische Zi rkel. ver ­
faßt Aufrufe u nd tr itt i n  der Öffent l ich keit zur  
Frage der Frauenbewegu ng a uf. 
Es fo lgt d ie zweite Aus landsreise, a uf der s ie 
Rosa Luxemburg, P lechanow, d ie Lafa rgues, 
Ka rl Ka utsky u .  a .  kennen lernt l n  der Zeitsch r ift 
» D ie Neue Zeit« schre ibt sie u nter dem Pseudo ­
nym E l i na Ma l i n . Be i  de r  Spa l tu ng der Sozi a l ­
demokrat ischen Arbeiterpartei R u ßlands 
( S DA P R )  s i nd i h re Sympath ien  a uf der Seite 
P lechanows, u nd sie erk lärt s ich für d i e  
Menschewik i .  

/n  den Stürmen der Revolution 

Am Vorabend der ersten russischen Revo lu t ion  
von 1 905 wi rd Alexandra Ko l lontai der  Bankrott 
der menschewist ischen Po l i t ik  offenkund ig, u nd 
sie f indet den Weg zu Len i n, m it dem sie per-

Internationale Frauenkonferenz in Moskau 1920; am 
Präsidiumstisch Clara Zetkin und Alexandra Kollontai 
(6. und 7. von links) 

sön l ich beka nnt wi rd, a ls  er nach Rußl and zu ­
rückkeh rt. Nach dem N iederga ng der Revolut ion 
befa l len sie wieder Zweifel an der bolschewist i ­
schen Takt i k, doch nach wie vor b le ibt sie e ine 
u nversöhn l i che Gegner in  des von Bernste i n  
angefüh rten Revi s ion ismus. Au f  dem I nternat io ­
na l en  Sozia l i stenkongreß i n  Stuttgart 1 9 07, 
wo sie m it C la ra Zetk in  zusammentr ifft, t ritt s ie 
mit e iner v ie l beachteten Rede gegen den Rev i ­
s ion i smus auf. Obwohl s ie  a ls  Tochter ei nes 
za r ist ischen Generals über jeden Verdacht er­
haben sch ien, kon nte a uf d ie Dauer i h re revo­
l ut ionäre Tät igke it den Behörden n icht ent­
gehen, u nd so muß sie s ich 1 908 der Verhaftung 
du rch d ie F l ucht i ns Aus land entz iehen .  
Alexa ndra Ko l lonta i  wird M itg l i ed der Sozia l ­
demokrat ischen Partei Deutsch la nds, und da 
sie außer i h rer M uttersprache noch Deutsch, 
Fra nzösisch u nd Eng l isch perfekt beherrscht, 
w i rd sie i n  kü rzester Zeit e i ne der be l iebtesten 
Agitator i nnen i n  Deutsch l and, Eng la nd, Frank ­
re ich u nd Be lg ien .  Au f  dem I nternat iona len 
Sozia l istenkongreß i n  Kopenhagen 1 9 1 0  erhält 
sie wegen i h rer f lammenden Reden den Ehren-
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namen »zweiter Jau res«. An ih r  Auftreten a uf 
dem außerordent l ichen Sozi a l i stenkongreß ge­
gen d ie Kriegsgefahr ( Basel 1 9 1 2) sch l ießen 
sich mehrwöch ige Agitationstou rneen du rch  
d ie Schweiz u nd nach  London a n. Nach Aus­
bruch des ersten Weltkriegs wi rd s ie  a ls Russ in  
in Deutsch l and i nterniert u nd im September 1 9 1 4  
über d ie G renze gebracht. 

Propagandistin an der Seite L enins 

Alexa ndra Ko l lontai n immt Aufentha lt in Schwe­
den, wo s ie sich m it dem Bo lschewiken Alex ­
ander Sch lja pn ikow befreu ndet. d u rch den sie 
Len in verstä ndigt. daß sie a uf seinen Posit ionen 
stehe. A ls  Len in  a ntwortet. er se i  darüber »von 
der Seele froh«, ist ih r  weiteres Leben u ntre nn ­
bar mit d en  Bo lschewiki verbu nden. S i e  notiert 
in ihr Tagebuch : » I ch habe den B rief Len i ns mit 
Freude ge lesen - ich wußte, daß d ies e in neuer 
u nd v ie l le icht dornen re icher Weg ist. a ber ich 
war froh, das ist e in ernster Weg. So ist es nötig . «  
Wegen der  Antikr iegspropaga nda Ende Novem­
ber 1 9 1 4  »für ewig« a us Schweden a usge ­
wiesen, fäh rt sie nach ku rzem Aufentha l t  i n  
Dänemark im Februar 1 9 1 5 nach Norwegen, . 
von wo a us sie den i l lega len Transport bolsche­
wistischer Literatur  nach R u ßl a nd l e itet. S ie  
gewi nnt skand i navische Sozia ldemokraten für 
d ie von Len in  gefüh rte Zimmerwalder Li nke, 
die Kei mzel le der späteren Kommun ist ischen 
I nternationa le. Für  d ie Bolschewiki übern immt 
sie wichtige sch riftste l ler ische Arbeiten ;  i h re 
B roschüre »Wer braucht den Krieg ?« wi rd von 
Lenin red ig iert. M it seinem E i nverständn i s  
fäh rt s i e  trotz de r  U - B ootgefahr  nach  Amerika, 
wo sie mit u ngewöhn l ichem Erfolg vom Oktober 
1 91 5  bis Februar 1 9 1 6 in  4 1  I 2 Monaten 
1 23 Vort räge in vier Sprachen gegen den Krieg 
hä lt u nd Len i ns Ideen verbre itet. 

» Walküre der Revolution« 

D ie Nach r icht von der Februa rrevol ut ion 1 9 1 7  
erre icht Alexandra Ko l lontai i n  Norwegen, und  
bereits Ende März ist s i e  wieder in  R u ßland .  I n  
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i h rem Gepäck führt  sie kostba res G ut mit: 
Len i ns » B riefe a us der Ferne«, d ie u nschätzbaren 
H i nweise für d ie weitere Entwick l u ng der 
russischen Revo l ut ion .  ln der He imat wi rd s ie 
von neuem e i ne von den Massen ge l iebte, von 
der Reakt ion gehaßte Agitatorin für d ie bo l ­
schewistische Sache, was ih r  den Namen 
»Wa l kü re der Revol ut ion« e i nträgt. 
S ie wi rd M itg l ied des Exekut ivkomitees des 
Petrograder Sowjets, wie a uch des Büros seiner 
bolschewist ischen Frakt ion u nd a rbeitet an 
bolschewist ischen Presseorga nen m it. Beson ­
ders erfolg reich ist i h re Agitat ion in  der Ba lt ischen 
F lotte. Das Zentra l komitee der  Bo lschewik i  
entsendet sie im J u l i  1 91 7  zur  Konferenz der 
Z immerwalder in  Stockho lm (d ie schwed ischen 
Soz ia ldemokraten erre ichten e ine zeh ntäg ige 
Aufhebu ng des Ausweisu ngsbefeh ls ) ; doch 
nach der Rückkehr wi rd sie von der Kerenski ­
reg ieru ng, d ie m it den B olschewiki Sch l u ß  
machen w i l l, in  Haft genommen.  Der V I .  Pa rte i ­
tag der Bo lschewiki wäh lt s ie in Abwesenheit 
i ns Z K. u nd nach der Fre i lassu ng setzt sie d i e  
Agitat ion fü r  d ie sozia l i st ische Revol ut ion 
fort. 
D ie Arbeit u nter den Matrosen hatte sie m it dem 
bolschewistischen Vorsitzenden der gewäh lten 
Vertretu ng der Matrosen, Pawel Dybenko, zu ­
sammengefüh rt u nd aus der gemeinsamen 
Sache erwuchs bald le idenschaftl iche Liebe. 
Der j u nge Matrose Dybenko war e ine der 
prächt igsten Erschei n ungen der Revol ut ionszeit 
Von r iesigem Wuchs, kräftig u nd schön, mit 
krausem pechschwarzem Sch nu rrbart u nd Ba rt. 
m it stra h l enden d u nk len Augen, in der Matrosen ­
b l use mit gekreuzten Patronengürtel n, sch i en  
e r  g le ichsam d ie Verkörperu ng der Stärke u nd 
des revol ut ionären Feuers. Trotz sei ner j u ngen 
Jah re war  er  a ls »a lter Bolschewik« beka n nt. 
M it 22 Jah ren wegen M i l itärd ienstverweigeru ng 
zwangsweise zur  Kr iegsflotte e ingezogen, war 
er 1 9 1 2 M itg l i ed der bolschewistischen Pa rtei 
geworden u nd genoß e ine u n beschränkte Auto­
rität u nter den Matrosen. I h n  zogen an  der 
ä lteren Frau n i cht n ur d ie u ngewöh n l i che  
Schönheit u nd E lega nz, sondern a uch i h re u m -



fassende B i ld u ng u nd Parteierfah r ung a n. D ie  
beiden wurden e in  u nzertrenn l iches Paar, was 
auch von den Geg nern n icht u nbeachtet b l ieb .  
Ba ld waren d ie fei nd l ichen B lätter voll von den 
» Liebesaffären der Madame Ko l lontai u nd des 
Matrosen Dybenko«. Um d ie Partei n icht i n  
Verruf z u  br i ngen, entsch loß m a n  sich z u r  
standesamt l ichen He i rat. B eide waren aktive 
Te i l neh mer der Oktoberrevol ution :  Alexandra 
war Präsi d i u msmitg l i ed des I I . Sowjetkongresses, 
der d ie Sowjetmacht prok lam ierte. 

Das erste weibliche Regierungsmitglied 
der Weft 

Der S ieg brachte neue Anforderungen .  Dybenko 
wurde im Rat der Volkskommissa re, der ersten 
Arbeiter- u nd Bauernreg ieru ng der Weit, e iner  
der  Kr iegskommissare, Alexandra Ko l lontai e in ige 
Tage später Volkskommissar für sozia le  Für ­
sorge. Für  das Zusammense in gab es kaum Zeit 
noch Raum. I h re Exkommun ikat ion a us der 
orthodoxen Kirche h i ngegen war nur e ine  

A m  10. Juni 1946 wurde Alexandra K ollontai die 
höchste norwegische A uszeichnung, der Orden des 
heiligen Olaf mit Stern und Großkreuz, verliehen 

heitere Episode; sie war sogar e in wen ig stolz 
darau f, daß sie n icht nur d ie erste Frau der Weit in 
ei ner Regieru ng wa r, sondern auch zum ersten 
weib l ichen »Antich rist« erk lärt wurde. 
Dybenko wurde e i ner der Helden des Bürger­
k rieges. Auf der Kr im fiel er i n  d ie Hände des 
Fe indes, wurde zum Tode veru rte i lt u nd erst 
im l etzten Augenb l ick gegen gefa ngene deutsche 
Off iz iere ausgetauscht. Um ihn auch an d ie 
Front beg le iten zu können, nahm Alexa ndra im 
Februar 1 9 1 9  d ie Best immung a ls Volkskommi� 
sar für Agitation u nd Propaga nda der Sowjet­
u kra i ne a n. Aber das wechsel nde Kriegsg l ück 
zwang sie bereits im September, nach Moska u 
zu rückzukeh ren, wo sie e ine schwere Krankheit 
n iederwarf. Kaum genesen, le itete sie nach dem 
Tod von l nes Arma nd d ie F ra uenabte i l u ng des 
ZK der Pa rtei ( 1 920-21 ). Dybenko wurde nach 
der Beendig u ng des Bü rgerkriegs Hörer an der 
Akademie der Roten Armee, aber sein Verhä ltn is 
zu Alexa ndra erka ltete. 
Bei a l l er H i ngabe an die Revol ut ion bl ieben 
Alexa ndra Ko l lontai Feh ler u nd I rrtümer n icht 
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erspa rt. S ie verstand den Ü bergang der Parte i 
zur Neuen Ökonomischen Pol i t ik u nd deren 
Folgen n icht. sie wurde neben i h rem a lten 
Freund aus Schweden Sch ljapn i kow e ine 
Anfü hrer in der  ant i l en i nschen »Arbeiteroppo­
s it ion«. d ie der  X. Parte itag veru rte i lte. Nach dem 
Parteitag brach s ie  mit Sch ljapn i kow u nd sagte 
sich von i h ren I rrtü mern los, aber es wurde leer 
um sie. S ie suchte Trost i n  sch riftste l le rischer 
Tätigkeit u nd schr ieb das Buch, das i h ren Ru f  
a l s  Sänger in des Rechtes de r  befre iten Frau 
auf Liebe ohne Vorurte i le  u nd ohne E ifersucht 
begrü ndete ( i ns Deutsche u nter dem Titel 
»Wege der Liebe« ü bersetzt ) .  Aber mit Pawel 
Dybenko, der s ich von ihr immer mehr ent­
fernte, mußte gebrochen werden .  U nd so ent­
sch loß s'ip. s ich 1 923, i n  den d i p lomat ischen 
D ienst zu treten, dem sie s ich zweiu ndzwanz ig 
Jah re widmen sol lte. S ie erh i elt den Auftrag, i n  
Norwegen a ls Ha ndelsvertreter in der UdSSR 
fü r  d ie De- ju re -Anerkennung i h res Landes zu  
wirken. 

Botschafterin in drei L ändern 

So ung l ück l ich Alexa ndra Ko l lontai in i h rem 
Privatleben nun  war, so  erfolgre ich war s i e  auf  
d i plomat ischem Gebiet. S ie  erre ichte d ie d i pl o ­
matische Anerkennung de r  Sowjetun ion du rch 
Norwegen u nd erh ielt den Titel Außerordent­
l i cher und Bevol lmächt igter Botschafter der 
UdSSR. Drei Jah re später wurde sie bevo l l ­
mächt igter Vertreter i n  Mex iko, dessen K l ima 
sie aber n icht vertrug. wesha lb sie das La nd 
nach e injäh r igem Aufentha l t. m it dem höchsten 
Orden Mexi kos a usgeze ich net ver l ieß, u m  
wieder den Posten in  Norwegen e inzunehmen .  
M it 58 Jah ren erna nnte s ie  d ie Sowjetreg ierung 
zum Gesa ndten in  Schweden. wo sie fünf Jah re 
lang erfolgreich a rbe itete, den Botschafterra ng 
erh ie lt und sogar Doyen ( D ienstä ltester) des 
d ip lomatischen Korps wurde. I hr größter Erfo lg 
während des zweiten Weltkr ieges war 1 944 d ie 
Vermitt l u ng des Waffenst i l lsta ndes m it der 
f inn ischen Reg ieru ng, d ie es a ngesichts der 
sich abze ichnenden N i eder lage des deutschen 
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Fasch ismus vorzog, a us dem Kr ieg auszu ­
sche iden . 

Das Ende eines großen L ebens 

M it zu neh mendem Alter versch lechterte sich der 
Gesundhe itszusta nd Alexandra Ko l lonta i s. Be ­
reits 1 942 zwa ng sie e in  Sch laga nfa l l, f ü r  e i n  
J ahr i h re Tät igke it z u  u nterbrechen.  D ie l i n ke 
Hand u nd dann d ie Be i ne wurden ge läh mt, 
sch l ieß l i ch kam e i ne Lungenentzünd u ng h i nzu ,  
so daß an d ie Fortsetzu ng der Arbeit n icht mehr 
zu denken wa r. Am 1 8. März 1 945 kehrte s ie 
nach Moskau zurück. B is zu i h rem Tod am 
1 0. März 1 952 konnte sie noch s ieben Jah re 
a ls Konsulta nt des Außenm in isteri u ms j u ngen 
D i pl omaten m it dem re ichen Schatz i h rer 
Erfa h ru ngen a uf den Weg he lfen u nd an  der 
N iedersch rift i h rer Er i nneru ngen a rbeiten. I h re 
He rzensgüte l i eß sie Menschen helfen, wo s ie 
nur  konnte. D ie sch riftste l ler ische Tät igkeit 
nahm sie n icht mehr au f, hatten doch i h re Ideen 
ü ber d ie neue L iebe der befre iten Frau zu v ie l  
Widerspruch hervorgerufen. U nd obwoh l  s ie  
im Aus land m it i h ren Erzä h l u ngen Aufsehen 
erregt hatte. sche int s ie  selbst zu letzt den G l a u ­
ben daran verloren z u  haben. Denn bei den 
Angaben ü ber i h re Werke in  der  a utobiogra ­
ph i schen Sk izze für e in Lex i kon sch rieb s ie 
nach e i ner gena uen Aufzäh l u ng i h rer Arbeiten 
ü ber Ökonomie u nd d ie Arbeiterbeweg u ng nu r  
den  kurzen Satz : »Außerdem e ine g roße Anzah l  
von Art ike ln u nd Erzäh l u ngen über sexue l l e  
Probleme«. Was i hr Andenken u nsterb l i ch  
macht s i nd i h re g roße Arbeit fü r  d ie Revol ut ion ,  
für d ie Befre i ung der werktät igen F rau u nd der 
gesamten Arbeiterklasse, i h re a ußerordent l i chen 
D ienste für d ie Sowjetun ion, fü r  d ie Kommun ist i ­
sche Pa rtei der Sowjetun ion u nd d ie revol u t io ­
näre Arbeiterbewegu ng der ga nzen Weit. M i t  
Recht kon nte s ie  von s ich sagen: » Me in  Leben 
war re i ch u nd i nteressa nt i ch habe viele g roße 
Ere ig n i sse er l ebt. D ie  Hau ptsache, für d ie i ch  
gekämpft u nd derentw i l len ich mein ganzes Le ­
ben gearbeitet h abe, ist, daß der soz i a l i st ische 
Staat W i rk l i chke it wurde. «  



Werner Görne 

RECHTS UN:D LI N KS DER MOS KWA 



Der aufmerksame Leser M oskauer Zeitu ngen 
erhä lt Tag für Tag e ine Fü l le von I nformationen, 
wie es m it dem Aufbau der sowjet ischen Metro ­
pole vorangeht. Sch lagze i len verkü nden d i e  
Übergabe neuer Metrostrecken, den weiteren 
Ausbau sogenannter M ikrorayons am Rande 
der  Hauptstadt. d ie E i nweih u ng neuer  ku lture l ler  
E i n r ichtu ngen, d ie  Vo l lendu ng neuer, groß­
züg iger Verkehrslösu ngen, d ie erfolgre iche An ­
wendu ng neuer Baumethoden u nd n icht zu ­
letzt d ie Fert igste l l u ng von Woh nu ngen. Gerade 
der Woh nu ngsbau ist es, der dem Baugeschehen 
den Stempel aufdrückt. Mehr a ls 500 Fa m i l ie n  
bez iehen jeden Tag i n  Moskau neue Woh n u n ­
gen. A l le in  von 1 970 bis 1 973 e rh ielten zwei 
M i l l ionen Moskauer Neubauwoh n u ngen bzw. 
konnten i h re Woh nverhä l tn isse entsche idend 
verbessern .  
Welche Stadt der Weit kann e in  so lches E r ­
gebn is vorweisen ! U nd das Bautempo wi rd 
von Jahr  zu Jahr  gesteigert. Neubauwo h n u ngen 
mit e i ner Nutzfläche von i nsgesamt 60 Mi l l .  m2 

Vorhergehende Seite: A ussicht vom Hotel JJUkraina 11 
auf die Kalinin -Brücke und den Kalinin- Prospekt· im 
Hintergrund links das Gebäude des Rates für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe 
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so l len  den Hauptstädtern bis zum Jah re 2000 
sch l ü sselfertig übergeben werden .  ln fü nfzeh n 
Jah ren bere its w i rd für den M oskauer der Be ­
g r iff Woh n u ngsproblem n icht mehr  ex ist ieren .  
Was  das bedeutet, vermag nu r  de r  zu ermessen, 
der we i ß, daß vor u nd auch noch nach der Re ­
vo lut ion H u nderttausende i n  Kel lern u nd über ­
belegten Woh nu ngen u ntergebracht waren .  
Was s ich i n  Moskau an gewalt igen Verände ­
ru ngen vo l lz ieht. i st n icht nur  das Ergebn is des 
F le i ßes der Bauschaffenden, sondern auch  
der konseq uenten Verwirk l i ch u ng des Genera l ­
p l ans z u r  Entwick l u ng der sowjetischen Haupt ­
stadt, de r  Anfang de r  s iebz iger Jah re i n  Kraft 
trat u nd bis zur J a h rtausendwende berech net 
ist. D ie Stadt an der M oskwa hat i h ren B l ick auf  
d ie  Zukunft ger ichtet. Denn was heute für d i e  
M oskauer im Städtebau gep lant u nd geschaffen 
wi rd, muß noch in e i ner kommun ist ischen 
Gese l lschaftsord n u ng bestehen kön nen u nd 
den hohen Anforderu ngen der im Kommu n i s ­
mus  lebenden Menschen entsprechen .  G rößte 

Moderne Verkehrsbauten und Hochhäuser prägen 
zunehmend das A ntlitz der sich dynamisch ent­
wickelnden Stadt an der Moskwa 



Stadt Eu ropas zu se i n  1, a l le i n  das schon ver­
pfl i chtet. Sozi a l ist ische Weltstadt u nd Haupt ­
stadt des ersten Staates der Weit zu se i n, der 
z ie lbewußt sei nen Weg zum Kommu n ismus 
geht he ißt i n  jeder H i ns i cht e in  Beisp iel zu  
geben .  
E s  war am 6 .  März 1 920, m itten i n  de r  schweren 
Zeit da a us länd ische I ntervent ion und Konter­
revo lut ion tobten, um m it M ord u nd Brand 
d ie Sowjetmacht zu erst icken, a ls Wlad im i r  
l lj itsch Len i n  auf e i ner Tag u ng des Sowjets de r  
Arbeiter- u nd Soldatendeput ierten von  M oskau 
sprach .  Er stel lte d ie Aufgabe, M oskau so zu 
gesta lten, daß d ie  Stadt zum Beisp iel für a l le 
Länder w i rd .  Schon 1 9 1 8, ku rz nach der Re ­
vo lut ion u nd de r  Prok lam ieru ng M oskaus zu r  
Hauptstadt des Sowjetstaates, hatte Len i n  i n  
e i nem Gespräch m it Arch itekten weitre ichende 
Vorste l l u ngen zur U mgesta ltu ng M oskaus ent ­
wickelt das e i ne kü nst ler isch du rchdachte u nd 

für se ine Bewohner beq ueme Stadt sein müsse. 
Pa rte i - u nd Staatsfüh rung haben d iesen H i n ­
weis Len i ns stets beachtet. Auf dem XX IV. Par­
te itag der K PdSU im Frühjahr 1 971 u nterstr ich 
Leon id B resh new u nter stü rm ischem Beifa l l  d ie 
Worte Len i ns und fügte h i nzu, es sei d ie Aufgabe 
des gesa mten Sowjetvolkes, sei ne Hauptstadt 
zum Vorb i ld e iner kommun i st ischen Großstadt 
zu machen. 
D ie Antwort darauf enthä lt der im J u ni 1 971  
vom Zentra lkomitee der KPdSU u nd vom M i n i ­
sterrat der UdSSR besch lossene Moskauer 
Genera l p la n 2  Er s ieht vor, d ie Stadt auf der 
Basis i h rer in  acht Jah rhu nderten erfolgten 
Entwick l u ng so zu gesta lten, daß Wohn- u nd 
l ndustr iezonen, das Netz von gese l lschaft l ichen 
u nd ku lture l len E i nr ichtu ngen, von D ienst­
le istu ngen, Verkehr u nd kommu na lw i rtschaft ­
l icher Versorgu ng den  Menschen d ie opt ima l  
g ü nst igsten Arbe its- u nd Lebensbed ingu ngen 
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bieten .  »Wi r  wol l en M oskau i n  e i ne Stadt ver­
wande l n, i n  der a l le Voraussetzu ngen bestehen 
für e i ne harmon i sche, a l lse it ige Entwick l u ng 
der Persö n l i chkeit für d ie H ebu ng des po l i ­
t isc h - ideo log ischen u nd ku lture l len N ivea us, 
für d ie Befried igu ng a l i er ge ist igen Bedü rfn i sse 
des M enschen, ku rzum in e i ne Stadt in der d ie  
Menschen g ut arbe iten u nd leben können«, 
erk lärte M oskaus verd ienstvol l er Oberbürger­
meister Promyslow. 
Se it d ieser Besch l uß gefaßt wurde, i st bere its 
v iel Wasser d ie M oskwa herabgeflossen. D ie 
Max ime des Genera lp l ans - Al les um des 
Menschen w i l l en, a l les zum Woh le des Men ­
schen - ist in v ie len h u ndert Bauwerken s icht ­
bar  geworden. Wenn s ich d ie J ugend der Weit 
u nd H u nderttausende Tou r isten aus a l len Erd ­
te i len i m  Sommer 1 980 z u  den O lympischen 
Sp ie len in  M oskau treffen, werden s ie  d ie  
kräft igen Konturen e i ner kommu n istischen Welt­
stadt erken nen können. Das wi rd s ich auch i n  
den Sporta n l agen ze igen, d ie z u m  o lympischen 
Fest fert iggeste l lt sein werden u nd d ie dann der 
Bevö lkeru ng der Sowjetmetropole zur Verf ü ­
g u ng stehen .  Schon während des zweiten 
Genera l p la ns ( 1 95 1 -1 960) war d ie e inz igart ige 
Sportstadt Lush n i ki am M oskwaufer  gegen ü ber 
den Len i nbergen err ichtet worden .  Vö l l ig re­
konstru iert u nd m it we iteren modernen An lagen 
u nd Ha l len ergänzt w i rd d ieses Lush n i ki das 
Zentrum der O lympischen Sommersp ie le 1 980 
sei n .  
E i ne der Attra kt ionen wi rd e i n  überdachtes 
Stad ion für 45 000 Zuschauer b i lden ;  bei 
g ünst igem Wetter kann es w ie e i ne Austern ­
scha le geöffnet werden. Es wi rd M itte lpu nkt 
modernster Sporta n lagen in der Nähe des 
Prospektes M i ra sein. U nter E i nsch l uß der be­
reits bestehenden g roßzüg igen An lagen des 
I nst i tuts für Körperku ltur der UdSSR w i rd das 
d r itte o lympische Zentrum am l sma i lowopark 
entstehen, ebenso das o lympische Dorf i n  
Gesta lt e ines a us v ie len Turmbauten err ichteten 
G roßhotels für i nsgesamt 1 0  000 Sport l er. Für  
d ieses e indrucksvo l le Bauwerk, das später den 
Sowjetgewerkschaften a ls Hotel ü bergeben 

Im Herzen der sowjetischen Metropole: Blick vom 
Kreml auf das Hotel JJRossija 11, im Vordergrund das 
L enin-Denkmal im Kreml (rechts). L inks: ein Teil der 
Kremlmauer 



wird, ist bereits im Sommer 1 974 der Grund­
stein gelegt worden. A l le d iese An lagen, d i e  
d ie bereits vorha ndenen 5 475 Moskauer Sport ­
stätten ergänzen werden, s i nd Tei l  des Genera l ­
p lans u nd wären auch ohne Vergabe der O lym­
pischen Sp iele 1 980 an d ie sowjet ische Haupt ­
stadt gebaut worden. N u nmehr wi rd fre i l ich 
v ie les. was erst für später gep lant war, be­
sch leun igt entstehen, e insch l ieß l ich e i nes gan ­
zen Netzes neuer Hotels, Ku l tu rstätten u nd 
gastronomischer E i n r ichtu ngen.  
Unbeei nfl ußt aber davon steht der Woh nu ngs­
bau im M ittelpu nkt a l ler ba u l i chen Tät igkeit .  
E in  besonders exemplar isches Be isp iel dafür 
ist der M ikrorayon Tschertanowo- Sewerny in 
der Nähe der süd l ichen Ausfa l l stra ße War­
schauer Chaussee. I nm itten e iner reizvo l l en, 
von F l üßchen u nd Bächen du rchzogenen La nd ­
schaft, in der N i ederu ng u nd Waldstücke e i n ­
a nder ergänzen, werden d ie Woh nb locks für  
20 000 Moskauer err ichtet. Man baut übera l l  
in Moskau in  d ie Höhe - so  auch h ier; zwö lf­
bis dre iß iggeschossige Hochhäuser best immen 
das Antl itz d ieses neuen Woh ngeb iets. l n  den 
Zwei -, Dre i - u nd Vierz immerwohnu ngen mit 
Ba lkon, g roßen Küchen u nd Nebengelaß g i bt 
es auch versch iebbare Wände, um den ind i ­
v idue l len Wohnbedü rfn i ssen besser z u  ent­
sprechen.  D ie Fahrstü h le füh ren bis zu den 
Tiefgaragen u nter den Häusern. Parkprobleme 
wird es trotz des enorm ste igenden Verkeh rs 
n icht geben, da je zwei Fa m i l ien über e inen 
Garagenplatz verfügen. Hauptstraßen tang ieren 
led ig l ich das Woh ngeb iet so daß e i ne Lä rm­
belästig u ng du rch Kraftfah rzeuge nahezu aus­
gesch lossen ist. Der öffent l iche Nahverkehr wi rd 
hauptsäch l ich von der U ntergru ndbahn bewäl ­
t igt jedoch verkeh ren auch Omn i busse u nd 
Tro l leybusse, d ie vor a l lem d ie Querverb i n ­
du ngen zu a nderen Woh nbezi rken, z u  den 
Naherho lu ngsgeb ieten u nd zu den I ndustri e ­
betr ieben schaffen. Von der M etrostat ion füh ren 
u nterird i sche Gänge, i n  denen es auch Läden 
g ibt zu den Wohnkomplexen. Überd ies hat  
jeder d i eser Woh n komplexe e i n  E i n kaufszen ­
trum und D ienst le istu ngsei nr ichtungen .  K i nder-
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kr ippen, K indergä rten, Schu len, Po l i k l i n i ken,  
Ku l tu rzentren u nd K inos s i nd Selbstverstä nd ­
l i c hkeiten, und  s i e  e ntstehen zum g l ei chen Zeit ­
punkt wie d ie Woh n u ngen .  E i n  Waldpa rk, 
Spr ingbru n nen i n m itten gepflegter Grüna n lagen 
u nd Sportstätten d ienen der Erho l u ng i n  u n ­
m i ttel ba rer Woh n nähe. 
Was in den Randbezirken der Hauptstadt a n  
großzüg iger Gesta l tu ng u nd vor a l l em a n  E i n ­
bezieh u ng der Woh n komplexe in  d i e  natür l i chen 
Gegebenhe iten mög l i ch i st  g i lt jedoch nur  
beschränkt für d ie a lten, trad i t ionsre ichen Stadt­
bezirke des Zentru ms. Den noch hat der Gene­
ra l p lan gerade für d ie Verbesseru ng der Lebens­
bed i ngu ngen im Zentrum besondere Bedeutu ng .  
Nachdem während der  verga ngenen Genera l ­
entwick lu ngsplä ne d ie I nnenstadt bei str i ktester 
Bewah rung der h istor ischen Baudenkmä ler, 
i n sbesondere des Kremlensembles, bereits 
g ru nd legend rekonstru ie rt worden wa r, kommt 
es bis zur Jah rtausendwende dara uf a n, den 
Bez i rk i n nerha lb  des  Sadowaj a - R i nges3 a l s  
präg na ntesten Tei l  der Stadt m it sei nen etwa 
1 000 h i stor isc h - revo lut ionären E r i n neru ngs­
stätten sowie a ls  Zentrum von Ku l tu rstätten 
höchsten N iveaus u nd adm in i strativen wie 
auch gese l l schaft l i chen E i n r ichtu ngen n icht 
n ur sorgfä lt ig zu erha lten, s011dern auch du rch 
neue Arch itektu rensemb les, d ie den Ge ist der  
kom m u n ist ischen Gese l lschaftsvrd n u ng aus­
drücke n, s i n nvol l  zu ergänzen. Bere its be ­
stehende Komplexe wie d ie Len i n - B i b l iothek, 
der Krem lkongreßpa last, der Ka l i n i n - Prospekt 
oder das Großhotel » Rossija« s i nd bemerkens ­
werteste Be ispiele de r  neuen  soz i a l i st ischen 
Städteba uku nst 
N eben der Bewah ru ng u nd Ergänzung des 
Stadtkerns geht es j edoch a uch daru m, d ie a lten 
Arbeiterviertel der H auptstadt g ründ l ich zu 
modern i sieren u nd von den Ü berb le ibseln der 
Verga ngenheit zu befre ien .  Tausende von Ho lz ­
häusern, d ie  i n  de r  vorrevolu t ionären Zeit das 
B i ld von Moskau cha rakter is ierten, s i nd i n  den 
letzten Jah rzehnten abgerissen u nd du rch  
g roßzüg ige Woh nensembles ersetzt worden .  
D i eser Weg w i rd konsequent fortgesetzt. H a nd 



Denkmal für Minin und Posharski. zwei bedeutende 
russische Staatsmänner des 17. Jh., auf dem Roten 
Platz vor der Basilius - Kathedrale 

25 



in Hand dam it geht e i ne Red uzieru ng der E i n ­
woh nerzah l  pro Quadratk i lometer für d ie I n nen ­
stadt u nd e i ne Erhöh u ng der Bevö lkeru ngs­
d ichte i n  den ä ußeren Bezirken. So lcher Ver ­
j ü ngu ngskur u nterz ieht s ich be isp ie lsweise der 
an revo lut ionären Tradit ionen re iche Bauma n ­
Stadtbezi rk. I m  la ufenden Fü nfj ah rp lan erh ä l t  
d ieser vor  a l lem von Arbeitern der Moskauer 
Schweri ndustr ie bewoh nte Bezi rk m it ru nd 
1 50 000 E i nwoh nern 200 000 m2 neuen Woh n ­
raum. Anste l le a lter u nd baufä l l iger, verwoh nter 
u nd arch itekton isch wertloser Ba uten ent­
standen vö l l ig neue Wohnensembles m it dem 
Komfort der Neuzeit . D ie Mag istra le d ieses 
Stadtbez i rks, die Kar i - Marx - Straße, i st nach 
der Rekonstru kt ion u msäumt von sechzehn ­
geschossigen Woh n hochhäusern, d ie i n  G rü n ­
an lagen e ingebettet s ind .  Warenhäuser, Kauf ­
ha l len, e i ne Ma rktha l le für d ie  Ko lchosbauern 
der Moskauer U mgebung u nd e in  K l i n i k um 
gehören zu  den  Neubauprojekten .  D i e  Auf­
merksamkeit der Stadtgesta lter g i lt auch der 
Uferpromenade des F l üßchens Jausa, das s ich 
du rch den ga nzen Stadtbezi rk windet. M it mehr 
a ls zwa nzig Etagen setzt e in  Forschu ngsi nst itut 
h ier e i ne neue städtebau l iche Domina nte. Neu ­
gesta l tu ng, Werterha ltu ng u nd or ig i na lgetreue 
Resta u rieru ng von Ku lturdenkmä lern b i lden 
übera l l  im Zentrum der  Stadt e ine E i n heit .  
Nehmen wir a ls Be isp iel dafür d ie Herze n ­
Straße, d i e  s ich vom Kreml bis z u r  Krasnaja 
Presnja h i nz ieht. An der ehemal igen Manege 
n immt sie m it zwei aus dem 1 8. J h . stammenden 
Gebäuden der a lten U n iversität, wo hervor ­
ragende russische Ge lehrte u nd revo lu t ionä re 
Denker e inst stud ierten, i h ren Anfa ng. Wen ig  
weiter befi ndet s i ch  das  ehrwürdige Moskauer 
Konservator ium » P. I .  Tscha ikowski«, e i nes der 
großa rtigsten Symbole russ ischer Ku ltur u nd  
weltberüh mte Ausbi l d ungsstätte des sowje­
t ischen Kompon isten - u nd . M u sikernachwuch ­
ses. Am N i k itsk i -Tor, e iner Straßengabelu ng, 
sorgen H ochhäuser, davon e i ns für d ie sowjet i ­
sche Nachr ichte nagentur T A,SS, für neue städte ­
ba u l i che Akzente. Die Straße setzt s ich fort 
m it a rch itekton isch bemerkenswerten Ade ls -
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J a h r  Anza h l  Anza h l  d es Anza h l  Anza h l  des 
der Ärzte m ittl .  med. der Ärzte m itt l .  med. 
( i n Tsd . )  Persona ls  je  1 0 000 Perso na ls  

( i n  Tsd . )  E i nwohner je  1 0 000 
E i nwoh ner 

1 940 1 8, 2  29,4 4 1 ,7  67 ,3  
1 945 1 7, 3  28,8 38,3 63,8 
1 960 37,3 75 ,5  59, 1 1 1 9, 6  
1 96 5  44,9 86,3 67 ,6  1 30,1  
1 970 53,2 1 03 ,7  74 ,2  1 44,6 

u nd Kaufman nspa lästen a us dem 1 7 . b is 1 9. J h . ,  
d ie heute vornehm l ich ku l ture l len I nstitut ionen 
oder  d i pl omat ischen Vertretu ngen d ienen, u nd 
endet sch l ieß l i ch a uf dem P latz » Das J ahr 1 905« 
m it zwei zwanz iggeschossigen Hochhäusern : 
dem Druckkombi nat der »lllioskowskaja Prawda« 
u nd dem » Ha us der Koh l e«. 
D ie Sonderstel l u ng, d ie dem Wohnu ngsbau i m  
d ritten Genera l p l an  z u r  Entwick l u ng Moskaus  
e ingerä u mt ist, w i rd es  ermög l i chen, b i s  1 980 
etwa 1 ,6 M i l l i onen Neubauwoh nu ngen zu 
schaffen, d ie a l le m it Zentra l he izu ng, Bad, 
Telefon, Mü l lsch l ucker u nd a nderen Attr i buten 
modernen Wohnens ausgerüstet s ind. Fü r  d i e  
E i nwoh ner der Stadt bedeutet das :  J ede Fa m i l i e  
verfügt über e i ne  e igene Wohnu ng, wobei deren 
Z immerzah l  der Anz_ah l  der Fa m i l i e nm itg l i eder 
entspr ich t. Wäh rend im Stadtzentrum d ie  ei nze l ­
nen Woh nensembles weitestgehend i nd iv idue l l  
gesta ltete Bauten se in  werden, d ie  s i ch  i n  i h re 
h i sto risch gewachsene U mgebu ng harmon i sch 
ei nfügen, si nd d ie neuen Wohnbezi rke a ußer­
ha lb des Sadowaja - R i nges i n  i ndust r ie l le r  
Bauweise zu er r ichten .  Um g le ichfö rmige Beto n ­
kästen z u  vermeiden, haben M oskauer Arc h i -

J a h r  Anza h l  der Anza h l  der Kra nkenhaus-
Kranken- Betten betten 
hä user ( i n  Tsd . )  je  1 0 000 E inw. 

1 940 1 90 36,6 83,6 
1 945 2 1 4 4 1 , 9  92.7 
1 960 290 67,8 1 07 ,2  

. 1 965 285 79,8 1 20,3 
1 970 270 89,4 1 24,7 

Anzahl des medizinischen Personals4 und Entwick­
lung der Krankenhäuser in Moskau 5 



tekten das in der i nternationa len Fachwelt v ie l ­
beachtete » Bauen nach Katalog« entwickelt .  
Das he ißt :  I ndustr ie l l  vorgefert igte Betonplatten 
kön nen so var ia nten re ich e ingesetzt werden, daß  
das  neue M oskau e in  v ie l fä l t iges, a rch itekto ­
n isch a nz iehendes B i ld erhä lt - u nd zug le ich d i e  
Vorzüge i nd ustr ie l l en  Bauens gewahrt werden .  
Um d ie J ah rtausendwende so l l  d ie E i nwoh ner ­
zah l  von M oskau - heute 7 ,5 M i l l ionen - n i cht 
höher a ls 8 M i l l i onen se i n. Um d ie Stadt n i cht 
i ns ufer lose wachsen zu lassen, wurde auch  
festgelegt das gegenwärt ige Territor ium von 
879 km2, das von dem Oval des 1 09 km l angen 
Autobahn r i nges u msch lossen wi rd, n i cht weiter 
auszudehnen. I n nerha lb d ieser gegebenen F läche 
wi rd M oskau in acht Zonen geg l iedert d ie 
jewe i ls e i ne M i l l i on E i nwoh ner haben werden .  
D iese M i l l ionenstädte i nnerha lb der sowjet i ­
schen M etropole, d ie e i na nder ökonomisch, 
ku ltu rel l  u nd soz ia l  ergänzen sowie verkeh rs­
mäßig auf v ie l fä l t igste Weise verbu nden si nd, 
entha lten a l les, was für d ie Bewohner ange­
nehme Lebensbed i ngu ngen garant iert :  D ienst­
le istu ngskomb inate, B i ldu ngs- u nd Ku ltu re i n ­
r ichtu ngen, E i n kaufszentren, Warenhäuser, 
Ma rktha l len u nd n i cht zu vergessen Erho lu ngs­
zonen in Form von Parks u nd Sportstätten .  Es 
geht a l so darum, a us M oskau, das monozen ­
tr i sch um den Kreml wuchs, e i ne polyzentr ische 
Stadt zu machen .  Jede der Zonen g l iedert s ich 
in meh rere Stadtte i l e. D ie zentra le Zone b i ldet 
der a l te Stadtkern m it dem Krem l .  
E in  weiterer Schwerpu nkt des Genera l p lans 
ist  d ie Schaffu ng gesu ndhe itsfördernder Lebens­
bed i ngungen u nd Ga ra nt ien für den U mwelt­
schu tz. Se lbstverständ l ich w i rd n iemand i n  
e i ner Acht - M i l l i onen - Stadt d ie zudem mit 
e i nem Ante il von 7 bis 9% an der UdSS R ­
B ruttoprodu kt ion g le i chze it ig das g rößte I n ­
dustr iezentrum der Sowjetu n ion i st das K l ima 
e ines Ku rortes erwarten. Gemessen jedoch an  
den  Luft- u nd Wasserverhä l tn issen so lcher 
Weltstädte wie Tokio, London, New York oder 
Par is hat M oskau heute bereits geradezu para ­
d ies ische Zustände. Das i st das Ergebn is e i ner 
l a ngjäh r igen z ie lger ichteten San ieru ngspo l i t i k, 

d ie d ie Vorzüge der soz ia l i st ischen Gese l l ­
schaftsord n u ng - z. B. ke i n  g roßzüg igen Lösu n ­
gen im Wege stehendes pr ivates Gru ndeigen ­
tum - vo l l  ausnutzt. E i ne Waldpa rkzone von 
50 bis 70 km Tiefe u mg ibt d ie Hauptstadt. Schon 
in den Vorkr iegsjah ren wu rde m it beträcht l ichem 
Aufwa nd d ie Wasser- u nd Energ ieversorgu ng 
der s ich weit ausdehnenden Stadt auch für d ie 
weitere Zuku nft ges ichert. D ie Moskwa wurde 
kana l is iert u nd d ü rfte heute e iner der saubersten 
F lüsse der Weit se i n. Auch d ie Moskwa -Zu ­
f lüsse i n nerha lb des Stadtgebiets wurden so 
herger ichtet daß sie zur Z ierde der Stadt ge­
re i chen. Wer im Winter nach Moskau kommt, 
w i rd staunen, daß s ich kei ne Rauchwolken 
über d ie Stadt wälzen. 99% a l ler Woh nu ngen, 
a u ch d ie Altbauten, wu rden i n  den Nachkr iegs-

A rchitekturen verschiedener Jahrhunderte in reiz­
vollem Nebeneinander am Kalinin -Prospekt 
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j ah ren an das zentra le H e izu ngssystem ange­
sch l ossen, das von He izkraftwerken bed i ent 
wi rd, d ie vornehm l ich am wen ig besiedelten 
Stadtra nd l i egen u nd ebenso w ie d ie ü berg roße 
Mehrzah l  der I ndustr iebetr iebe entweder m it 
Ferngas oder m it Erdöl betr ieben werden. Da mit  
präsent iert s ich d ie Sowjetmetropole a ls e ine 
der Städte m it dem g rößten Komfort i n  der  Weit . 
D i eser Vorspru ng wi rd auch i n  den nächsten 
Jah ren weiter ausgebaut. 
D ie Versorgu ng der Bevö l keru ng m it Wasser 
hat d ie Stadtverwaltu ng vor n i cht ger inge 
Schwier ig keiten geste l lt. H u nderttausende von 
Neuba uwoh n u ngen, d ie a l le m it Bädern aus ­
gestattet s i nd, haben den  Wasserverbrauch  
spru nghaft anste igen lassen. Jeder M oskauer 
verbraucht p ro Tag du rchschn itt l i ch  650 I 
Wasser; das ist das Doppelte von dem, was 
jeder Par iser benötigt u nd das D reifache dessen, 
was jeder Londoner täg l i ch verbraucht. 1 990 
werden es täg l ich 1 000 I se in .  Das Tr i n kwasser 
wi rd a us Entfernu ngen b is zu 300 km an d ie 
Stadt herangefüh rt D u rch d ie Ersc h l i�ßu ng 
von Reservoi ren im Smolensker Geb iet s i nd 
weitere Steigeru ngen des Wasserverbrauchs 
mög l ich .  M oderne K lä rwerke, d ie jewei ls b i s  
zu  1 ,2 M i l l .  ffil B rauchwasser täg l i ch re i n i gen, 
sowie a ußerordent l ich strenge Abwässerbe­
st immu ngen für d ie Betr iebe s ichern auch k ü nf­
t ig d ie spr ichwört l i che Sauberke it der Stadt. 
Neue F i ltera n lagen wurden te i lweise u nter 
erheb l i chem f i nanz ie l lem Aufwand konstr u iert, 
um schäd l i che I ndustr ieabgase zu bekämpfen .  
D ie Standorte der M oskauer I ndustr ie, deren 
weiteres Wachstum ha u ptsäch l i ch a uf de( 
Steigeru ng der Arbeitsprodu kt iv ität u nd n i cht 
auf der Schaffu ng neuer Kapazitäten beruh t, 
werden im ganzen Stadtgeb iet neu verte i l t ;  
Betr iebe m it besonders g roßem Verseh rnutzu ngs­
g rad u nd Lä rmaufwand werden aus dem Stadt­
geb iet ü berhaupt verban nt. ln den e i nze l nen  
P la nzonen werden Woh n - u nd I ndustr iege­
b iete terr itor ia l streng d urch bre i te Grü n an lagen 
vone i na nder getren nt. 
Ü berhaupt sp ie lt d ie G rünbepf lanzu ng e ine  
n i cht ger inge Ro l le be i  der Schaffu ng gesu n -

Die Sadowa Spaskaja im Zentrum der sowjetischen 
Hauptstadt 

' 

Das L enin -Stadion im L ushniki-Sportpark 

J a h r  B rutto- Arbeitsprod u ktivität 
prod u kt ion i n  der I nd u str ie 

1 940 2 1  4 
1 945 1 8  5 
1 960 85 1 4  
1 965 1 06 1 7  
1 970 1 45 22 

der Lebensbed i ngungen. D ie natür l i che Lage 
M oskaus i n  e iner H üge l l andschaft u nd der 
d ie Stadt u mgebende Waldparkgü rtel schufen 
g ü nstige Voraussetzu ngen. Trotzdem wird der 
Natur du rch das An legen neuer Grü nf läc

.
hen 

»nachgeholfen«. Schon in  den nächsten Jahren  
werden auf jeden Moskauer Bü rger fast 30  m2  
Grün fläche kommen. So lche weitgehenden 
Lösu ngen, d ie der Genera l p lan vorsieht u nd d ie  
zu e i nem erheb l i chen Te i l  bere its Rea l ität s ind, 
waren du rch d ie Abst immu ng der Entwick lu ngs­
p läne des M oskauer Geb iets m it dem Genera l ­
p l a n  mög l i ch, worin d ie kont i nu ier l i che Ent­
wick lu ng der Rayons u nd Städte (z. B. K l i n, 
Podo lsk u. a . )  in M oskaus näherer u nd weiterer 
U mgebu ng in d ie Gesta l tu ng der sowjet ischen 
M etropole e i nbezogen si nd. 
Vor g rößte Schwier igkeiten s ieht sich der 
Stadtsowjet jedoch bei der Bewält ig u ng der 
von J a hr zu Jahr stärker anschwel lenden Kraft ­
fah rzeug law ine geste l l t. Neben der E i ndämmung 
der  Abgas- u nd Lärmbeläst igu ngen du rch 
Lastkraftwagen u nd Personenautos geht es 
a uch um d ie g ünst igste Lösu ngsmög l ichkeit 
für d ie Steueru ng der Fahrzeug ko lonnen. Dabei  
muß der Stadtsowjet davon ausgehen, daß 
schon i n  ku rzer Zeit der  Ante i l  der pr ivat ge­
ha ltenen Personenkraftwagen um das Mehr ­
fache ste igen wird ( auf 1 ,2 M i l l ionen ) .  Pr iorität 
gen ießt u nter a l len U mständen der öffent l iche 
Nahverkehr, der jetzt schon täg l ich 1 3  M i l l ionen 
Fahrgäste befö rdert. Den Hauptantei l  bewält igt 
nach wie vor - u nd a uch i n  Zuku nft - die 
M etro. D ie Gesamtlä nge des u nter irdischen 
Schne l l ba h nnetzes so l l  von jetzt r u nd 1 50 km 
auf 320 km i n  den achtziger Jah ren und auf  
450 km i n  der  weiteren Perspektive b is zum 

Wachstum der Bruttoproduktion und der Arbeits­
produktivität ( 1 9 1 3  = 1/s 
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Ende des 20. J h . wachsen. Jäh r l i ch werden  
jetzt 10  km Streckennetz gebaut. I m  g le ichen 
Umfa ng werden auch d ie Netze von Tro l ley­
bus u nd Omn ibus erwe itert. D ie elektr ischen 
Sch ne l lbahnen, d ie b i s  zu  Entfernu ngen von 
200 km d ie Moskauer U mgebu ng verkehrs­
mäßig ersch l i eßen, werden u n m itte l bar an  das 

Jahr  Beförderte Antei l  der Beförderu ngsle istu ngen 
Passag iere ( i n %) 
gesamt U nter- Trol ley- Auto- Stra ßen -
( i n  M i l l . )  g rund- bus bus bah n  

ba h n  

1 9 1 7  289 1 00 
1 940 2640 1 4  8 8 70 
1 945 1 950 32 9 2 57 
1 960 3659 28 2 2  27  23 
1 965 4085 32 20 31 1 7  
1 970 4561 36 1 7  33 1 4  

Entwicklung des öffentlichen Verkehrswesens in 
Moskau7 
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M etronetz a ngesch lossen .  N icht vergessen wer­
den so l l  a uch d ie Erweiteru ng des Tax iparks, 
der heute schon etwa 1 5  000 Fahrzeuge u mfaßt. 
G ünstige Tar ife a uf a l len Verkeh rsm itte l n, Kom­
fort d i chte Wagenfolge u nd hohe Geschwin ­
d igke iten werden es mög l ich  machen, daß  
trotz de r  gewalt igen Ausdeh n u ng des Stadt ­
geb iets ke in  Werktätiger e i nen l ängeren Weg 
zwischen Wohn u ng u nd Arbeitsstätte a ls 35 M i ­
n uten hat. D iese Attrakt iv ität der öffent l i chen 
Verkeh rsm ittel wi rd - so me i nen d ie Experten -
den jetzt sehr starken Trend nach dem e igenen 
Auto beträcht l i ch e i ndämmen .  
Dennoch ist das Straßenbauprog ramm mit  
neuen Verkeh rslösu ngen e i ner der  w icht igsten 
Te i le im Genera lentwick lu ngspla n .  E in  System 
von H ochstraßen, a ber auch von u nter i rd ischen 
Straßen, Brücken u nd neuen Autostra ßen ri ngen ,  
d ie den Verkehr aus  dem Zentrum ab le iten, ist 



bere its a uf den Re i ßbrettern entsta nden u nd 
w i rd Sch r i tt um Schr itt verw i rk l i cht. Für  das 
nächste Jah rzehnt ist der Bau von 500 km 
Straße vorgesehen .  
Jede Ze i le des Genera l p l ans m it der Ma rse h ­
r ichtu ngszah l  auf das d ri tte Jah rtausend l äßt 
d ie Abs icht erkennen, d u rch komplexe Lösu n ­
gen a l ler Woh nu ngs- ,  U mwelt- u nd Verkehrs­
prob leme M oskau zu e i nem e inz iga rt igen Be i ­
sp iel fü r  modernes Leben in e i ner soz i a l ist ischen  
Weltstadt zu machen, zu  e iner Stadt, deren 
äu ßeres Ges icht u nverwechsel bar ist u nd d ie den 
Menschen m it sei nen stä nd ig wachsenden 
Bed ü rfn i ssen i n  den M itte lpu nkt ste l l t. E i ne 
Armee von 1 500 Arch itekten u nd rund 
200 000 Baua rbe itern, a usgerüstet m it moder n ­
ster Tech n i k  u nd besten Verfah ren, verwi rk l i cht  
d ie küh nsten P läne. Sie werden neben den Kom­
p lex lösu ngen auch v ie le  e inze lne Bauwerke ent­
stehen lassen, d ie d ie künft ige S i l houette der 
Stadt an  der Moskwa wesent l i ch m it beei n ­
f lussen werden .  A m  Moskwa ufer s i nd das i n  
erster Li n ie der Neubau der Tretja kow- B i lder -

ga ler ie, des Außenha nde lsm i n iste r iums, e ines 
Ausste l l u ngszentrums u nd des Gebäudes der 
Reg ieru ng der RSFSR .  Von i nternat iona lem 
I nteresse ist das neue Zentrum der Krebsfor ­
sch u ng, das nach a l len Forderu ngen der  mo­
dernen M ed iz in  i n  meh reren aufe ina nderfolgen ­
den  Baustufen err ichtet wi rd, d a s  aber auch 
a rc h itekton isch geradezu exemplar isch den 
Übergang zu ausd rucksvol leren Bauformen 
demonstr iert .  
Im  Zentrum werden neue Mag istra len das B i ld 
der Hauptstadt m itbest immen :  d ie D im itroff ­
Straße, d ie vom Kreml zum Oktober - Platz füh rt 
u nd i h re Fortsetzu ng im Len i n - Prospekt f indet, 
u nd der neue K i row- Prospekt, der s ich vom 
Dsersh i nsk i - P latz zu den d rei Fernbahnhöfen 
auf dem Komsomol - P latz erstreckt. Neue Thea ­
ter - das weltberühmte Künst ler -Theater hat 
bere its e i nen e indrucksvo l len Neubau in  der 
Nähe des Puschk i n - Platzes bezogen - sowie 
Hotelbauten zäh len ebenfa l ls zu den Vorhaben .  
Kühnheit u nd Pha ntasie stehen im Genera l pl an  
fü r  Moskau i n  e i nem harmon ischen Verhä l tn is  



zu den Rea l i s ierungsmög l i chke iten u nd den 
städtebau l ichen Notwend igkeiten für d ie R iesen ­
stadt d ie das Herz der Sowjetu n ion da rste l l t . 
D ie Entwick l u ng von Moskau ist d ie Ange le­
genhe it a l le.r Sowjetvö lker, d ie lebhaften Ante i l  

Anmerkunge.n 

1 Moskau ist n ic ht nur e i ne der größten, sondern auch  
d ie dynamischste Stadt der  Weit. Nach offizie l len 
stat istischen Angaben zäh lte sie zu Beginn d es 
Jah res 1 974 ru nd 7,5 M i l l i onen E i nwoh ner; da mit  
l ieß d ie UdSS R - M etropole in der  Bevö l keru ngsent­
wick l u ng G roß- London m it e i ner E i nwoh nerzah l  von 
7,2 M i l l ionen h i nter s ich u nd steht nach N ew York 
u nd Tokio an  3. Stel le in  der Weit. 
Zur Entwick l u ng  der E i nwohnerza hl von Moska u :  
1 871 602 000 1 939 4 542 000 
1 897 1 039 000 1 959 6 044 000 
1 91 2  1 6 1 8 000 1 966 6 463 000 
1 9 1 7  1 854 000 1 970 7 06 1 000 
1 926 2 026 000 1 974 7 500 000 
M oskau ist H a u ptstadt der UdSSR u nd der R S F S R  
sowie Verwa ltungszentrum d e r  Oblast M oska u. Terr i ­
tori um:  878.7 km2 ( 1 9 1 7 : 1 77 km2) .  D ie G r ü n d u ng 
der Stadt erfolgte d u rch F ü rst J u ri Dolgoruki im J a h re 
1 1 47. Zwischen 1 485 u nd 1 495 e ntstanden d ie  
heutigen Kremlmauem Dama ls war  M oskau bereits 
H a u ptstadt des R u ssischen R eiches u nd b l ieb es bis 
i ns 1 8. J h ., a ls Peter I .  d ie M etropole d es R u ssischen 
Staates nach Petersbu rg, dem heutigen Len ingrad, 
verlegte. I m  März 1 91 8  wurde M oskau zur H a u pt ­
stadt des ersten soz ia l ist ischen Staates d er Weit .  
l n  M oskau g i bt es rund 30 Theater u nd Konzertsä le, 
1 1 8  Lichtsp ie lhäuser, 1 50 M u seen u nd Ausste l l u ngs­
zentren. D ie Stadt ist zug le ich das  g rößte I nd u str ie­
zentrum der U d S S R ;  d ie I nd u strieprodu ktion macht 
etwa 7 bis 9 % der B ruttoprod u kt ion des Landes a u s. 
Als Stadt der Wissenschaften beherbergt sie neben den 
Akademien der  U n ion 78 H ochschu len m it 600 000 
Studenten. Ü ber d en M oskwa - Ka nal i st sie m it fünf 
M eeren verbu nden. 1 50 F lüßchen u nd B äche d u rc h ­
ziehen das Stadtgebiet a uf ei ner Lä nge von 2 00  k m .  
M oskau trägt a ufgrund der hervorragenden Ver­
d ienste der h a u ptstädtischen B evö l keru ng im G roßen 
Vater länd ischen Kr ieg der UdSSR den Titel » H elden­
stadt«. 

2 Der erste General plan der Stadt M oskau wurde M itte 
der d rei ßiger J a h re wi rksa m, sei ne Verwirk l ich u ng 
jedoch d u rch den Krieg 1 941 u nterbrochen.  Der 
zweite Generalp lan wurde 1 951 begonnen u nd in  den 
Sechziger Jahren a bgesch lossen. 
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daran  nehmen, was i n  i h rer M etropole gesch ieht. 
Der d ritte Genera l p lan  zur U mgesta ltu ng Mos­
kaus  wi rd d ie sowjetische Hauptstadt zu  e ine r  
vorb i l d l i chen kommu n ist ischen G roßstadt 
machen. 

3 M oskau hat e i nen konzentrischen Stadtaufbau u nd 
wird von ei nze l nen R i ngen u msch lossen, d ie zugle ich 
M a rkstei ne der h istor ischen Entwickl u ng der Stadt 
s i nd. Der Sadowaja - R i ng ( G a rtenr ing) u m g i bt den 
Kreml a ls zentra len P u n kt m it e inem Rad ius von 2,5 km. 
I n nerha lb d ieses R i nges bef indet s ich das Stadtzentrum 
von M oskau m it a l len se i nen wichtigen Verwa ltu ngs­
zentren u nd ku l ture l len E i n richtungen. Der Sadowaj a ­
R i ng ist e ine z. T .  achtspu rige Schne l lverkeh rsstra ße 
m it U ntert u n ne lu ngen u nd Hochstraßen ( sog. Esta ­
kaden) ü ber d ie wicht igsten Kreuzu ngspun kte. D ie 
R i ngstraße kreuzt a l le radia l  a ng eord neten Stra ßen 
zum Stadt in nern u nd in d ie Vororte. 

41 973 erreichte d ie Zahl der Ärzte in  M oskau k n a pp 
56 000. l n  a l l en med izi n ischen E i n richtu ngen der 
Stadt ist e i ne Armee von 250 000 Ärzten, m ittleren 
mediz in ischen Persona ls u nd Schwestern tät ig .  

5 1 973 gab es in  M oskau r u nd  300 Kra nkenhäuser mit  
1 02 000 B etten;  d as s ind 1 40 B etten je 1 0 000 E i n ­
woh ner. B is 1 975 - so sieht es d er F ü nfj a h rplan vor 
- werden noch Kra nkenhä user m it 33 000 B etten h i n ­
zukommen. Jedes d er neu z u  bauenden Kra n ke n ­
häuser wird 1 0 00  b is 3 000 B etten .haben. 9 6 3  Po l i ­
k l i n i ken sta nden d e n  Moskauern 1 973 für d ie a m b u ­
la nte Beha n d l u ng  z u r  Verfügu ng. 

6Das Wachstum d er B ruttoprod u kt ion wird im La ufe 
des 9. Fü nfjahrp lans ( 1 971 -1 975) 34,1 % gege n ü ber 
1 970 betragen.  D ie Steigeru ng d er Arbeitsprod uktivi ­
tät ist im g le ichen Zeitra um m it 35 % gepla nt. B ereits 
in den ersten d rei J a h ren des Fü nfjahrp la nes wuchs 
d ie B ruttoprod u ktion um 1 9,5 % ( vorgesehen 1 7,6 %) ,  
u nd d ie Arbeitsprodu ktivität st ieg um 1 9, 7 % (vor­
gesehen 1 7, 6  % ) .  

7Tägl ich s i nd a uf den Straßen d er H a u ptstadt 4 600 A u ­
tobusse u nd  1 850 Tro l leybusse u nterwegs. S ie be­
fah ren 370 L i n ien a uf e iner G esamtstrecke von 
1 600 km. B is E nde 1 975 werden weitere Li n ien auf  
neuen Strecken von 385 km h i nzukommen. Das Stra ­
ße n ba h n netz u mfaßt 4 1 7 km u nd wird bis 1 975 u m  
5 5  km erweitert. Das M etronetz i st  1 56,6 km lang 
u nd wird b is  Ende 1 975 um weitere 27 km wachsen.  
Von den 20 M i l l. Passagiere n, d ie 1 974 täg l ich d ie  
öffe nt l ichen Verkehrsmittel benutzten. beförderte d ie  
Metro a l le in  5 M i l l i onen. 

Die Staatliche L omonossow- Universität in Moskau 







Anziehungspunkt für Millionen Touristen aus aller 
Welt: der Moskauer Kreml (oben) 
Blick von den L eninbergen auf die Stadt rechts und 
links der Moskwa (unten) 

A uf dem Gelände der A llunionsausstellung - im 
Hintergrund der Fernsehturm Ostankino 
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I NT E R ­

NATI O N AL ES 

JAH R D E R F RAU 

1 975 



J eder, der etwas von der Gesch i chte we iß, weiß 
a uch, daß große gese l lschaftl i che U mwälzu ngen 
o h ne das wei b l i che Ferment u n mög l ich s ind .  
Der gese l l schaftl i c he Fortsch ri tt l äßt s ich exakt 
messen an der gese l l schaft l i chen Stel l u ng des 
sch ö nen Gesch lechts ( d ie H ä ßl ichen e i nge­
sch l osse n ) .  

Kar! Marx 
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H o rst De i chfu ß 

DER PROFESSOR U N D  D IE F RAUEN 

»Der Ruhm der Weiber besteht darin daß man 
wenig von ihnen zu sagen weiß.« 

Aus :  » N a h r u ng für weibl iche Seelen«, Hamburg, bey 
Adolph Schmidt, 1 807 

Es war einmal i st d ie Formel, u ns in  märchen ­
ferne Zeit u nd Weit z u  versetzen .  
U nd es waren einmal Zeiten, d ie l iegen auch  
weltenweit zurück, f ü r  u ns, obg le ich w i r  s ie 
erst h i nter u ns brachten. Fast könnte man sagen : 
eben erst Wird u ns das bewu ßt wir mögen es 
ka um g l a uben - so mä rchenhaft fern ist es. 
Da war e i nmal  e iner, der Wieth - Knudsen h ieß, 
a ls Fachman n  der Sozi a lökonomie ga lt - er 
hatte sein Fach i n  M ü nchen ge lernt - u nd der 
sogar Professor geworden war. Sagen wir a lso : 
Es war einmal e in ge lehrter M a n n. Der hatte e i n  
B uch in  d ie Weit gesetzt i n  Dän isch .  Deutsche  
Män ner l i eßen es  f l ugs ü bersetzen ( Copyright  
1 926 by Fra nckh 'sche Ver lagshand l u ng Stutt ­
ga rt ) . Man  kon nt' es so g ut brauchen ! Se i n 
Tite l :  »Ku ltu rgesch ich�e der europä ischen 
Frauen  weit« . 
I ch wol lte, das ist e in Wei lchen schon her, 
Fra uen besuchen. Dachte m i r :  N immst e inen 
Kenner mit Fragte: Professor, w ie  wär's ? 
B itterfel d, das Chemie- Kombi nat. Den Professor 
verbarg ich in  der Aktentasche. Der Betr iebs­
schutz ahnte n i chts von der Konterbande. R i cht ­
punkt war  mir der Abgasschornstei n, der  se i nen  

Sch lot weith i n  s ichtbar ü ber Werk u nd Land 
reckt B i - 58 - Schornstein nennen ihn d ie Leute 
vom Werk. Wie er e ines der markantesten 
Zeichen des Werkes ist so ist der Bi -58- Betrieb 
e i ner der wicht igsten des Kombi nats. I h n  
steuerte ich a n. 
Im  Treppenhaus h i ng jener le icht una ngenehme, 
typisch orga n ische Geruch, der das ga nze 
Betr iebsgebäude du rchdri ngt u nd den das 
a usge l iehene B i - 58- B rigadetagebuch bis i n  
me ine Woh n u ng sch leppte. 
D ie Frau am Schre i btisch war fra u l ich -anseh n ­

.l i ch, der Professor demzufolge man ier l i ch .  
Farbenfrohe Ga rd i nen im Raum, gesch ickt 
a ngeord nete Kakteen u nd a ndere Pflanzen, i n  
Vasen knospentre i bende Zweige - das  verriet 
S i nn  für Schönheit u nd Behag l i chkeit, E igen ­
schaften, d i e  de r  Professor den  Weibern zubi l l igt. 
sola nge sie i h re Männer dam it zu erfreuen 
trachten .  
Wir ste l len u ns vor. »B rig itte Triems«, sagte d ie 
Frau .  Zu mehr kamen wir n icht. vorläuf ig .  
Andauernd, w ie be i  e inem Tag der offenen Tü r, 
kamen Leute i ns Zimmer, a l les Männer. S ie 
redeten m it der F rau am Schre ibtisch i n  Beg rif­
fen, d ie der Professor so wen ig versta nd, wie 
ich d ie S prache von Venus ianern verstehen 
würde.  
So l l  s ie u ns end l i ch melden be im Betr iebs ­
le iter, forderte der Professor. S ie ist der Betriebs ­
l e iter, sagte ich .  Dem Professor versch l ug es 
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erst e i nmal  d ie Sprache. Dann  doz ierte er :  
Nur i n  ganz wen igen Ausnah mefä l l en haben  
s ich Fra uen a l s  befäh igt erwiesen, höhere Posten 
i n  befr ied igender Weise zu bekle iden, d ie  
sel bstä nd iges Hande ln, gesu nde U rte i l skraft, 
Objektiv ität u nd a ndere ausgesprochen männ ­
l i che E igenschaften voraussetzen .  U nd er sagte 
noch : D ie nehme i ch i ns Examen .  

Ku rzreferat de r  Exam inand i n  Br ig itte Tr iems : 
» I ch sta mme aus Hohenstei n - Ernsttha l .  1 952 
Abitur. Wol l te Mediz in  stud ieren, mußte a ber -
da Vater sta rb - schne l ler zum Geldverd ienen 
kommen. Wäh lte das  kürzere Pha rmazie - St u ­
d i um, wu rde aber n icht zugelassen. F ü r  Chemie  
gab es  noch Stud ienplätze a n  der  Le i pz iger 
Kar i - Marx - U n iversität. Konnte der Chem ie zwar 
kein I nteresse abgewin nen« (an d ieser Ste l le  
k icherte der  Professor ) ,  »doch i n  der  Not . . .  
War aber dann  ei ne der Schne l l sten beim D i p l o ­
m ieren .«  ( H ier stieß i c h  den  Professor an ;  der 
muckste s ich n icht) . » I ch kam nach B i tterfeld, 
1 958. Anfangs war das n i chts a ls Dreck u nd 
Gesta nk für mich, verg l i chen m it -mei nem Zu ­
hause. I ch arbeitete i n  ei nem Versuchs labor . 
Zug le ich schr ieb ich mei ne Doktorarbeit .« ( Der 
Professor vertrug offenbar den typisch orga n i ­
sehen Geruch n i cht. e r  hustete . )  » 1 963 promo­
vierte ich über e in  Thema zur Oxa lsä ureher­
ste l l u ng, im sel ben Jahr  wu rde d ie B i -58 -
P i lota n lage, d ie ich betr ieb, a n  d ie Produkt io n  
übergeben. I ch g i ng mit a ls i h r  Leiter. Hätte 
man dama ls gewu ßt, zu welchem U mfa ng der 
Betrieb sich entwicke ln  wü rde - v ie l le icht  
säße e in  Mann  a uf d iesem Stu h l . F rüher war  i ch  
zurückha ltend, bei nahe ängstl i ch .  Me i ne Fäh i g ­
keiten z um  Leiten mußten m it der An lage 
wachsen. War  ma nch mal nahe daran aufzu ­
geben . «  (Aha ! sagte der Professor. ) »War aber 
ei nfach ke i ne Zeit da zum Verzagen. U nd der 
U mgang mit l a uter z ieml ich ra uhen Män nern 
hat m ich geformt. I ch bemühe m ich, freu nd l i ch  
zu  sei n, ka nn  aber auch streng werden .«  

N u n, Professor, hat s ie  besta nden ? 
Der Professor h ie lt mi r  Thesen entgegen : l n  zwei 
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Charaktere igenschaften u nterscheide s ich d i e  
normale Frau so  a uffa l lend vom Mann, daß  
d ieser Gegensatz be i  de r  Beurte i l u ng de r  Ver ­
wendbarkeit der beiden Gesch lechter im  sozia ­
len  Leben e i ne wesent l iche Ro l le  sp ie le. Es 
sei d ies das Verhä l tn is von Mann  u nd Weib zu 
den Begr iffen Gerecht igkeit u nd Wahrhaft igke it .  
Als Hauptg rundsatz gelte h ier, daß d ie  a nge­
borene Fä h igke i t. gerecht u nd wahrhaftig zu  
sei n, der  F rau i n  v ie l  ger i ngerem Grade e igen 
se i  a l& dem Manne. 
Das zu erk lären, Professor, schlage ich e i ne  
Exkurs ion vor ! Wir du rchwa nderten a l so den 
Betr ieb m it sei nem Gewirr von Leitu ngen ,  
Vent i l en, Rohren, Aggregaten, Ta nks, Meßgerä ­
ten u nd was sonst der La ie im  Chemiebetr ieb 
zu ident i f iz ieren vermag, wori n Frau D r. Tr iems 
zu Hause ist. n i cht aber wir be ide. Wir vera n ­
sta lteten e i ne improvis ierte soz io log ische U m ­
frage u nter im  B i  58 arbeitenden Männern : 
Respekt ieren S ie I h re Chefi n ?  I st sie gerecht ? 
H ier d ie Antworten :  
Werner Weiser, Appa ratefah rer :  Sie wird s ich 
schon Respekt verschaffen.  Für u nsere per ­
sön l ichen Probleme hat sie mehr Verständn i s  
a ls e i n  Mann. Sch lecht ka nn  s i e  werden, wen n  
sch lechte Arbeit gemacht wi rd, a ber das ist 
dann  gerecht. S ie ist gerecht. 
Ro lf Bä rwi nd, Appa ratefah rer :  Wenn i ch wä h len  
mü ßte, wo im Kombi nat i ch  a rbeiten möchte -
ich wü rde nu r  h ierher wol len .  Das macht d i e  
Arbe itsatmosphäre. U nsere Chefi n ha t  v ie l  
Verständn is für u ns. 
Herbert Wa n n i ng, Apparatefahrer :  Sie sagt 
e i nem die Wah rhe it  klar i ns Ges icht. S ie  ist 
offen u nd ehr l i ch .  Es i st e i nma l ig h i er ! 
Horst Kö l l ner, D i p lomchem iker :  I h re Leitu ng 
ist so exakt wie bei e i nem Ma n n. S ie lenkt u nseren 
Betr ieb s icher u nd beson nen .  S ie br i ngt großen 
E l an  mit .  I h re St imme hat im  Werk ü ber u nseren 
Betr ieb h i na us Gewicht. D ie Ko l legen schätzen 
Dr. Tr iems. 
Gegenst immen :  Ke i ne. U nd der Professor ? Der 
l achte. Das machen gewisse Män ner so :  Haben  
s i e  kei ne Arg umente pa rat, l a chen  s i e  über­
legen .  



Wir kehrten zu D r. Tr iems zu rück. Ku rz nach u ns 
kam e i ne a ndere Frau u nd verschwa nd vorerst 
in e i ner ang renzenden Ka b ine, die Tür  spa l t ­
bre i t  offen l assend .  Verze i he  s ie  me ine  I nd is ­
kret ion : D r i n nen e in  Sp iegel ü ber ei nem Wasc h ­
becken, a uf dem Regal  Haa rspray. D ie Fra u 
kämmte s ich mit sch ne l len  Str ichen .  Ü ber den  
Sp iegel f i ng s i e  me inen  B l i ck au f, den s i e  
selbsts icher erwiderte. Dann  machten wi r  uns  
bekan nt. S ie  he ißt Gerda Wetzke. Obwohl s ie 
e in  a ndere r, bei nahe entgegengesetzer Typ i st ­
e in  sch ma les Ges icht, sie i st a uch sch la n ker ;  
u nd i h r  Temperament sche i nt vita ler zu sei n -, 
hat sie vie l gemei nsam m it B r ig i tte Tr iems : 
Be ide s i nd k luge, sel bstbewußte u nd auf  
natü rl i che Weise a nmutige Fra uen .  
Der Professor, m it e i nem B l i ck a uf Gerda 
Wetzke, refer ierte : N icht u nbegrü ndet sagt das 

Das Foto. entstanden schon zur Zeit des Besuchs durch 
unseren von Prof. Wieth-Knudsen »begleiteten« A utor, 
zeigt Dr. Brigitte Triems (jetzt Frau Dr. Gebhardt) im 
Gespräch mit Dr. Gerda Wetzke (rechts) 

Spr ichwort :  » La nge Haa re, ku rzer Versta nd«, 
denn der Verstand des Weibes ist n i cht schwach, 
wohl a ber ku rz. Im  ge ist igen S i n ne ist das Wei b  
ku rzs icht ig .  ( U nd m ir f l üstert e r  zu, sozusagen 
u nter M ä n nern : Das wäre an s ich kein Nachtei l ,  
we nn d ie Frau g le ichzeit ig auch d ie geist ige 
Weits icht ig keit des Mannes ebenso zu respek­
t ieren verstä nde, wie er i h re Kurzs icht igkeit 
dort schätzt, wo sie m it Vorte i l  a ngewandt wer ­
den  ka n n . )  
Hat da  e i ner was gesagt ? fragte Gerda Wetzke. 
I ch neh me Sie i ns Examen, sagte der Professor 
streng .  

Ku rzreferat der Exa m inand i n  D r. Gerda Wetzke : 
»B i n  h i er i n  B itterfeld geboren .«  (Wir vermerken :  
Zu der Zeit lag Professors Buch i n  den Scha u ­
fenstern . )  1 947 Abitur. Berufsz ie l : Lehrer i n , 
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Fach richtu ng Sport/ M usik/Ze ich nen. Da sta rb 
mein Vater . I ch g i ng i ns Kombi nat a ls Chemie ­
lehr l i ng. Wurde Ausb i lder, dann  Leh robermei ­
ster i n, 1 954 Ausbi l du ngsleiter des Kombi nats. 
Drei Jahre zuvor l i eß ich mich an  der Techn ischen 
U n iversität Dresden immatr i ku l ieren für das neu 
ei ngefüh rte Fernstud ium im Fach Chem ie. B i n  
wohl d ie erste Frau i n  der Repub l i k, d ie das 
Chemie- D i p lom als Fernstudent in erwarb. 1 957 
wurde ich i n  d ie Forsch u ng versetzt. Arbeitete a m  
B i  58. Schrieb auch über Schäd l i ngsbekämp­
fu ng mei ne Promotionsarbeit Besta nd d i e  
Doktorprüfu ng 1 962. B i n  jetzt Leiter in der 
Forschu ngsgruppe Bi 58.« 
Der Professor, den Zeigefi nger erhebend, wa rnte : 
Man darf der Frau n iemals e i ne entsche idende 
Sti mme zub i l l i gen, wo Objekt ivität. Gerecht ig ­
keit u nd Wahrhaftigke it von a ussch laggeben ­
der Bedeutu ng f ü r  das Gedeihen der Gese l l ­
schaft s i nd. Dar in  gehe i ch m it v ie len bedeuten ­
den Ph i l osophen e i n ig, d ie d ie Behauptung 
aufste l l en, daß n ur der Mann  soz i a l, das  Wei b  
dagegen sei nem ga nzen Wesen nach asozia l  
sei, denn dem Charakter der F rau feh l en d i e  
Gru ndbed i ng u ngen, d ie i h re sel bstä nd ige Tei l ­
nahme a m  Aufbau u nd der Entwick l u ng der 
Gesel lschaft berecht igen würden. 
Die Exam i na nd in  fuhr fort : » Ich bin M itg l ied 
der ze ntra len Parte i l e it u ng des Komb inats. 
Auch bin ich M itg l ied des Komitees der Arbeiter ­
u nd Ba uern - I nspektion u nserer Repub l i k  u nd 
sei ner Arbeitsg ruppe Forschu ng .  Vor Jah ren war 
ich am I nternat iona len Fra uentag e i ne von dre i  
Fra uen a us der D D R  d ie a ls offiz ie l le Delegat ion  
im Kreml empfa ngen wurden . «  
Der Professor wa rtete a uf e i ne Gelegenhe i t . 

Fach l i ch - ökonomischer E i nsch u b. 
Spätestens jetzt i st es an der Zeit zu sagen, was 
B i  58 e igent l i ch i st. Man ken nt es in der Sowjet ­
u n ion wie in Bras i l i en, in Polen u nd B u lgar ien 
wie in Kol umbien, R u mä n ien, U ngarn oder i n  
den N i eder l anden : B i  5 8  E C  - so he ißt e s  ge­
nau - ist e i n  system isch wi rkendes I nsekt iz id  
auf D ith iophosphorsäu reester - B as is u nd geht 
Pfl anzenschäd l i ngen zu l e i be .  Der A elia rostrata 
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(Getre idespitzwa nze) macht es ebenso den 
Ga ra us wie dem Cotton f/eahopper ( Baumwol l ­
b lattfl oh ) , der Rosenz ikade, der Pfla u mensäge ­
wespe, dem G l ad iol enblasenfuß u nd i h ren 
Artverwa ndten. E i ne Tonne B i  58 EC i st wert ­
mä ßig g le ich 500 kg Bohnenkaffee oder 
6500 kg Zitronen. D ie Substanz an  s ich i st 
n icht i n  B i tterfeld erfunden worden .  Aber d ie  
Verfa hrenstech n ik für d ie E i nfüh rung i n  e i ner 
Produ kt ionsstätte wurde dort entwickelt .  
Das B i  58 verb i ndet d ie Forscher in D r. Wetzke 
u nd d ie Betr iebsle iter i n D r. Tr iems zu kamerad ­
schaftl i cherZusa mmenarbeit bei kr i t ischer Grund ­
ha l tu ng. I m  B rigadetagebuch l ese ich : » . . .  ge­
wonnene Erkenntn i sse sofort aus der Forschung 
m it H i l fe der neuen Techn ik i n  den Produkt ions­
prozeß e i nführen. So wi rd Wissenschaft zur  
Produkt ivkraft. Man i st bei nahe versucht. das 
Goethe-Wort zu z it iere n :  'Von h ier u nd heute 
geht e ine neue Epoche . . .  a us  . . U nd i h r  kön nt 
sagen, i hr seid dabeigewesen . "' Vergessen wi r  
n i ch t :  Das B itterfe lder Kombi nat ist d ie Geburts­
stätte der soz ia l ist ischen Gemeinschaftsa rbeit .  
U nser Professor wurde u nruh ig .  Verstä nd l ich -
wir fa nden ei nfach kei nen Platz mehr für i h n .  

Gesel lschaftspol i t ischer E i nsch u b. 
Verfass u ng der Deutschen Demokrat ischen 
Repub l i k. Arti kel 20 ( 2 ) : »Mann  u nd Frau s ind 
g l e i chberecht igt u nd haben d ie g le iche Rechts­
ste l l u ng i n  a l len Bere ichen des gese l lschaft l i chen, 
staat l i chen u nd persön l ichen Lebens. D ie För­
deru ng der Frau, besonders i n  der beruf l i chen  
Qua l i f iz ieru ng, ist e i ne gese l l schaft l i che und  
staat l i che Aufgabe. " 
Aber nun  tr i u mph ierte der Professor. Das hatte 
er kommen sehen .  Vor v ier Jah rzeh nten ! Da  
ha t  e r  näm l ich geschr ieben :  »Wir i n  Skand i n a ­
v ien wissen, d aß  d ie ä l tere Sozia ldemokrat ie . . .  
Verstä ndn is dafür besitzt. daß soz ia le Reformen,  
d ie posi t ive Zwecke erfü l l en  so l len , . . . d i e  
Frau . . .  a l lmäh l ich a us den  Fabr iken z iehen u nd 
s ie der Fa m i l ie u nd der häus l i chen Tät igke it  
zurückgeben müssen . . . D ie Kommun isten 
aber . . .  w i rken gewöhn l ich gerade i n  ent­
gegengesetzter R ichtu ng .«  



Wir sch icken i h n  e in  b ißchen an  d ie  fr ische 
Luft. 

Se ide Fra uen haben K i nder. Sie s i nd g l ück l i ch  
darüber, heute. Sagt d ie e i ne :  A l s  ich nach  dem 
Wochenu rl aub  wieder im Werk a rbe itete, b in  
ich manch mal  a bends heu lend he imgegangen .  
I ch dachte :  Das  schaffst du  n i cht. Du  f i ndest 
d i ch n ie wieder ' re i n .  D i r  wächst a l les ü ber den  
Kopf: K i nd, Hausha l t, Arbeit. U nd d ie a ndere 
sagt :  M i r  g i ng 's ebenso. Früher a rbe itete i ch  
b i s  i n  d ie Nacht, oh ne nach  de r  Uh r  zu sehen .  
Nun  wartete d ie  K le i ne. D ie Wert ig keit ver­
schob sich. ln S itzu ngen ersch ien ma nches 
wen iger wicht ig a ls  f rüher. Se ide sagen :  Es 
sp ie lte sich e in .  Aber: E i ne Frau i st in le itender 
Funkt ion n i cht vol l  g l e ichgeste l l t, wenn  s ie  
Mutter i st. I h re Bereitschaftsmög l i chkeit ist 
e i ngeschrä nkt, so lange d ie K i nder k le in  s i nd .  
Uns, sagen be ide, ermög l i chten d ie Omas, so lche 
Fu nkt ionen a uszu ü ben .  Gewiß, es g i bt K i nder­
kr ippen, der Staat tut, was er vermag - wi r  
möchten a ber u nser K ind sehen, a bends, wen n  
wir nach Hause kommen.  Das h i l ft u ns für den 
nächsten Tag. Auch für den Tag im Werk. 
Das wol len wir n i cht verk le i nern : D ie den 
Frauen - be i  u ns - gesetz l i ch verbriefte G le ich ­
berechtigung i st das e i ne n u r, d ie Gru ndvora us ­
setzu ng, j a ,  dennoch - d ie tatsäch l i che G le i ch ­
stellung i n  Fam i l ie u nd Beruf, s ie muß von 
jeder  e i nze lnen täg l i ch neu erkämpft werden .  
D ie Fra uen sagen :  J ede von  u ns muß i n  s i ch  
überwi nden, was d ie Männer i n  Jah rtausenden 
a us u ns gemacht haben .  M it der ste igenden 
Zah l  a usgeb i ldeter Fra uen wi rd auch d ie Anza h l  
we i b l i cher Leiter ste igen .  U nsere männ l i chen  
Kol legen so l l en  u ns weder ü berfordern ( D ie  
sol l  erst mal  ze igen, was s ie kan n ! )  noch u nter­
fordern ( Denkt d ra n, es ist e i ne Frau ! ) . S ie  
so l l en  u ns a ls g le i che beha ndel n. 

Setzen wir voraus (me i nte der Professor) ,  es 
gäbe a uf Erden nur  Menschen weib l ichen Ge­
sch lechts, deren Vertreter d ie moderne Fra u 
wä re, nu r  mit dem U ntersch i ed, daß sie s ich 
du rch Knospu ng oder Te i l u ng vermeh re, wie 
das bei versch iedenen n iederen Tierarten der 
Fal l  i st. Schon nach wenigen Generat ionen 
würde jede höhere Ku ltu r, Literatur, Musik, 
Ph i losoph ie u nd tiefere Re l ig ion  s ich auflösen 
u nd verfa l l en, ja, d ie Fra uen wären n icht e inma l  
i n  der  Lage, d ie materie l l e  Gru ndlage der Ku l tu r  
für d ie Da uer festzuha lten . . .  
Ste l len wir u ns dagegen vor, daß d ie Erde nu r  
von  Män nern bevö l kert sei, d ie s i ch  a l so auch  
i n  d i esem Fa l le e i ngesch lecht ig vermeh ren, so 
würden ebensog ut wie a l l e  a nderen E i nr ich ­
tu ngen u nd Erru ngenschaften auch Kunst, 
Wissenschaften, Erfi ndungen u nd Tech n ik  wie 
früher b lühen u nd das Leben u nbe i rrt von 
Weibergeschwätz u nd Frauenemanz ipat ion sei ­
nen normalen Gang gehen .  D ie  a lten He l lenen 
trä umten b iswe i len von e i nem solchen Idea l ­
zusta nd . . .  
Wir wol len gern zugeben, daß das Leben ohne 
Frau wohl etwas e i ntö n ig wäre. Denkbar wä re 
jedoch, daß der Mann, wenn er i n  der frauen ­
l osen Welt U nterha l tung u nd Abwechsl ung 
vermissen würde, s icher Mittel u nd Wege fä nde, 
um sich solche zu verschaffen. Würde ihm aber 
au<!h dann  noch d ie Frau feh len, so würde er 
gewiß e i ne dementsprechende Erfi ndung ma ­
chen, d ie ausgestattet m it a l l en erwü nschten 
E igenschaften wäre, aber frei von a l len Mänge ln 
u nd Feh lern, d ie i hm jetzt Kopfzerbrechen 
machen .  

Was für e i n  respektloses Aud i tor ium waren wi r ! 
Wir - zwei Doktori n nen u nd ich, der Autor -
haben ge lacht u nd ge lacht. U nd a ls wir zu u ns 
fa nden, war der Professor, der Wieth - Knudsen 
h i eß, n i cht mehr u nter u ns. 

Professor, komm wieder herei n !  Wir geben d i r  Es war einmal e i n  ge lehrter Mann .  U nd wenn er 
e i ne letzte Cha nce, de i nen Standpunkt zu ver - n icht gestorben wär', dann  lebt' e r  heut' trotz -
te id igen. Sch ieß los, Professor !  dem n i cht mehr. 
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Dr. M a rgot P i ka rski 

Wl LH E L M  P I  EC K -

S CH M I E D D E R E I N H E IT 

Am 3. J a n uar 1 976 werden j u ng u nd alt i n  der 
Deutschen Demokrat ischen Repub l i k, werden  
Freu nde u nd Genossen im  l n - u nd Aus land m i t  
besonderer L iebe u nd Verehru ng des Mannes 
gedenken, der zum u nvergeß l ichen Repräse n ­
ta nten der E i nheit der Arbeiterklasse u nd der 
Grü ndu ng der D D R  geworden ist des erste n 
Präsidenten · u nseres Arbeiter- u nd - Bauern ­
Staates, Wi l he lm P ieck. Se in  1 00. Geburtstag 
u nd der 30. J ah restag der Grü nd u ng der e i n ­
he i tl i chen  Parte i der Arbeiterkl asse, der S E D  
( 2 1 . /22. Apr i l  1 976) ,  d ie ze i t l ich so eng zusa m ­
men l i egen, geben u ns An l aß, gerade das 
g roße Verd ienst Wi l he lm P iecks um d i e  Arbeiter­
e i n heit  hervorzuheben .  
W ie  d ie Arbeiterk lasse e i ner Re i he von  osteuro­
pä i schen Lä ndern sta nd 1 945 a uch d ie  deutsche 
Arbeiterklasse vor der Aufgabe, das du rch den 
S ieg der Sowjetu n ion  ü ber den Fasch i smus  
entsta ndene g ü nstige Kräfteverhä l tn is u nd d i e  
Kr ise des I mperi a l i smus zu n utzen, um l.r:(lperi a ­
l i smus u nd M i l ita r ismus z u  bese it igen u n d  
dami t  d i e  Vorausetzu ngen f ü r  d i e  Err i chtung der 
po l i t ischen Macht der Arbeiterk lasse u nd den 
Aufbau des Soz i a l i smus zu schaffen. Gestützt 
a uf d ie j ah rzeh nte la nge Erfahru ng sei ner e igenen 
po l i t ischen Tät igke it, a uf d ie ko l lekt iven Erkennt ­
n i sse de r  Brüsseler Parte ikonferenz de r  K P D  
vom Oktober 1 935 u nd der Berner Pa rte i ko nfe ­
renz vom J a n uar  1 939, daß  d i eses g roße Z ie l  
ohne  d i e  vere i nte Kraft der Arbeiterklasse n i cht 

Wilhelm Pieck und Otto Gratewohl vor Beginn der 
ersten gemeinsamen Kundgebung des antifaschistisch ­
demokratischen Blocks von Berlin am 12. A ugust 1945 

erre icht  werden kann ,  wid mete Wi lhe lm P ieck 
dem Kampf u m  d ie  E i n he it  der Arbeiterklasse in 
den Jah ren 1 945/46 se in Hau pta ugenmerk. Auf 
der G rund lage des u nter sei ner ma ßgeb l ichen 
Bete i l ig u ng erarbeiteten h istorischen Aufrufs 
des ZK der K P D  vom 1 1 . J u n i  1 945 kam es am 
1 9. J u ni zwischen dem Zentra l komitee der K P D  
u nd dem Zentra la usschuß der S PD z u  ei nem 
Aktionsabkommen. Dar in drückten d ie Vertreter 
beider Pa rte ien i h ren festen Wi l l en  aus, »a l les 
zu t u n, um a uf dem Wege g uter Zusa mmenarbeit 
in a l l en  Fragen des a ntifasch ist ischen Kampfes 
u nd des Wiedera ufbaus d ie  Voraussetzungen 
fü r  d i e  pol i t ische E i n he it  des werktät igen Volkes 
zu •schaffen«. 
V ier Wochen später traten Wi lhe lm Pieck u nd 
der Vorsitzende des Zentra la ussch usses der 
S P D, Otto G rotewoh l, a uf der ersten gemei n ­
samen Ku ndgebu ng der K P D  u nd der S P D  i n  der 
» Neuen Weit« in Berl i n - Neukö l l n  auf. Vor 
etwa 4000 Tei l neh mern er läuterte Wi lhe lm 
P ieck d ie Notwend igke i t, d ie  Akt ionse inheit 
der Arbeiterklasse herzuste l l en .  Er erk lärte d ie  
nächsten Sch ritte für  den demokratischen  
Neuaufbau u nd hob d i e  gru ndlegenden Lehren 
hervor, d ie s ich für d ie Arbeiterklasse aus dem 
Kampf gegen I mper i a l i smus .  M i l itar ismus u nd 
Fasch i smus a us der Zeit der Weimarer Repu b l i k  
u nd der  fasch ist ischen D i ktatur  ergaben.  Der 
Neuaufbau kon nte nur du rch d ie konsequente 
Beseit ig u ng der Überreste des Fasch ismus, d ie  

47 



t;'.J...,•f .. vl ·1. t,l , 
.::,.._,\..J ,. .,t: .. .� , .. , . �··:« c-"' 

c - -

f 41.-.l'JtJ�ol - . . . :4 }· ' " • • 

1 (• rr('f• ,... , , " . i /,f:Vt · •  
9,....4 .. . 1 .. ,'.( 

' I. ·( "  . ' 

!/.!.; . . !f-" '' '� . •  1•"-J . .. . 

Handschriftliche Notizen Wilhelm Piecks aus seiner 
Arbeit in der Studienkommission vom 15. Januar 1946 

48 



vo l l ständ ige  Entmachtung der Kr iegsverbrecher, 
d u rch d ie E i nheit a l ler a ntifasch i st isch-demo ­
krat ischen Kräfte u nter Füh ru ng der verei nt 
kämpfenden Arbeiterk lasse vo l l zogen werden .  
Otto G ratewohl  bekräft igte i n  sei ner Rede d iese 
E rken ntn is u nd versicherte, die S PD werde a l l es 
t u n, da mit s ich d ie Feh ler von 1 91 8  u nd d ie von 
1 933 n i cht wiederho len .  Er r ief von h ier zu r  
E i nhe it de r  Arbeiterk lasse au f. 
Trotz sei nes hohen Alters fa nd man Wi l he l m 
Pieck i n  den n u n  fo lgenden neun Monaten a uf 
u nzäh l igen Versamm lu ngen, Ku ndgebungen u nd 
Vera nsta l tu ngen der K P D  u nd der S P D  i n  Berl i n  
u nd i n  a l l en  Lä ndern der sowjet ischen Be ­
satzu ngszone, wo er u mfassend u nd ged u ld ig  
d ie Notwend igkeit de r  Verei n i g ung de r  be iden 
Arbeiterpa rte ien begrü ndete. ln  jenen Monate n 
le istete er u nter den Genossen der K P D, beson -

Kundgebung für die Einheit der beiden Arbeiterparteien 
am 1 7. Januar 1946 in Dresden (von links nach rechts : 
Fritz Große, Wilhelm Pieck, Hermann Matern) 

ders aber i n  Zusammenkünften mit  M it ­
g l ieelern und  Funkt ionären der SPD e ine  g roße 
Ü berzeugu ngsarbeit Dabei  ha lfen i hm  sei n  
re iches theoret isc hes Wissen ,  sei ne unerschöpf­
l i che pol i t ische Erfah r ung u nd sei ne Fäh igkeit, 
Menschen mit u ntersch ied l i cher Auffassung 
zusa mmenzufüh ren u nd für  e i n  gemei nsames 
Z iel zu gewi n nen. 
Se in  ü berzeugendes Auft reten, se i ne ka me­
radschaft l i che u nd konseq uente Ha ltu ng, sei n 
u nermüd l iches Werben fü r  d i e  E i n heit der 
Arbeiterbeweg u ng trugen ihm den ehrenvo l len 
Namen »Sch mied der E i nhe it« seitens der 
Mi tg l i eder der beiden g roßen Arbe iterpa rte ien 
e i n .  Setzte er s ich auf  der e inen Seite hart u nd 
u n nachg iebig mit denen a use i na nder, d ie wie 
Kurt Schumacher - der im Apri l  1 945 in Hanno ­
ver e in  e igenes soz ia ldemokrat isches Bü ro e r -
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öffnet hatte. um d ie Herste l l u ng der E i nhe it der 
Arbeiterk lasse auf marxist isch - len i n i st ischer 
Gru nd lage zu verh i ndern - aus i h rer E i nhe its­
fei nd l i chkeit kei n Hehl  machten u nd n icht  
bereit waren, Leh ren aus der  Vergangenheit zu  
z iehen, so bewies e r  m i t  a l l  jenen. d ie m it den 
Überresten des Reformismus u nd des Sektierer­
tums e i ne ehr l iche Abrechnung h ielten, v ie l  
Gedu ld. Denn d ie pol i t isch - ideolog ische Aus­
e inandersetzung ,  d ie  Verständ ig u ng über das 
gemeinsame Z ie l  u nd den Weg dorth i n .  war 
erforderl i ch , wen n  d i e  Arbeiterk lasse d i e  j ah r ­
zeh ntela nge verhäng n isvo l le Spa l tu ng i h rer 
Reihen für immer überwi nden wol lte, um i h re 
h i storische M ission erfü l len zu kön nen. Später. 
auf dem Vere i n i gu ngspa rteitag von KPD  u nd 
S P D. gab er a l l en  Genossen auf den Weg : » Dazu 
wi rd es notwend ig sei n ,  den Ge ist der Kamerad ­
schaft. der Freu ndschaft u nd der G edu ld  noch 
mehr  zu pflegen. der  s ich i n  den letzten Mona ­
ten so bewährt  hat. Gewiß wird der U 9tersch i ed. 
der sich im Denken u nd Empfi nden bei u nsere n 
Genossen i n  den 30 Jah ren versch i edener 
Entwickl u ng herausgeb i ldet hat, von heute auf 
morgen n icht überwu nden se in .  Seid n icht  
überheb l i ch. wenn i h r  m i t  j ü ngeren. wen iger 
erfahrenen Genossen zusammenarbeitet. Ü ber­
mittelt i h nen eure Erfa hrungen .  te i l t  i h nen das 
pol it ische Wissen mit. das ih r  besitzt. I mmer 
daran denken. daß wir überzeugen müssen u nd 
n icht befeh len sol len . «  
Von d iesen Pr i nz ip ien ge le i tet, war  Wi lhe lm Pieck 
um die z ie lger ichtete Entwick l u ng der von den 
Massen getragenen Verei n i gu ngsbeweg u ng be ­
mü ht. l n  dem schwier igen Prozeß sp ie lte d i e  
erste gemei nsa me Konferenz de r  füh renden 
Vertreter beider Parte ien am 20 .  u nd 2 1 . Dezem ­
ber 1 945 ei ne wicht ige Ro l l e. Sie ist a ls erste 
Sechzigerko nferenz in d ie Gesch i chte der Ar­
beiterbeweg u ng e i ngega ngen.  H i er wurden d ie 
Sch l ußfolgeru ngen aus der vorangegangenen 
Zusammenarbeit gezogen u nd neue konstru k ­
t ive Schr itte zu r  weiteren Entfa ltu ng der Ak ­
t ionse i nheit festgelegt. 
D ie  Konferenz besch loß. du rc h  e i ne  breite 
D iskussion  die Voraussetzu ngen zur B i ld u ng 
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der E i n he itsparte i zu schaffen .  S ie  setzte h ie r ­
fü r  e i ne  gemei nsame Stud ienkommiss ion  e in ,  
der neben weiteren fü hrenden Genossen be ider 
Parte ien  auch Wi l he lm P ieck u nd Otto G rate ­
woh l  angehörten .  Aus Ka lendernot izen Wi l he lm 
P iecks geht  hervor, daß d i e  Stud ienkommission  
i n  der Zeit vom 1 5 . Janua r  b i s  zum 1 5 . Apr i l  
1 946 zu fü nfzehn  Beratu ngen zusammentrat, i n  
denen der Entwurf der »G ru ndsätze u nd Z ie le 
der S E D «  u nd das Parte istatut sowie d i e  organ i ­
sator ische Vorbereitu ng der Vere i n i gu ngsbe ­
weg u ng i n  den Bezi rken u nd des Vere i n i g ungs ­
parteitages von  K PD u nd S PD beraten wurden .  
Bei der Erarbeitu ng der »G ru ndsätze und  
Zie le der S E D« mußten Gru ndfragen der Po l i t i k  
der  kü nft igen E i nheitspa rtei gek lärt werden, 
wobei d ie Me i n u ngen oft hart  a ufei nander ­
pra l l ten. Das betraf z .  B. d ie Frage des Endz ie ls  
der  S E D. Zu jener Zeit wu rde a us Kre isen rechter 
Soz ia ldemokraten. i nsbesondere u nter der Lei ­
tung  Ku rt Schu machers. versucht, d u rch  d i e  
Losu ng vom Sozia l i smus a ls Tagesa ufgabe u nter 
den Arbeitern Verwi rru ng zu stiften. G le ichze it ig 
leh nten d ie rechten Sm. 1a ldemokraten d ie E i n ­
he it der Arbeiterklasse a b. Wi l he lm Pieck setzte 
s ich pr i nz i p ie l l  m it d ieser d ie Arbe iter desori en ­
t ierenden Taktik a usei na nder u nd deckte den  
u n lös l ichen Zusa mmenhang auf, de r  zwischen  
de r  E i nheit der Arbeiterk lasse u nd de r  Erfü l l u ng 
i h rer h i stor ischen M iss ion besteht. Bemüht. das 
kr i t i sche Denken der soz ia ldemokratischen Mit ­
g l i eder u nd Fu nkt io näre vorwä rtszufüh ren und  
sie f ü r  den  gemei nsa men Kampf zu  gewi n nen. 
erk lärte er den opport u n ist ischen I nha lt der 
soz ia ldemokrat ischen reformist ischen Sozi a l i s ­
m uskonzept ion, der Soz ia l pa rt nerschafts ideo lo ­
g i e  und  des  Soz ia l i s ieru ngsgedankens, k nüpfte 
an d i e  Erfahrungen der Arbeiter an ,  u m  i h nen a m  
Be ispiel der verga ngenen d re i ßig Jah re d i e  
Perspekt iv los ig ke it d ieser Theorie vor Augen 
zu füh re n. l n  de r  Stud ienkommiss ion, i n  u nge­
zäh lten Versa m m l u ngen u nd Gesprächen e r ­
l ä uterte e r  den  marx ist isch - len i n i st ischen Sta nd ­
punkt daß d ie soz i a l ist ische Prod ukt ionsweise 
nur du rch d ie Verwa nd l u ng des privatka pita l i ­
stischen E igentu ms i n  gese l l schaftl i ches E igen -



turn erre icht werden kan n  u nd daß h ier in der  
Kern des z ie lstrebigen Kampfes der Arbeite r ­
k lasse um i h re Befre i u ng l i egt. E r  g i ng dabei au f  
d ie Tatsache e i n. daß d ie Hau ptd ifferenz zwi ­
schen der K P D  u nd der S P D  gerade i n  den 
Me i n u ngsversch iedenheiten ü ber den Weg zum 
Sozia l i smus besta nd u nd daß zwischen d iesen 
beiden gru ndversch i edenen Standpunkten zum 
Soz i a l i smus .  dem reform istischen u nd  dem 
revo lu t ionä ren Standpunkt, kei ne Versöhnung  
mög l i c h  se i .  
D ie Arbeit i n  der Stud ienkommiss ion war w ie  
vie le a ndere Zusa mmenkü nfte u nd Diskussionen  
u nter de r  gemei nsamen Leitu ng von  Wi

.
l h e lm  

Pieck u nd Otto G ratewohl  von  dem W i l l e n  
getragen. das  geste l l te Ziel i n  kameradschaft ­
l i cher Zusa mmena rbeit zu erre ichen .  Gerade i n  
d iesem Entwick l u ngsa bsch n itt verstand es Wi l -

Vereinigungsparteitag der KPD und der SPD am 
2 1 . !22. April 1946 in Berlin: Wilhelm Pieck und Otto 
Gratewohl besiegeln mit ihrem Händedruck die Ver­
einigung der beiden Arbeiterparteien zur SED 

he lm Pieck. Otto G ratewohl  in dessen vera nt­
wortungsbewußtem Bemühen um d ie Herstel ­
l u ng der Arbeiterei nhe it fei nfüh l ig u nd pa rte i l i ch  
beizustehen. wenn  d ieser persön l ich von ver ­
stä nd igu ngsfe ind l i chen. rechtsorient ierten, op­
portu nist ischen Kräften i n  der SPD a ngeg r iffen 
wurde. Otto G ratewoh l  spürte an  sei ner Seite 
den aufricht igen Kampfgenossen.  dem er ver­
tra ute, dem er l etztl ich e in echter Freu nd wurde. 
Auch a us d ieser persön l ichen Überzeugu ng 
heraus erk lärte er a uf dem 40. Pa rte itag der 
S PD am 20. Apri l  1 946 :  »Wir haben d ie Ver ­
pfl ichtu ng. i n  dem kommu n ist ischen Genossen 
i n  d i eser neuen E i nheitspartei n iema ls mehr den 
R iva len. sondern immer nu r  den Kameraden 
zu sehen .«  Wenn später. im Jah re 1 954. a ls  
beide du rch Jah re gemei nsa men Wi rkens im 
Parteivorstand der SED schon feste Freu nde 

51  



Or. We rner 
� - - T•c....,..,.._�-• 

-.... . c .... -...-o 

Dr. We r n e r  
,.,.__ •" - T.c""'�c......, Un•,.....,.•• 

- .... . c ... ·--o 
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waren. Otto G ratewoh l  in ei ner B uchwidm u ng 
für Wi lhe lm Pieck beka n nte : »Al les wäre woh l 
n icht so g ut ge l u ngen, wenn der Weg u ns n icht 
zusa mmengeführt  hätte. De ine Lebenserfah ­
rung, De ine R uhe u nd Fest igkeit, De ine G üte 
u nd Weishe it haben mit dazu beigetragen, mich 
zu befä h igen, u nsere Aufgabe zu erfü l l en«, 
u nd wenn Wi lhe lm Pieck im g l e ichen Jah r  
an l äß l i c h  des  60 .  Geburtstages Otto G ratewohls 
dessen E i ns icht u nd Erkenntn is, dessen Ent­
sch l ossenheit u nd persön l iche Tatkraft hervor­
hob, mit der er  das a ls r icht ig erka n nte Zie l der 
E i nheit der Arbeiterklasse a nstrebte, so wider­
sp iege ln  d i ese Äu ßerungen d ie hohe gegense i ­
t ige Achtung beider G enossen fürei nander . 
Am 2 1 . u nd 22.  Apr i l  1 946 besch lossen ·d ie  
beiden Arbeiterpa rte ien i h re Verei n i gung zu r  
S E D. Da mit wurde e in  l a ng erhofftes u nd e r ­
kämpftes Ziel W i l helm Piecks u nd ü ber e iner  
M i l l ion deutscher Kommun i sten u nd Sozia l ­
demokraten Wirk l i chkeit . Wi l he lm P ieck wür ­
d igte i n  se ine r  Begrüßungsansprache d iese Tat 
a l s  e inen g roßen h i storischen Wendepun kt 
» n icht nur  i n  der deutschen Arbeiterbewegu ng 
u nd im Leben u nseres werktät igen Volkes, son ­
dern auch i n  sei nem Zusa mmen leben mit den  
a nderen Völkern«. W i l helm Pieck u nd Otto 
G rotewoh l ,  d i e  beide zu  dem Thema » D ie  
E i nheitspartei u nd der  Neuaufbau Deutsc h ­
l ands« refer ierten, wurden zu Vorsitzenden der  
SED gewäh l t. D ie von der Stud ienkommiss ion 
a usgearbeiteten »G ru ndsätze u nd Zie le der 
S E D« u nd der Entwurf des Pa rte istatuts, d ie 
i n  den verga ngeneo Monaten in M itg l ieder­
versamml u ngen u nd a uf De leg iertenkonfere n ­
zen, a uf d en  Bezi rkspa rteitagen u nd Parteitagen 
beider Parte ien breit d iskut iert worden waren, 
wurden vom Verei n ig u ngspa rte itag a ngenom­
men. Wi l he lm Pieck betonte. »gerade d iese 
D i skussion hat die Frage der Verei n ig u ng u nserer 
beiden Parteien a uf ein hohes ideologisches 
N iveau  geste l lt u nd S i cherheiten dafür ge­
schaffen ,  daß d ie  so herbeigefü h rte Verständ i ­
g u ng das u nzerstörba re Fu nda ment u nserer 
E i nhe itspartei ist. Dabei ist von besonderer 
Bedeutu ng, daß i n  den , G rundsätzen u nd Zie len '  



neben u nseren Gegenwartsforderu ngen, f ü r  
deren u n m itte l ba re Verwi rk l ich u ng wir  kämpfen, 
auch das soz i a l i st ische Endzie l  u nserer Parte i 
k lar  um ri ssen ist . . .  , daß d ie Sozia l ist ische 
E i nheitspa rtei Deutsch la nds für  den Sozi a l i smus  
kämpft w ie  e r  von  Marx u nd Engels wisse n ­
schaft l ich beg rü ndet wurde«. 
D ie stü rmischen Ovat ionen der De leg ierte n 
u nd i h re t iefe Freude ü ber d ie  vol lzogene Ver­
e i n i gung  der Arbeiterparte ien  erfuh ren  ihr v ie l ­
faches Echo aus  Tausenden von Parte iorg a n i ­
sat ionen i m  Land .  So schr ieb d i e  Betr iebsgruppe 
des Leu nawerkes: » Möge d ieser h i stor ische 
Moment des Beg i n ns der org an isator ischen 
E i nheit de r  deutschen Arbeiterschaft de r  G ru nd ­
ste i n  fü r  e i ne  Zuku nft werden ,  i n  der au f  der 
G ru nd lage der Demokrat ie  das Gebäude des 
Sozia l i smus zu e i ner u n bezwingbaren Festung  
des  gesamten schaffenden Volkes gegen Fa ­
sch ismus und  Reakt ion  ausgebaut w i rd . «  Am 
1 .  Ma i  erh ie l t  Wi lhe lm P ieck e i ne  » Reso lu t ion  
des  Arbeiterbata i l l ons  37 1 kr iegsgefangener 
deutscher So ldaten in  der S U«, in  der d i e  G rü n ­
d u ng der S E D  bege istert begrüßt wurde .  Von 
402 Lageri nsassen hatten s ich  336 der Resolu ­
t ion u nterschr i ft l i ch  a ngesch lossen .  
I m  September 1 946 erre ichte W i l he lm  Pieck e i n  
B ri ef des popu lä rsten Propagand isten der K P D, 
Herma n n  D u nckers, a us den U SA. D ie Rück ­
keh r  aus  de r  Emigrat ion  war  i hm  u nd sei ner 
Frau wegen der Repressa l i en  der U SA - Behörden  
gegenüber den deutschen komm u n ist ischen 
Em ig ra nten noch n icht mög l i ch gewesen .  
Hermann  D u ncker gab sei ner t iefen Freude 
ü ber d i e  g rößte Erru ngenschaft der deutschen 
Arbeiterbewegu ng se i t  dem »Man i fest der Kom ­
m u n ist ischen Parte i «  Ausdruck und  schr ieb 
u nter a nderem : »Wi r Alten ,  d ie w i r  j a  i n  u nse­
rem e igenen Leben beide F lüge l  der deutschen 
Arbeiterbewegu ng verkörperten, füh len  gewiß 
am stärksten d ie Notwend igkeit des Wieder­
a ufbaus e i ner ein igen proleta r ischen Pa rte i . «  

D ie  Entwick l u ng b i s  zum heut igen Tag bestät igt 
d ie  g roße Leist u ng Wi lhe lm Piecks, der gemei n ­
sam mit  Otto G ratewoh l  entsche idend dazu 
beigetragen hat, daß d ie  Spa lt ung der Arbeiter­
k lasse ü berwu nden u nd e i ne e i nhei t l iche Parte i , 
d ie S E D, geschaffen wurde. D iese Pa rtei ent­
wicke l te s ich dank  Wi lhe lm P ieck u nd i h rem 
gesamten Fü hru ngsko l l ekt iv zu e iner  Partei 
neuen Typus, d ie in den Re ihen  der kommu­
n i st ischen u nd Arbeiterbeweg u ng hohes An ­
sehen gen ießt, d i e  s i c h  i n  fester Freu ndschaft 
mit der ruhmre ichen K PdSU verbunden weiß. 
ln der vom V I I I . Parteitag der S ED  besch los­
senen Po l i t i k  zu r  S i cherung des Fr iedens u nd 
dem i n  der Hauptaufgabe entha ltenen umfas ­
senden soz ia l po l i t ischen Prog ramm hat  d ie  
Partei d ie I nteressen der  Arbeiterklasse u nd 
a l ler  a nderen Werktät igen i n  der D D R  zum Aus­
druck gebracht. Damit  entsprach sie e i ner der 
wicht igsten Gesetzmäßigkeiten beim  Aufbau 
des Soz ia l i smus u nd Kommu n ismus. d ie dar i n 
besteht, daß d ie Ro l le der ma rxist isch - len i n i ­
st ischen Partei weiter wächst, d a ß  d ie Arbeiter­
k lasse a uch u nter den gegenwärt igen Bed i n ­
g u ngen u nseres Kampfes i h re h i storische M is ­
s ion nu r  du rch das  Wi rken de r  Pa rtei erfü l l en  
ka n n .  
M it der z ie lstrebigen Verwirk l i ch u ng der vom 
V I I I .  Parte itag gefaßten Besch l üsse, d ie d ie  
a l l !te it ige Stärku ng u nd den weiteren Ausbau 
u nserer soz i a l i st ischen Gese l l schaft zum Haupt ­
i n h a lt ha ben, setzt d ie S ED  konsequent d ie  
kommun i st ische Trad i t ion fort höchste An ­
forderungen a n  sich sel bst zu ste l l en, s ich 
sel bstlos für  d ie  I nteressen der Werktät igen 
e inzusetzen u nd stets für das Woh l  des Vol kes 
zu kämpfen. Die hohen I dea le u nd h u ma n ist i ­
schen Bestrebungen, das  Wirken u nd das  Ver­
mächtn is des a ufrechten Kommun isten u nd 
Staatsman nes Wi lhe lm P ieck werden von se iner, 
von u nserer Partei bewahrt  u nd stets aufs neue 
i n  Eh ren erf ü l l t. 
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U NVE R G ÄN G L I C H E R ,  

LE B EN SVO LLE R BAC H 

lngeborg Sti eh l er  

sp rach m it 

Thomaskantor Prof. H ans-J oach i m  Rotzsch 

in der Bach - Stadt Leipzig wurde Hans -Joach i m  
Rotzsch 1 929 geboren. Das Wu nschz ieL  K i rchen ­
mus ik  z u  stud ieren, erf ü l lte s ich f ü r  d e n  M us i k ­
bega bten a uf dem orig i ne l len »U mweg« ü ber 
d ie  Ausb i l d u ng a ls E lektrosch losser. So wuchs 
der heut ige Thomaskantor mitten aus  der Ver ­
bu ndenhe it zur  Arbeiterklasse i n  se i n  kü nstle ­
r isches Wi rken h i ne in .  Pädagogen von  hohem 
Rang formten an  der  dama l igen Staatl i chen  
Hochschu le für M us ik  Leipzig den hera n ­
wachsenden Sä nger u nd D i r igenten. Von v ie len 
se ien nu r  G ü nther Ram i n, Ekkehart T ietze 
( Orge l ) ,  Amadeus Webers i nke ( K lav ier ) ,  Fr itz 
Polster ( Gesa ng) gena n nt. 
Schon während des Stud i ums sa ng Hans -Jaa ­
ch irn Rotzsch im Thoma nerchor u nd im  Le i p ­
z iger U n iversitätschor, bei d em  e r  s ich später 
sieben J ah re l a ng a ls hervorragender kü nstle ­
r ischer Leiter bewäh rte. i n  fast 20jäh r iger So l i ­
stentäti gkeit erwarb e r  s ich mit se i ner beseelten, 
reifen I nterpretat ion, e i nem zug le ich ge ist igen 
wie emoti ona len E i ndr i ngen i n  jedes Werk, mit  
wu nderba rer St i mmku l tu r, Wä rme u nd Mod u ­
lat io nsfäh igkeit sei nes Tenors i nternat iona len  
R uf, der s i ch  auch �m Chorpu lt sch l ieß l ich neu 
bestät igte. 
R u nd 60 Scha l l p latte n -Aufnah men - auch i n  
a nderen Lä ndern - s i nd zu nennen, ei ne Fü l l e  
von  R u ndfunk- u nd Fernseh produkt ionen, i n  
denen s ich der Konzert- u nd Orator iensä nger vor 
a l lem um d ie Popu la ris ieru ng von Bachs Werk 

L etzte Hinweise vor der großen Bewährungsprobe: 

die sowjetische Pianistin und Pädagogin Tatjana 
Nikolajewa (im Vordergrund), selbst Verehrerin und 
hervorragende lnterpretin von Bachs Musik, berät 

verd ient machte ; a ber a uch dem Gegenwarts­
schaffen füh lt er s ich stets verpf l i chtet. I m  
Aus la ndsreiseka lender von zwei Jah rzeh nten 
stehen wohl a l le soz ia l ist ischen Lä nder, ferner 
d ie Schweiz, I ta l i en, Österre ich, Fra nkreich u nd 
Südamer ika. Der Le i pziger U n iversitätschor 
erh ie lt u nter Hans -Joach im  Rotzschs Leitung 
versch iedene Auszeichnu ngen, a uch nach E r ­
folgen im Ausla nd, so den » Ku l turtagen der 
D DR 1 969« i n  Moska u, den 1 1 . u nd 1 3. Arbeiter­
festsp ie len. Er sel bst ist Kunstpreisträger der 
D D R . 1 972 erfolgte die Berufu ng zum Themas­
kantor und die Ernen n u ng zum Professor. 
Der Thomaska ntor i st e i ne Iebens- u nd tempera ­
me ntvo l le Persön l i chkeit j u ng u nter der J ugend, 
vo l ler Sens i b i l ität Wärme u nd herr l ich gesu n ­
dem H u mor. U nter sei ner Leitu ng vermittelt der 
Thoma nerchor Schätze der Verga ngenhe it bis 
zur Gegenwa rt - im Zentrum stets Bachs Werk ­
an  ru nd 1 00 000 Menschen im Jah r. 

Frage: Herr Prof. Rotzsch, wie sehen Sie d ie  
G ü lt ig keit von Bachs Werk b i s  heute - ei ner 
Mus i k, d ie vor über 200 Jah ren geschaffen 
wurde ? 
Prof. Rotzsch: Das ist e in weiter Problemkreis, 
der s ich in kna pper Form ka um erfassen läßt, da 
Bachs Persö n l i ch keit u nd Werk wohl von ei n ­
ma l iger Gen i a l ität u nd Größe si nd u nd damit a ls  
G i pfel punkt der  Musik b is  heute ausstra h len .  Nur  
ei n iges möchte i ch hera usheben. 

ihre junge Wettbewerbskandidatin vor der entschei­
denden Endprüfung 
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Man muß i h n  a us sei ner Zeit verstehen u nd wis­
sen ,  daß sei n welt l i ches u nd ge ist l i ches Schaf­
fen n icht vone inander zu trennen s ind ,  sondern 
m itei nander versch molzen .  Am deut l i chsten 
w i rd d ies in sei nem 27jäh r igen Wirken als Tho­
maskantor u nd »D i rector M usices« der Leipziger 
Zeit .  Bach kompon ierte aus e i ner t iefen G l a u ­
bensha ltu ng heraus  u nd schöpfte aus  den 
re ichen Que l len der Volksmus ik, aus e i nem 
urgesunden Kraftstrom. Das gab sei ner Mus i k  
Lebensnähe u nd - bejah u ng, t iefe Mensch l i c h ­
keit u nd bei a l l er strengen, i n neren Ord n u ng e i ne 
mitreißende Dyna m ik. Auch e i ne g ute Port ion  
Romantik l i egt da ri n, wobei ich »Romant isches« 
u nd »Lebensvo l les« g le ichsetzen möchte. 
Frage :  An e inem g ü lt igen Bac h - B i ld arbeite1 
d ie marx ist isch - l e n i n ist ische M us i kwissenschaft 
seit ü ber 2o Jah ren. Dabei wurden vie le Seiten 

Intensive Arbeitsatmosphäre - der Thomaskantor, 
temperamentvoll warmherzig, erfahren, probt mit 
Begeisterungsfähigkeit und großer künstlerischer Ver­
antwortung 
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ei ner Persön l i chkeitss icht hera usgearbeitet. d i e  
i h n  a ls » Ka pe l l meister«, » Kategor ie-Verächter« 
u nd »Schra n kendu rchbrecher« (Vetter) ,  a l s  
» M a nn de r  Tat«, »entfesselten Prometheus des 
Denkens« ( E. H.  Meyer) , a ls » Pesta lozzi der 
M us i k« (Vetter) ,  »Enzyk lopäd isten« ( P i schner )  
u nd  »Wegbereiter« ( Besse ler)  ken nzei chnen .  
Prof. Rotzsch: i n  d i esen Cha rakteris ieru ngen ,  
d i e  s ich noch erweitern l i eßen ,  bestät igt s ich 
bereits d i e  U n iversa l ität se i ner  Persön l i chkeit ,  
sei nes Wesens u nd Wi rkens .  Ich möchte h i er a n  
den »Weg bereiter« i n  der M usik a nknüpfen. M a n  
muß e i n  wen ig von mus ika l ischen Formen wis­
sen, um das verstä nd l i ch zu machen .  Bachs 
kunstvol le Kompan ierform der vorklassischen 
Zeit wi rkte e ntsche idend a uf d ie nachfolgenden 
Klass i ker e i n. E r  g i lt b is  heute zum Be isp iel a l s  
u nerre ichter Meister des Kontrapunktes, de r  
Po lyphon ie u nd erweiterte d ie Schre i bweise 
ma ncher Kompon isten, die vor i hm  wi rkten .  
Er i n nert se i  an sei ne Fest leg u ng von Verz ie ­
ru ngen .  
Frage: . . .  e in  Beg riff, um dessen Erk läru ng i ch  
Sie bitte. 





Prof Rotzsch: Ste l len Sie s ich d ie Töne ei ner 
Gesa ngsmelodie im N otenbi ld vor .  in der Zeit 
vor Bach l ieß der Komponist dem Sä nger d i e  
Mög l ichkeit ei nen Ton du rch Tremolo, me lod i ­
sche Bögen, Tri l l er oder ku nstvol l e  Ornament ik  
» rund um den Ton« i nd iv idue l l  zu s ingen .  Bach 
schr ieb d iese Verz ieru ngen dem I nterpreten 
exakt vor, u nd zwar in wohl e i nma l iger mus ika ­
l i sch - kompositor ischer V i rtuosität - u nerre icht 
b is heute ! Und  das Besondere : D i e  K larhe i t  
n i cht nur der Form, sondern auch des I n ha lts 
g i ng dabei  n i e  ver loren .  D ie Struktur d i eser 
M usik ist meisterhaft. 
Frage:Weiches Be isp iel würden Sie hera usheben, 
um den schöpferischen E i nf l uß von Bachs Werk 
auf Kompon isten der Gegenwart zu belegen ?  
Prof Rotzsch: Aus za h l re ichen Be isp ie len 
möchte ich Pau l  Dessaus » Bach -Va ria t ionen« 
nen nen. Dieser G roße u nseres zeitgenössischen  
Musi kschaffens sprach vo l ler Eh rfu rcht stets 
von Bachs Gen i a l ität u nd sah - wie v ie le a ndere 
i n  den Zeiten zuvor - i n  i hm den g roßen Leh r ­
meister. E r  wol lte i h n  jedoch n i cht »retrospektiv« 
aufgefaßt wissen, sondern vorwä rtswe isend .  
Auch Dm itri Schostakowitschs »24 Prä l ud i en  
u nd Fugen« möchte ich a nfüh ren .  De r  g roße 
sowjetische Meister sch uf sie u nter dem t iefen 
E ind ruck, den die Bach - Ehru ng der D D R  1 950, 
die damals mit dem ersten I nternat iona len  

Johann - Sebastia n - Bach -Wettbewerb verbu n ­
den wa r, bei i h m  a us löste. I ch sehe i n  d iesen 
zeitgenössischen Werken natü r l ich e i ne forma l ­
schöpfe r ische Anreg u ng du rch Bach .  Doch geht 
es h ier vor a l lem um e ine H u ld igu ng, wie s ie 
auch Liszt Reger, H anns E isler u nd v ie le  
a ndere a nstrebten, a ls sie das » B-A-C-H« i n  
der Tonfolge kompositor isch verarbe iteten. Zum 
r i cht igen Beg riff des  Lehrmeisters möchte i ch  
noch  u nterstre ichen, daß Bach  zum Be isp ie l  
v ie le sei ner K lav ierwerke mit Lehrcharakter 
schr ieb, a l so zu U nterr ichtszwecken. Dazu ge ­
hören d ie Fugen, d ie Su iten u nd a ndere, d ie  
zur me isterhaften Beherrsc h u ng des I nstruments 
füh ren sol lten. 
Frage: I nsofern gelten se ine d idakt ischen Kom ­
posi t ionen ü ber zwei J ah rh u nderte h i naus  . . . 

Prof. Rotzsch: . . . nu r  werten wir s ie wie a l l e  
I nterpretat ionen a uf u nsere St i la uffassungen  
u m. 
Frage: Dam it komme ich zu e i nem weitere n 
Prob lem :  zur geist igen I nsp i rat ion, d ie  Bachs 
Werk u nter anderem auf  J azz - G ruppen u nd 
-Sä nger ausübte. I ch  denke a n  d ie  Swi ng le  
S i ngers, a n  das  Ensemble Luc ie r, Pa r is, mi t  
» Piay Bach«, d ie a l le Bachs Polyphon ie  auf 
i h ren St i l  umsetzen u nd besonders u nter der 
J ugend große Resona nz f i nden .  Ha lten S ie das 
für vertretba r ?  



Unter L eitung von NPT Prof Gerhard Bosse (im 
Vordergrund Mitte bzw. oben links im Bild} wirkt 
das 30 Mitglieder zählende Bachorchester des Ge ­
wandhauses L eipzig für die Bachpflege in aller Weft 
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Prof. Rotzsch: Darüber gab u nd g i bt es v ie le 
Diskuss ionen, d ie  oft e i n  he ißes Für u nd Wider 
sehr ernst zu neh mender Ken ner u nd M us i k ­
wissenschaftler zur  Folge hatten. W i r  dü rfen 
doch aber heute n icht mehr e i ner bürger l i chen  
Mus ikwissenschaft u nd Auffassu ng das  Wort 
reden, d i e  jede D i a lekt i k  ab lehnt  u nd jede Sti l ­
epoche i n  s ich abgeru ndet u nd u nveränderl i ch  
sehen wi l l . I ch  mei ne, daß  neue  Lebensformen 
der Gesel l schaft auch  neue Formen e i ner  Kunst ­
rezeption verla ngen - n icht aussch l ieß l i ch ,  
aber den noch.  
Neu i st das Prob lem, das S ie a nsch ne iden, n icht .  
Schon im Jazz der 30er Jah re s i nd Bestrebu ngen 
nachweisba r, d ie themat isch u nd formal au f  
Bach zu rückfüh ren .  Wen n  d ie  Swi ng le S i ngers, 
d ie Gruppe Novy Warschau, Jazz -Sä nger wie 
E l la F itzgera ld u nd a ndere i h re St immen i nstru ­
mental meisterhaft ja v i rtuos e i nsetzen, impro ­
vis ieren u nd dam it unerhört schöpfer isch s i nd ,  
würde ich das  n icht ab lehnen. U ngewoh nt ist 
es gewiß, wen n  M us ik im Fugencharakter, mit 
Bachscher Po lyphon ie du rch d ie Jazz - I nstru ­
mente e i nen a nderen K langcharakter bekommt, 

Eine internationale Jury bedeutender Pädagogen und 
Interpreten beurteih die künstlerische L eistung der 
jungen Kandidaten (Instrumentalisten und Vokalisten) 
im Bach- Wettbewerb 
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aber sola nge d ie I nterpreten n icht behaupten,  
nun Bach »or ig i na l «  zu sp ie len, l äßt s ich da 
n i chts e i nwenden u nd ist es  a uch kei ne »Ver ­
fä lsc h ung« .  
Frage: Bach selbst hat ja thematisch ebenfa l l s  
Anreg u ngen a nderer Kompon isten vera rbe i tet ? 
Prof. Rotzsch: Sie denken a n  Mus i k  von V iva l d :  
u nd  andere Kompon i sten zuvor u nd haben  
recht . Sch l i eß l i ch  entsteht Neues stets aus  den 
Schätzen des Vergangenen .  
Frage: Auch das Prob lem » Bach und Beat« u nd 
dami t  d i e  Suche nach  Zusammenhängen zwi ­
schen der Beat- Begeisterung  J ugend l i cher, d i e  
zug le ich Bach schätzen, war oft im  Gespräch .  
Prof. Rotzsch: Das i st auch  g ut. Wir  möchten 
immer mehr j u ngen Menschen sei ne Mus i k  er ­
sch l i eßen ,  denn auf  d i ese Weise entstehen 
B rücken,  d ie zum Verstehen füh ren .  So beri c h ­
tete Prof. Hans  P ischner, d e r  geschätzte Bach ­
kenner u nd - i nterpret von  i nteressanten Er ­
fah ru ngen aus J ugendd iskuss ionen .  Es zeigte 
s ich, daß oft Vorbeha lte u nd Me i n u ngen vor 
Bachs Werk bestehen .  Deut l i ch wurde da n n  
aber auch, daß d ie  Motor ik u nd das v ie lfach  



tä nzer ische E lement i n  Bachs Komposit ionen  
gerade j u nge Menschen a nsprach - v ie l l e icht 
a uch du rch i h re Vor l iebe für den harten »Sch lag« 
des Beat. Be i  näherer Beschäft ig u ng mit Bach 
öffnete s ich ma nches Verständ n is . . . 
Frage: Ka n n  das Nach lesen e i ner Part i tur  be i m  
Hören von Bach - M us ik - u nd sei es du rch d i e  
Scha l l p latte, d ie j a  wesent l ich zu r  Popu la r i s ie ­
r ung beiträgt - dem E i ndri ngen i n  d ie Struktu r  
de r  Werke nützen ? 
Prof Rotzsch: I ch g l a ube, daß man das Part i tu r ­
lesen ü ben  ka n n, auch oh ne berufl ich mit Mus i k  
befaßt zu  sei n .  Dann  s i nd  natür l i ch  das  ku nst­
vo l l e  »Gewebe« der Komposit ion ,  das ü ber­
sehau bare N otenb i ld ,  d ie oft geradezu mathe­
mat isch verf lochtenen Me lod i enbögen  der 
Stimmen , der Formenre ichtu m ü berhau pt ab ­
lesbarer . U nd das  wiederu m nützt dem Er­
kennen  der g roßen Ku nst. Vom Erkennen  
zum Verstehen ,  zum M us iker leben i st d a nn  
de r  Schr itt le ichter. Natür l i ch  g i lt d i es pr i n ­
z ip ie l l fü r  jede M us ik .  I c h  möchte dem Fern ­
sehen empfeh len ,  das » M it laufen« der Part i tu r  
am u nteren B i ldrand bei popu l ä rwissenschaft ­
l ichen M u siksendu ngen noch häuf iger zu ver­
suchen .  Es kan n  eine wicht ige Funkt ion  bei m  
H ören - Lernen haben .  
Frage: Das s i nd zug le ich Wü nsche a n  u nsere 
Verlage, mehr Part i turen bere itzuste l l en. Haben 
S ie a ndere Rezepte für das  Popu la ris ieren der  
Mus i k ? 
Prof Rotzsch: Es si nd kei ne neuen Wege, wen n  
i c h  a u f  Konzerte i nführungen h i nweise. S i e  ge l ­
ten für d ie  sogenannte »ernste« ebenso wie für  
zeitgenössische M us ik zum besseren Verstä nd ­
n is. l n  u nserem M usi k leben wi rd d i es vie lfach 
prakt iz iert. ln mei ner Tätig keit a ls Leiter des 
Lei pz iger U n iversitätschores versuchten wir es 
bei Zyk len a nspruchsvol l er Chorwerke. Natü r ­
l ich muß  man Wesen, Werk u nd gese l l schaft ­
l iche Bezüge der Schaffensper iode e i nes Kom ­
pon isten dann  sehr popu lä rwissenschaftl i ch 
erk lären .  Be i  d i esen An lässen er lebten wi r  e i ne 
ü berraschend g roße Aufgesch lossenhe it fü r  
Bachs Werk u nter den Hörern. U nd v ie le J ugend ­
l iche u nd Angehörige der Arbeiterk lasse be -

stät igten u ns dann ,  daß s ie  vor se iner M us ik  
u nd auch vor  zeitgenössischen Werken lang ­
sam i h re »Hemmu ngen« ver lören .  
Um  a uf Bach  zu rückzukommen :  E s  ist notwen ­
d ig, ü ber sei ne e i nma l ige Persö n l i chkeit über 
jene mus ika l isch - schöpferische E i nhe it zu spre ­
chen, d ie  er a ls Themaska ntor u nd »D i rector 
M us ices« bewies. Wie stark hat er se i nerzeit 
neben dem k i rch l ichen Amt das Le i pziger 
M us i k leben bere ichert ! I ch denke an  das »Col ­
leg i um  mus icum<� das er grü ndete u nd le i tete ­
ü br igens war es e i n  E nsemble von Mus ikern 
u nd Studenten. Bach machte, wie Sie wissen, 
im besten S i n ne auch »U nterha l tu ngsmusi k«. 
Wie wäre sonst die he i tere Kaffeekantate ent­
standen oder d ie or ig i ne l l e  Bauernkantate ? Al l  
das gehört zu se inem B i ld ,  das wi r  dann zu ver­
m itte l n  suchen .  
Frage: Auf Gastsp ie l re isen im Ausla nd erlebten 
S ie a ls Sä nger u nd Themaska ntor immer wieder, 
daß Bachs Werk weit ü ber sei nen e igent l ichen 
Lebensra um h i na us versta nden wi rd. 
Prof Rotzsch: Dafür g i bt es zah l re iche Beisp ie le 
u nd e i ndrucksvo l le  Er lebn i sse. I ch möchte h ier  
nur  das erste Gastspiel des Thoma nerchors 1 954 
in der Sowjetu n ion  a nführe n, das ich te i ls a l s  
Chorsä nger, te i l s  a ls So l i st er lebte. D ie  enthu ­
s iast ische Aufnahme sei ner M usik war über­
wäl t igend. Wir kamen ja aus dem La nde Bachs -



doch auch belastet m it Remi n iszenzen a us dem 
fasch ist ischen Kri eg, der u nserem Bruderla nd 
so v ie l  Le id gebracht hatte. U mso mehr bee i n ­
druckte d iese u nvorstel l ba re Begeisteru ng, d ie  
ich später wiederholt er lebte, a uch a ls  1 972 
u nd 1 974 der  Thoma nerchor - dann  schon u nter 
mei ner Le itu ng - i n  so bedeutenden Mus i k ­
zentren wie Moska u, Len i ngrad, R iga konzer­
t i erte. ln der Sowjetun ion  spr icht man von e i ner  
ausgesprochenen )) Bach - u nd Orge l - Rena i s ­
sance«, i n  e inem Land , das doch andere M us i k ­
u nd Hörtrad i t ionen ha t  u nd wo man se i n  Werk 
losgelöst vom k i rch l i chen Raum achtet u nd 
eh rt. I ch g l aube, es ist d ie  ,ord nende Kraft, ver­
bu nden mit t iefer Mensch l i chkeit u nd Lebens ­
fü l l e, d i e  a l le so  beg l ückt u nd begeistert. 
Zah l re iche Ensem bles u nd So l isten u nserer 
Repu b l i k. zum Be isp iel das Bachorchester des 
Gewa ndhauses, kö nnen aus v ie len Kont i nenten 
- a us Japan  wie a us Südamer ika oder Ostas ien ­
ähn l ich sch i ldern, wie i n  d iesen Lä ndern a nderer 
Ku l turen der Kreis der Bachvereh rer wächst .  
U nd das i st für u ns ei ne Verpfl ichtu ng u nd Ver­
antwortu ng u nd ste l l t  Forderu ngen an  d ie 
I nterpreten .  
Frage : E ine Frage an  den Sänger und Päd ­
agogen Hans -Joach im  Rotzsch : I st dem Stu ­
d i um der Bac h - M us ik  i n  der Heranb i l dung  

j u nger M us iker e i ne  besondere Funkt ion  zuzu ­
schre iben ? 
Prof Rotzsch: Ganz gewi ß, denn d ie Ausei n ­
a ndersetzu ng mit sei nem Werk gehört zu jeg ­
l i cher Voka l - u nd l nstrumenta la usb i ld u ng .  I m  
Lehrp lan  der Sä nger zum Be isp ie l  haben Bach ­
Mus i ken i h ren festen Platz, a uch wenn wi r  
u nsere Sä ngergenerat ion vorra ng ig auf Lied 
u nd Oper or ie nt ieren, wei l  das fü r  d ie  kü nst ­
ler ische Praxis das Wesent l iche ist. 
D ie Bach - I nterpretat ion ver la ngt e i ne spezie l l e  
Stimmqua l ität Denken S ie an  das  )) Pa r lando« 
m i t  der l e i chten Dek lamat i on-fü r  e inen He lden ­
tenor e i nfach u ngee ignet -. er i n nern S ie  s ich 
an  d i e  ))V ie len k le i nen schwarzen N oten« .  Das 
fordert auch  äu ßerst d ifferenz ierte Textver­
ständ l i chkeit u nd sch u lt natür l i ch  u ngemei n .  
Darum si nd auch d ie I nternat iona len Joha n n ­
Sebast i a n - Bach -Wettbewerbe, d ie a uf Besch l uß  
de r  Reg i eru ng a l l e  v ier J ah re seit 1 964 statt ­
f i nden, echte Prüfste i ne für d ie Persö n l i chkeits­
reife e i nes j u ngen Mus ikers. H ier steht i n  der 
kü nstler ischen Wert ung u nter v ie len Kompo ­
n i sten d ie I nterpretat ion Bachs entsche idend 
im M i ttel punkt. 
Dem Heran re ifen j u nger Ta lente g i lt der )) Bach ­
Wettbewerb fü r Schü ler und  J ugend l i che«, der 
1 975 zum v ierten Ma l  vom Rat des Bezirks 



Lei pzig, der F DJ - Bezi rksle it u ng u nd der H och ­
sch u le für M usik du rchgefüh rt wurde. Er d i ent 
der Ta lenteti ndu ng u nd so l l  schon i m  K i ndes­
a lter zu  kü nst ler ischen Höchst le istu ngen an regen .  
Frage: 1 976  i st das Jah r  des  V.  I nternat iona len  
Joha n n - Sebast i an - Bac h -Wettbewerbs. Von 
wem wi rd e r  ausgesch r ieben ? 
Prof. Rotzsch: Die Reg ieru ng der D D R  ist ge ­
me insam mi t  dem Bac h - Komitee de r  DDR dafü r 
vera ntwort l i ch .  E i n  e igenes Sekreta riat a n  der 
Hochschu le für  M us ik »Fe l ix  Mendelssoh n 
Bartho ldy« i n  Leipz ig füh rt i h n  du rch .  Der  
Widerha l l, den d i eser Leist u ngsverg le ich jedes ­
mal  bei I nstru menta l i sten u nd Sä ngern v ie le r  
Nat ionen f i ndet, d ie  s ich i n  werkgerechter, 
meisterhafter I nterpretat ion der Werke Bachs 
u nd a nderer Kompon isten messen, bestät igt 
immer wieder sei ne hohe Wertschätzu ng. Der 
Gewi n n  für a l le l i egt a uch dar i n, v ie le St i l au f ­
fassu ngen du rch d ie I nternat iona l ität de r  Te i l ­
neh mer ken nenzu lernen .  Wir  schätzen z u m  
Be isp ie l  e i nen  l nterpretat ionsmaßstab, der zwi ­
schen oft akademischer Strenge u nd zu sta rker 
emot iona le r  Widergabe von Bachs M us i k  l i egt, 
a lso eine »gü lt ige M itte« .  
Frage: S ie  erwäh nten das Bac h - Komitee der 
D D R .  Würden S ie  u ns sei ne Aufgabe cha rak ­
ter is ieren, da  S ie  ja  auch  M itg l i ed s i nd ? 
Prof. Rotzsch: D i eses Komitee wurde 1 962 ge­
g ründet. Es vere i n igt u nter Prof. Erhard Mauers ­
berger a l s  Präs ident zah l re iche Persön l i chkeiten 
des Ku ltu r - u nd M us ik lebens, d ie s ich der Bach ­
pflege u nd - forsc h u ng verbu nden f üh l en .  I m  
Komitee werden a l le Aktivitäten gefördert u nd  
koord i n iert. 
Frage: Ein Höhepu nkt da bei war zweife l l os i m  
September 1 975 das 3 .  I nternat iona le  Bachfest, 
verbu nden mit dem 50. Bachfest der Neuen 
Bachgesel lschaft I nternat iona le Verei n ig u ng 
S i tz Le i pz ig, d ie sich ä h n l iche Zie le setzt. 
Prof. Rotzsch: Der 225. Todestag war der An l aß  
dazu. Das  Bach , Komitee de r  DDR vera nsta ltete 
d iese Würd ig u ng u nd Eh rung gemei nsam mit  
dem Rat der  Stadt Le i pzig. Das 3. I nternat iona le  
Bachfest war  du rch v ie lseit ige kü nst ler ische 
Prog ramme m it i nternat iona len Gästen u nd 

Im Bacharchiv L eipzig: Prof Werner Neumann (rechts) 
mit den Bachpreisträgern Christian Funke (DDR) und 
0/eg Kagan (UdSSR) 

I nterpreten sehr repräsentat iv. Es bekam noch 
besondere Bedeutung du rch ei ne erstma ls du rch ­
gefüh rte wissenschahliehe Bachkonferenz auf  
i nternat iona ler Ebene, d ie Wesentl i ches zur  
Bachforsc h u ng beitrug. Dem ga lt auch e ine 
stark beachtete Ausste l l u ng ü ber d ie Bach ­
pflege i n  der D D R. U nd vor a l lem wirkte d ieses 
ku l tu rpo l i t i sch - kü nst ler ische Ereig n is wieder auf 
das ge ist ig - ku l ture l le Leben der Stadt vie lse it ig 
ei n. V ie len Menschen wurde Bachs Werk erneut 
zum Erl ebn i s. Aus a l len Kreisen der Bevö lkeru ng 
kamen sie u nd genossen i n  Konzerten, auch i n  
K l u b- u nd Ku l turhä usern der G roßbetr iebe sowie 
der Woh ngebiete, d ie Begeg nung mit sei ner 
M u si k . 
Frage: Läßt s ich noch etwas ü ber das Bachar­
c h iv der DDR a nfügen, das vor mehr a ls 20 J ah ­
ren von dem verd ienstvo l len Wissenschaftler 
u nd Bachforscher Prof. D r. Werner Neuma n n  
gegrü ndet u nd a ufgeba ut wurde ? 
Prof. Rotzsch: D ieses Arch iv ist für Bachfreu nde, 
mehr noch aber für a l l e, d ie s ich beruf l i ch mit 
der Bachgesch ichte, - forsch u ng u nd - pflege 
befassen, ein wah res Schatzkäst le in  du rch 
kostba re, u mfassende Sa mmlu ngen, d ie der  
Prax is, Leh re u nd Forschung d ienen. Zu den 
sorgfä lt ig zusa mmengetragenen Materi a l ien ge­
hören ü ber 2000 Bücher. 5000 Musi kbä nde u nd 
- hefte, Ta usende von Fotokopien u nd Negativen .  
Es  g i bt Ton ba ndvorträge u nd wöchent l i che 
Scha l l p lattenstu nde n, i n  denen Zyklen vorge­
ste l lt werden. Vor  a l lem bedeutu ngsvol l  ist d ie  
Herausgabe der »Neuen Bach - Gesa mta usgabe«, 
e in  Vorha ben von etwa 96 Bä nden, das mit dem 
Bärenreiter- Verlag Kassel gemei nsam entsteht. 
Das Bacharch iv im st i lvo l len Goh l iser Barock ­
sch lößchen hat Kontakte mit Bachfreu nden u nd 
- forschern i n  a l ler Weit. Es ist e in  »k l i ngendes« 
Ze ntrum in der Musi kstadt Lei pzig u nd wird 
rege lmä ßig auch du rch Schu len u nd Ausb i l ­
d u ngsstätten genutzt. Kontakte bestehen stä n ­
dig z u  e i nem g roßen Kreis von M us 1i<freu nden, 
a u ch zu Br igaden i n  Betr ieben . . .  
Frage: . . . e in  weiterer Beweis dafü r, wie Bachs 
u nvergäng l i ches Werk weitergetragen wi rd 
u nd dam it ru ndet sich der Gedankenkre is . 
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Dr .  Ed ith N eubauer 

SCHÄTZE G EO RG I S C H E R BAU KU NST 

Am Ostufer des Schwarzen M eeres, l ängs des 
Geb i rgska mmes des G roßen Kau kasus, erstreckt 
sich die Georg ische Sozia l i st ische Sowjetre­
pub l i k  e i nsch l ießl i ch der d rei a utonomen Re­
pub l i ken u nd Geb iete Abchasien, Adsharien 
u nd Südosset ien .  D ie geograph ische Lage des 
von Geb i rgen im Norden u nd Süden e inge­
rahmten Landes, m it sei nen H ochebenen u nd 
N iederu ngen u nd sei nen sehr u ntersch ied l ichen 
k l imat ischen Bed i ngungen begünstigte von je ­
her d ie Sonderu ng e inze lner Provinzen, so daß 
d ie E igenarten der versch iedenen La ndesge­
b iete, vor  a l lem d ie der Bergvö lker, der Steppen ­
u nd Küsten bewohner, besonders stark ausge­
prägt si nd. D ie H auptstadt Tb i l issi l i egt i n  der 
Kuraebene, in  der h i stor ischen zentra lgeorg i ­
schen Provinz Ka rt l i. Spuren mensch l i cher Be ­
sied l u ng führen h ier bis in d ie frühe B ronzezeit 
zurück. Als ausgeb i ldeter Stadtorgan ismus u nd 
a ls Zentrum pol it ischer M acht er la ngte Tb i l i ssi 
bereits im 5. J h. Bedeutung. 
D ie Georg ische SSR besitzt j ah rh u ndertea lte 
ku l ture l le Zeugn isse, d ie im Maßstab der Welt­
ku ltur von hervorragender Qua l ität s i nd. Die 
Werke m itte l a lter l icher Bauku nst Wa ndma lerei 
oder G oldsch m iedeku nst ste l len heute u nter 
dem Staatssch utz der Sowjetmacht Anz iehu ngs­
punkte für  Wissenschaft ler sowie für Kunst l ieb­
haber in a l l er Weit dar. 
G eorg ien gehörte im M ittel a lter zu den nam­
haften G roßmächten im vorderasiat ischen Be-

Wardsia - Gesamtansicht des Höhlenklosters aus 
dem 12. Jh. 

reich. Im 4. J h. nahm es das Chr istentum als 
Staatsre l i g ion a n, was für d ie Entwick l u ng sei ner 
Ku ltur e i ne entscheidende Ro l le spie lte, denn 
d iese or ient ierte s ich seitdem mehr auf d ie 
M itte lmeerlä nder. Im 5. u nd 6. J h. entwickelten 
sich in Georg ien frühfeuda le gese l lschaftl iche 
Verhä ltn isse. Auf a l len Gebieten der Ku ltur 
vo l lzog sich e i ne Neub i ldung, doch fußten d ie 
künst ler ischen Leistungen a uf der Umformu ng 
vora nt iker u nd vorfeuda ler Ku ltu rtrad it ionen, 
d ie in Georg ien e in hohes N iveau hatten. So 
brachte das Chr istentum ke inen vö l l igen ku l ­
ture l len Neubeg i n n. 
Im 5. J h. besaß Georgien schon ei ne eigene 
Schrift u nd e i ne chr ist l ich -georgische Literatur. 
Zah l reiche Ü bersetzu ngen sowie Or ig i na l l ite­
ratur s i nd aus d ieser frühen Zeit bekan nt u nd 
besitzen bedeutenden Wert a ls h i storische 
Que l len u nd a ls Verm itt ler e ines B i ldes vom 
Leben u nd der Ku ltur der georgischen Gese l l ­
schaft des Frühfeuda l ismus. 
Am wirku ngsvo l l sten kommt d ie frühch rist l iche 
Ku ltur in der Arch itektur zum Ausdruck. Tau ­
sende mitte la lter l icher Ba udenkmäler b l ieben er­
ha lten, wobei es sich i n  erster L i n ie um K i rchen ­
baukunst ha ndelt wei l  d ie Profanbaukunst der 
Städte u nd Festungen weitaus mehr der Zerstö ­
r ung a usgesetzt war. So läßt sich vor a l lem bei der 
Sakra l bauku nst e i ne Entwick lungs l i n ie der geor­
g i schen Arch itektur vom 4. bis zum 1 8. Jh .  
verfo lgen, u mfaßt a l so e i ne Zeitspan ne von 
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Manglisi. Bauornamentik am westlichen Vorbau der 
Kirche, 1 1 . Jh. 
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fast andertha lb J ah rtausenden.  l n  d iesem Zeit­
ra um b le ibt d ie georg ische Bauku nst ohne 
zu verf lachen oder zu entarten. ohne Zwang zu 
ewiger Neueru ng u nd Veränderu ng, in  künst ­
ler ischer Vo l lend u ng u nd volksverbu ndener 
k la rer u nd ei nfacher Formensprache erha l ten .  
D iese Denkmä ler lassen s ich i h ren St i lmerk­
malen nach in  ei n ige wesent l iche Etappen 
g l iedern. d ie s ich  a us der po l it ischen, ökono­
m ischen u nd ku ltu re l len Entwick l u ng der Ge­
se l lschaft ab le iten. 
D ie erste Etappe u mfaßt den Zeitra um vom 
4. bis 7. Jh . •  d ie Epoche des Frühfeuda l i smus. 
Zunächst wurde wie in a l len a nderen früh ­
ch r ist l i chen Ländern der bas i l i ka le Bautyp e i n ­
gefüh rt. l n  Georgien flossen in  se ine Gesta l ­
tu ng Ba utrad i t ionen aus der he im ischen re­
präsentat iven höfischen Arch itektur m it i h ren 
Säu lensä len u nd a us der Volksba uweise m it 
i h ren Logg ien u nd Laufgängen e i n. Vorherr­
schend war d ie d re isch iffige Bas i l i ka m it ton ­
nengewö lbten Sch i ffen u nd m it vorge lagerten 
Ga lerien auf der Nord- u nd der Südseite. Zu 
den bedeutendsten d ieser f rühen Bas i l i ken 
zäh!t der Z ionsd om von Bo l n is i, e i ne im Jah re 
493 vo l lendete B ischofski rche. I hr Äußeres 
w �rkt e i nfach u nd streng. led i g l ich d ie natür ­
l i che Farb ig keit des Baumater ia ls - p lanvo l l  
a ngeord net u nter Berec h n u ng des L icht- u nd 
Schattensp ie ls der u mgebenden Atmosphäre -
belebte d ie Fassaden. So entsta nd bei a l le r  
Sach l ic hkeit e in E i nd ruck von Lebend ig ke it, 
He l le u nd Freund l i chkeit der s ich von der aske­
t ischen Herbhe it g le ichzeit iger armen ischer 
Bauten deut l ich a ls e ine georgische Besonder­
he it a bhebt. 
Von Anfa ng an sta nden in der georg ischen 
Bauku nst d ie Basi l i ken im Wettbewerb m it der 
Zentra l kuppel k i rche u nd wurden von d i eser 
a l lmäh l i ch verd rängt. Vor a l lem in der »k lassi ­
schen Phase« des 6. u nd 7. J h . entsta nd e ine 
Re ihe bedeutender Zentra l bauten. d ie s ich du rc h  
vo l lendete Ba utech n i k, Ha rmon ie der Formen 
u nd Schönheit des Deta i ls ausze ichnen  
( Dschwar i - K i rche von Mzcheta. Zrom i. Bana ) .  
D ie Dschwa r i - K i rche ( 586-604) bei der da -

Bolnisi. skulptiertes Kapitell aus dem Innenraum der 
Kirche (oben). Dschwari-Kirche, Relief am Südportal 
(unten) 





ma l igen Hauptstadt Mzcheta zeigt e inen Grund­
r iß. dem gemäß der  c�h rist l i chen Kreuzessym­
bol ik d i e  Kreuzform zugrunde l iegt; sie wi rd 
erweitert du rch R u nd n ischen u nd Eckräu me. 
D iese Bauform f indet sich nur i n  Georgien u nd 
Armen ien (Aten i, Martw i l i, Dswel i Schuamta, 
Etschmiadsi n-R i ps imekirche) . D ie Dschwa r i ­
K irche steht a uf ei nem hohen Bergg ipfel über 
Mzcheta und beherrscht noch heute weith i n  
das La ndschaftsb i ld .  Ehemals befa nd sich dort 
ein monumenta les hö lzernes Kreuz auf ste i ­
nernem Socke l, das  a l s  Symbol de r  E infüh rung 
des Christentums bereits Anfa ng des 4. J h . a n  
der Ste l le ei nes a lten Ku lthe i l igtums err ichtet 
worden war. D ieses Kreuz, georg isch Dschwa ri ,  
gab der K i rche n icht nur  den Namen, sondern 
legte auch den Bauplatz für sie fest. denn das 
Kreuz sol lte im Zentrum des Baues stehen .  So 
re icht d ie Westseite der K i rche bis zum ä ußersten 
Rand des Hochplateaus, u nm ittelbar dah i nter 
beg i nnt der Stei labhang .  Der Baumeister be­
wält igte n icht n ur d ie Schwierigkeiten des 
unbequemen Baugru ndes, sondern n utzte i h n  

gesta lterisch zu e iner Wirkung von besonderem 
Reiz .  
Der I n nenraum der Dschwar i - Kirche wi rkt erd ­
verbu nden u nd lebenszugewandt mit über­
sehauba ren Proport ionen u nd e i ner He l l e, d ie  
kei ne mystische Versenku ng oder Weitfremd ­
he it fö rdert. Zug le ich erh ie lt d ie K i rche e inen 
Außenba u, dessen G l i ederu ng erstmals der 
i n neren Raumstruktur entsprach u nd dessen 
k lare Formensprache e ine besondere Le istung 
der a ltgeorg ischen Bau ku nst darste l lt. Auch d ie  
bau plastische Ausstattu ng war  fü r  d ie Bau ­
meister jetzt e ine wichtige Aufgabe. Neben 
mehreren a nderen fig ü rl ichen Re l iefs an  der 
Ost- u nd Südfassade ist vor a l lem das g roße 
Re l ief am öst l ichen Südportal der Dschwar i - K i r ­
che m it der symbol ischen Darste l l u ng der H i m ­
melfa hrt  Ch risti hervorzuheben. E s  mark iert 
e inen Höhepu nkt der Bauplast ik des Frü h ­
feuda l ismus .  
Im Jah re 654 f ie len d ie Araber im öst l ichen 
Georg ien e in .  I h re Eroberu ngszüge hatten d ie  
Zerstörung u nd Ausp lü nderu ng weiter Landes-



te i le u nd den j ah rzehnte langen St i l l sta nd der 
ku lture l len Entwick lu ng zur  Folge .  Vie le a l te 
Städte u nd Fest ungen wurden vern i chtet. E rst 
Ende des 9. J h. trat e i ne pol i t ische Schwäch u ng 
des Ka l ifats e i n, u nd dam it reiften d ie Voraus ­
setzu ngen zur Neub i ld u ng u n abhäng iger Sta a ­
ten m it entwickelten Feuda lst ruktu ren hera n .  
l n de r  sogenannten Ü bergangsperiode der B au ­
kunst, von der zweiten H ä lfte des 7 .  J h . b is z u r  
M itte des 1 0. J h ., wurde trotz u ng ü nst iger 
po l i t ischer Bed i ng u ngen d ie Kont i n u ität der 
E ntwick lu ng gewah rt. S ie d u rc h l i ef aber i n  
d i eser Per iode e i nen ä ußerst komp l iz ierten, 
noch n i cht vö l l ig erforschten schöpfer ischen 
Prozeß, i n  dessen Verlauf s ich e i n  neuer St i l  
hera usb i ldete. Der strenge St i l  der K lass ik 
wurde im 8. u nd 9. J h. a l lmäh l i ch  a bgebaut, 
d ie Ba utät ig keit war gekennze ichnet von wider­
sprüc h l ichem R ingen zwischen Trad i t ionsge -

Gurdschani. Kuppe/basilika. 8. Jh. 

bundenheit u nd Erneuerungswi l l en .  Desha lb  
kam es  zu besonders komp l iz ierten Bauformen, 
denen oftma ls d ie Verschme lz u ng u ntersch ied ­
l i cher Bautypen zugru nde lag .  
D ie Kuppe lbas i l i ka von G urdschan i  ist mit 
i h rem Phantasiere ichtum der Rauma nord n u ng 
u nd - a ufte i l u ng u nd i h rer Exper imentierfreude 
e in  typ ischer Vertreter der Arch itektur der Über­
gangsper iode. I h re Konstrukt ion ist wahrhaft 
or ig i ne l l  u nd vie l zu schwier ig, um d i rekte 
Nachfolge zu f inden .  D ie K i rche ist e ine d re i ­
sch iffige Bas i l i ka m it zweigeschossig a ngelegtem 
Westbau, der s ich wie e i ne Herrscher loge i n  
g roßen Arkaden z u m  Gemei nderaum h i n  öffnet, 
wie es auch in m itte leuropäischen roman ischen 
K i rchen üb l ich ist. H i er war während des Gottes­
d i enstes der S itz des loka len Fürsten .  D ie zwei 
Kuppel n, d ie s ich über der Südfassade a ls der 
Paradefront erheben. lassen s ich m it den Dop-

Mzcheta, Kathedrale Sweti-Zchoweli, 1 0 1 0- 1 029 
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An der Georgischen Heerstraße Kutaisi, altfeudale Schloßfestung Ananuri, 1 7. Jh. 
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pelturmfassaden roman ischer Kirchen verg le i ­
chen .  D ie Bez ieh u ngen der georg ischen Arc h i ­
tektur zur roma n ischen Bauku nst M itte leuropas 
s i nd ma n n igfa l t ig, wesha lb  d ie georg ische 
Bauku nst auch a ls »protoroman ische« Kunst 
beze i chnet wurde. D ie zweife l l os vorhandenen 
i nteressanten Para l le lentwick l u ngen bedü rfen 
jedoch noch e ingehender wissenschaft l i cher 
Erforsc h u ng .  
Um d ie Ja hrta usendwende b i l dete s ich e i n  e i n ­
he i t l i cher georg ischer Staat heraus, er re ichte 
nach der Vere i n i g ung a l ler georg ischen Provi n ­
zen vom Schwarzen bis zum Kaspischen Meer, 
von den N ordhängen des Kaukasus bis weit nach 
K le i nas ien h i ne i n .  Erster Kö n ig des vere i n igten 
Georg ien war David der Erbauer ( 1 089-1 1 25 ) ,  
der Kuta i si z u  sei ner Hau ptstadt erwäh lte. 
U nter Kön ig Georg 1 1 1 . ( 1 1 56-1 1 84) u nd dessen 
Tochter, Kön ig i n  Tarnara ( 1 1 84-1 2 1 3) ,  erre i chte 
Georg ien e i ne hohe ku lturel le B l üte. E i ne be­
deutende welt l i ch - höf ische D ichtu ng brachte 
Meisterwerke der Welt l iteratur wie das Helde n ­
epos »Der Recke im  Tigerfe l l «  von Schota 
Rustawel i  hervor. Auf v ie len Geb ieten der 

Kunst reiften bedeutende Leistu ngen, so in der 
Goldsch miedeku nst, der Ema i l ku nst, der M i n i a ­
t u r - u nd Wa ndmalerei sowie der Ste i nplast ik .  
Während des Ka mpfes um den Nat iona lstaat 
entsta nden seit Anfa ng des 1 1 . J h . d ie mon u ­
menta lsten u nd reifsten Werke der m itte la lter­
l i chen Arch itektur i n  Georg ien .  Hervorragendes 
wurde auf den Geb ieten der Stadtba ukunst, 
des Weh rba ues, der l ngert ieurbauku nst, der 
Profan - u nd Sakra l bauku nst vo l l bracht. D ie 
größten Kathedra len des Landes wurden damals 
a ls Nat iona ldenkmä ler in  Ost - , M itte l - und 
Westgeorg ien erbaut :  der Dom zu Alawerd i ,  
d ie Kathedrale Swet i -Zchowel i, d ie Kirchen 
von Samtavro, Mang l i si u nd Samtavis i ,  d ie  
Bagrat- K i rche i n  Kuta i si u nd d ie Kirchen des 
Klosters Gelat i sowie der Bau von N i korz ­
m i nda .  
D ie Kathedra le Swet i -Zchowel i  i n  Mzcheta 
entstand in den Jahren 1 01 0  bis 1 029 in der 
Res idenz des Oberhauptes der georg ischen 
K i rche. G ut erha lten b l i eb der Sku lpturen­
sch muck der Fassaden a ls e in  charakter ist i ­
sches Be isp iel für hochm itte la lter l i chen Bau -



dekor in Georg ien .  Der I nnenraum der Kirche 
erh ie lt Wa ndma lereien u nd e i ne Altarsch ra n ke 
mit Ste i nre l iefs. 
D ie Ki rche von Samtavisi ( 1  030 vo l lendet) 
steht in der künst ler ischen Nachfolge der Ka­
thedrale von Swet i -Zchowel i .  Re icher Schmuck 
zeich net vor a l l em i h re Ostfassade aus. D ie  
dekorative G l iederung des Außenbaues ste l lt 
den Höhepunkt in der E ntwick l u ng der Bau ­
ausstattu ng dar. D iese Baug l iederu ng b le ibt 
bis i ns 1 3. J h. verb i nd l ich .  
Anfang des 1 2. J h. g ründete Kön ig David der 
Erbauer das große kön ig l iche H ofkloster von 
Gelat i, nahe ·sei ner H auptstadt Kuta is i .  Neben 
den Klöstern von l ka lto u nd Wardsia zäh lte es 
zu den bedeutendsten Zentren von Wissen ­
schaft u nd Ku l tu r. Se ine Akademie er la ngte a ls 
B i ld u ngsstätte für den Adel weiten R uf. U nter 
den Klöstern s i nd d ie für Georgien typischen 
H öh lenk löster mit i h ren maler ischen An lagen 
u nd reichen Wandma lereien a us versch iedenen 
J ahrhu nderten besonders in teressa nt. E i nes 
der berühmtesten ist das Höh lenk loster David 
Ga redscha, das im 6. J h . gegründet u nd vom 
1 0. bis 1 3. J h. erweitert wurde.  
Ende des 1 2. u nd Anfang des 1 3. J h. künd igte 
s ich der Zerfa l l  des e i nhei t l ichen Georgien i n  
Territoria lgebiete an .  l n  der Kunst sch l ug s ich 
das Ansehen u nd d ie Macht e i nzel ner Fü rsten 
d ieser K le instaaten in reich verzierten G ra b­
ma lk i rchen n i eder. D iese s ind k le iner u nd i n ­
t imer a ls d ie g roßen Kathedra len u nd vertreten 
e ine neue Entwick l u ngsstufe der Arch i tektu r, 
e i ne Weiterentwick l u ng des Kuppe lba ues ( l korta, 
Betan ia, Pita reti, Kwatachewi u. a . ) .  
D ie spätfeuda le Periode war gekennzeich net 
du rch den erneuten E i nfa l l  der Araber seit 1 235, 
d ie Verwüstu ngen d urch Tamerla n  sowie du rch  
Überfä l le der Tü rken u nd I ra ner. E rst im 1 4. Jh .  
erreichte Georg ien d ie Wiederherste l l u ng sei ner 
staatl ichen E i nhe it. Zu e iner Neubelebung der 
Baukunst kam es vom 1 6. b is zum 1 8. J h. Es 
entstanden zah l re iche Festu ngs- u nd Brücken ­
bauten, Bäder u nd Woh nkomplexe sowie be­
deutende sakra le Bauensembles (Ana nu ri ,  Neu ­
Schuamta, G remi ,  Tbi l i ssi - Ba rakon i ki rche) . An -
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fa ng des 1 9. J h. erfolgte der Ansch l uß an  den  
russischen Staat Te i le des Landes verb l ieben 
u nter tü rkischer H errschaft. D ie Stadtarch itektu r  
im russischen Georg ien zeigt k lass iz ist ische 
Formen mit trad i t ione l len georgischen M otiven 
u nd folgt seit den 60er Jah ren dem russischen 
Ek lekt iz ismus. 
1 921 wurde i n  Georgien d ie Sowjetmacht 
err ichtet. Das La nd erkämpfte dam it sei ne 
nat iona le Befre i u ng.  Ba ld dara uf setzte e i ne um ­
fa ngre iche Ba utätig keit e i n. Besonders e i n ­
drucksvol l  steht i n  der H auptstadt Tb i l issi d ie  
Vergangenhe it a ltgeorg ischer Arch itektur ( Na r i ­
ka l a - Fest u ng, Antsch ischat i - Basi l i ka, Lurdsch i ­
K loster, Metech i - Kirche) der soz ia l ist ischen Um ­
gesta ltu ng der Stadt gegenüber: a lte K i rchen, 
m itte la lter l iche Festu ngsru i nen u nd ma ler ische 
a lte Wohnv iertel m it engen, w i nkl igen Gassen 
- a ndererseits he l le Wohnkomplexe mit breiten 
Bou levards, neue Ku l tu rstätten ( Konzertha l ­
len 1 97 1  ) ,  Forsc h u ngs i nstitute, U n iversitäten, 
H ochsch u len, Regieru ngsgebäude, H otels u nd 
Metro. Tb i l issi wurde zu e i ner e lega nten, von 
pu l sierendem Leben erfü l lten Stadt, zu e inem 
der bedeutendsten wi rtschaft l i chen u nd k u l ­
ture l len Zentren der Sowjet u n ion .  
Auch das reiche ku l ture l le Erbe vergangener 
Jah rhunderte wurde jetzt systematisch erforscht 
u nd gepflegt. Noch in  den 20er Jah ren u nseres 
Jah rh u nderts war d ie Ku ltur der vorfeuda len 
Zeit in  Georgien nahezu u n bekannt das Wissen 
von den Entwick l u ngsetappen der m itte la lter­
l i chen Kunst l ückenhaft. Heute s ind d ie ku ltu ­
rel len Trad i t ionen des georg ischen Volkes bre i ­
ten Kreisen ersch lossen u nd wi rken befruchtend 
a uf das Ku l tu rschaffen der Gegenwart. Auch 
i nternat iona l  ist  das Ansehen der georg ischen 
Kunst gewachsen.  Im  J un i  1 974 fand in  Bergamo 
( I ta l ien) das 1 .  I nternat iona le Symposi um zur  
georg ischen Kunst statt a uf dem vor a l lem d ie  
georg ischen Wissenschaftler i h re Forsc h u ngs­
ergebn isse vorlegten. D ie wissenschaftl iche 
Du rchdr ingu ng des Prob lemkre ises »Georg i ­
sche Kunst  u nd i h re Beziehu ngen z u r  Roma n i k« 
hat e ingesetzt u nd b ietet u nserer Kunstge ­
sch i chtsforsch u ng e in  weites, i nteressantes Fe ld .  



Tbilissi Metechi-Kirche, 1 3. Jh., Ansicht von Süd- Nächste Seite: Samtavisi, Kirche, 1 030 vollendet, 
asten Ansicht von Südosten (oben). Mestia, die Hauptstadt 

der Bergprovinz S wanetien, mit spätmittelalterlichen 
Wohntürmen (unten) 
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Dschwari-Kirche, 586-604, Ansicht von Südosten 
(oben). A lawerdi, Kathedrale, 1 1. Jh., Ansicht von 
Süden (rechts) 



Blick auf den Kasbek in der Bogowoikette des 
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Alexander  Sch p i ka l ow 

G O LD EN ES WU N D E R 

VO N C H O C H LO MA 



Während d ie m itte la lter l ichen Alch imisten an  
ih ren Retorten zauberten u nd sich mühten, 
Go ld zu erzeugen, schufen d ie Bauern in den 
t iefen Wäldern jen<>e its der Wolga e in a nderes 
goldenes Wunder. Zauberern g le ich, ste l lten 
sie im ei nfachen Bauernofen m it H i l fe von 
Ölf i rn is. e in igen Farben u nd B le ipu lver Scha len, 
Löffel u nd Becher von erstau n l icher Schönheit 

her, go ldg le ißend, obwohl auch n icht e ine Spur  
von Go ld vorha nden war. 
Ho lzgesch irr  war seit ura lten Zeiten in Gebrauch .  
Kohlsuppe u nd B uchweizengrütze aß man m it 
hö lzernen Löffel n, Kwaß u nd B raga, das a lt ­
russische B ie r, tra nk man a us hö lzernen H u m­
pen. Doch des Vo lkes sta rker Hang zum Fest­
l i chen, das t ief verwurzelte Streben nach 
Schönhe it lehrten es. sein täg l i ches Leben aus-
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zugesta lten, u nd d ienten a ls I mpu ls für d ie Ent­
wick l u ng der Vo lkskunst. 
Schwer zu sagen, wann das » Gold von Choch ­
l oma« erstma l ig a uf e i nem Bauerntisch b l i n kte. 
E i n ige Wissenschaftler nehmen a n, daß d ies 
im 1 6. J h. geschah .  Andere me inen, es müsse 
noch früher gewesen sein .  Bei Ausgrabungen 
in Nowgorod wurde e in Löffel gefunden, der i n  

sei ner Art an d ie von Choch loma eri n nert. D ie  
Bauern in den Wolgadörfern ru nd um den Ma rkt­
flecken Choch loma betr ieben d ieses Gewerbe 
seit eh u nd je. D ie waldreiche Landschaft u nd 
der bequeme Wasserweg auf dem g roßen F luß  
hatten d ie  Entwick lung des H andwerks in  jeder 
H ins icht gefördert. Auf dem Basar  von Choch­
loma wurde d ie Ware von  Kaufleuten a ufge ­
kauft u nd dann brachten sie das  » Gold von 



Choch loma« a uf d ie g roßen J a hrmärkte an  der 
Wolga, nach Maka rjew u nd N ish n i - N owgorod, 
dem heut igen Gorki .  Weiter reisten sie da m it 
bis nach M itte las ien u nd Persien .  Es ist i nteressa nt 
zu wissen, daß d ie He rste l l ungstechn ik für das 
Gesch i rr von Choch loma in  den letzten Jah r ­
h u nderten nahezu u nverändert b ! i eb. Früher 
wurden d ie aus H olz ged rechselten Gefäße mit 

e i nem Gemisch aus Ton, rohem Leinöl u nd 
B le ipu lver g rund iert u nd auf d ieser Sch icht  
entwarf man das M uster in  g rü nen u nd roten 
Farben. War das Muster ausgefüh rt wurde das 
ganze Gefäß m it Lei nö l l ack überzogen, u nd 
dann ste l lte man es in den Ofen .  U nter dem 
E inf luß der hohen Temperatur verfärbte s ich  
d ie Lacksch icht ge lb, u nd d ie darunter befi nd ­
l iche B l e isch icht nahm e i nen G oldton an. Heute 

ist das B le ipu lver du rch pu lveris iertes Al um in i um 
ersetzt u nd statt Lei nöl verwendet man  synthe­
t ischen Lack. zum Brennen a ber d ienen moderne 
E lektroherde. I nteressant ist a uch, daß u nter a l l  
den  Bauernma lereien d ieses »he iße Vergolden« 
nur  an e inem Ort  i n  R u ßl and gepflegt wurde, 
wo es bis heute erha lten b l ieb. 
Anfa ng des 20. J h. war d ie Kunst von Choch loma 

e in wenig in Vergessenheit geraten, doch i n  
unseren Tagen ist sie z u  neuer B lüte ge langt. 
Heute wi rd sie in  mehreren Fabr i ken des Ge­
b ietes um Gorki a usgeübt. E i ne Spezia lsch u le  
pflegt u nd fördert  d ie Tradit ion d ieses a lten 
Gewerbes. Erfah rene M� ister, denen vor kur ­
zem der Staatspreis zuerkannt wurde, geben 
i h re Fäh igkeiten u nd Fert ig keiten weiter an d ie 
J ugend .  
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Prof . D r .  A . l .  O p a r i n  

D E R U R S PR U N G  D ES LE B E N S  

Seit Jah rtausenden sucht der Mensch sei ne 
U mwelt zu erken nen u nd den Platz zu ermitte l n ,  
den e r  i n  d ieser Weit - auf der  K le i nen  Erde und 
im Großen Welta l l - i n nehat. D i eses Streben 
sp iege lt n i cht n ur se in ge ist iges Dü rsten nach 
Erkenntn is wider, sondern es ste l lt a u ch e ine 
ob l igator ische Bed i ngung mensch l ichen Se ins  
dar. Der  Mensch lebt n icht nu r  da nk se iner 
materie l l en  Ex istenzbed i ng u ngen, sondern a uch ,  
i ndem e r  s i ch  e i ne Welta nsch a u u ng schafft, f ü r  
d ie e r  kä mpft u nd Opfer zu br i ngen bereit ist . 
Das Leben i st das Schönste u nd letztend l i ch auch  
das  Wicht igste von  a l l  dem, was a uf u nserem 
Pla neten ex ist iert. Der mensch l iche Versta nd 
dr i ngt immer t iefer i n  d ie Gehe i m n isse des 
Lebens e i n, u nd i n  d ieser Erkenntn is n immt d i e  
Frage nach dem U rspru ng des Lebens e i ne  
bedeutende Stel le e in .  
La nge Zeit war  d ie Frage nach dem Urspru ng 
des Lebens e ine s ichere Zuf l ucht für idea l ist ische 
Lehren . E i ne materi a l ist ische Lösu ng ersch i en  
v ie len Wissenschaftlern a l s  u n mög l i ch .  
M it sei ner Evol ut ionstheorie erk lärte Cha rles 
Darwin im J ah re 1 859 auf rat ione l le Weise, wie 
s ich a uf der Erdoberf läche im Ergebn is e i ner 
fo lger icht igen Vervo l l kommnung der jewe i l s  
pr i m it iveren Lebewesen neue kompl i z iertere 
Organ ismen entwickelt haben - Pfla nzen, Tiere 
u nd der Mensch. Darw ins Theor ie sagte jedoch 
n i chts darüber aus, wie d ie pr i m i t ivsten Org a ­
n ismen, d ie U rformen a l len Lebens a uf der Erde, 

entsta nden si nd . Da mit feh lte d ie Antwort auf  
e ine Frage, d ie e i ne wesent l iche Grund lage 
der Theorie der b io log i schen Evol ut ion dar­
ste l l t .  
D ie Komp l i z ierthe it d ieser Frage hä ngt damit 
zusammen, daß - wie bere its Pasteur nachwies ­
a l le heut igen Lebewesen, sel bst d ie pr im it ivsten 
M ikroben, nur a uf dem Weg der Geburt aus 
i h nen ä h n l ichen Lebewesen entstehen .  B is in  
u n ser Jah rhu ndert waren d ie meisten Wissen ­
schaftler der festen Ü berzeugu ng, daß  auch das 
Mater ia l, a us dem d ie Orga n ismen hauptsäch ­
l i ch geb i ldet werden - d ie »organ ischen Stoffe« 
bzw. Koh lenwasserstoffverbi ndu ngen -, u nter 
natür l i chen Bed i ng u ngen nu r  b iogen, d .  h .  i n  
der Lebenstät igkeit der Organ ismen synthet i ­
s iert werden kön nte. D iese Vorste l l u ng ist 
i nzwischen vö l l ig überwu nden .  Heute ist er­
wiesen, daß gerade im Ergebn is  der Evol ut ion 
von ab iogenen, oh ne M itwirk ung von Lebe ­
wesen geb i ldeten Koh lenstoff Verb indu ngen d ie  
pr imäre Entsteh u ng von Leben erfolgte. 
Koh lenwasserstoffverbi ndu  ngen, d ie Ausga ngs­
stoffe für d iese Evol ut ion zum Leben si nd, kö n ­
nen wir bereits im i nterste l l a ren R a u m  beob­
achten, i n  der  sogena n nten Gasstau bmaterie. 
Das Gas enthä lt fast a ussch l ießl i ch Wasserstoff, 
wäh rend vie le Sta u bte i lchen vor a l lem Koh len ­
stoff entha lten, der i n  g roßen Mengen von der 
Oberf läche g iga nt ischer Sterne, den Roten 
R i esen, a usgestoßen wird. U nter E i nw i rkung von 
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Stra h lenenerg ie erfolgt an den Sta u bte i l chen  
d ie Verbi nd u ng von Koh lenstoff u nd Wasser­
stoff sowie a nderen E lementen .  in den letzten 
Jahren si nd bei  rad ioastronomischen U nter­
suchu ngen im i nterste l la ren Raum relat iv kom ­
p l i z ierte u nd vie lfä lt ige Koh lenstoffverbi ndu ngen 
entdeckt worden .  Zweife l los waren s ie  auch im 
Sonnennebel vorhanden, i n  jener Gas- und 
Sta ubwolke a lso, a us der  u nsere Erde entsta nd .  
Somit »erbte« s ie  vom Kosmos bereits be i  i h rer 
Entstehung organ ische Ausgangsstoffe für d ie  
Lebensentstehu ng.  E in  Te i l  d ieser Stoffe zerf ie l  
natü r l ich im l n nern der s ich b i ldenden Erde 
unter dem Ei nf l uß der hohen Temperatu ren ,  
aber d ie Prod ukte des Zerfa l ls traten i n  d ie Gas­
u nd Wasserh ü l le der Erde, i n  i h re Atmosphäre 
und Hydrosphäre aus u nd erfuh ren h ier weitere 
U mwa nd l ungen .  
D ie Wege d ieser U mwa nd lu ngen kö n nen wir vor 
a l lem an Hand von Model lversuchen im  Labor 
beurtei len .  in derartigen Exper imenten werden  
d ie Bed i ngu ngen rekonstru iert, d ie s i ch  an  der 

Fasernebel im Sternbild des Schwans (Cygnus) 

82 

Oberf läche u nd im l n nern der pr i m i t iven, noch 
u n belebten Erde herausgebi ldet hatten .  in  der 
modernen wissenschaft l i chen Literatur s i nd  
za h l re iche Nach weise dafü r  a ngefüh rt, daß  
u nter den gesch i lderten Bed i ngu ngen ver ­
sch iedenart ige, b iswei len sehr komp l iz ierte or­
gan ische Verbi ndu ngen wie E iwe iße u nd N u ­
k le insäu ren entstehen mußten, d ie für das Leben 
charakterist isch s ind .  in Wasser gelöst fä l l en  
d ie sehr g roßen Mo lekü le d ieser Stoffe l e i ch t  
a us der  Lösu ng a us. S ie  vere i n igen s i ch  zu  
mu lt imo leku la ren, a ls besondere Phase von der  
u mgebenden Lösu ng a bgesonderten Systemen .  
Auf der  Gru nd lage solcher B i l d u ngen erfolgte 
der Ü bergang vom chemischen Stad i um der 
Evol ut ion i n  deren b io log ische Etappe. 
D i eser Ü bergang war m it dem folger icht igen 
Auftreten der charakterist i schen Gru nde igen ­
schaften a l l es Lebenden verbu nden : erstens 
der Fäh i gkeit der Lebewesen, das A nwachsen 
der Entropie zu ü berwi nden ;  zweitens der 
»Zweckmäßigke it« i n  der Organ isat ion leben -



d iger Körper, i h rer Fäh igkeit, u nter gegebenen 
Bed i ngungen des ä ußeren M i l ieus zu ex ist ieren 
(d i ese Fäh igkeit erstreckte s ich auch a uf a l l e  
Te i le  des Orga n i smus, i nsbesondere a uf sei ne 
polymeren Mo lekü le, im Lebensprozeß F unk ­
t ionen z u  erfü l l en ) ; u nd d rittens jener beson ­
deren. höchst vo l lkommenen Form der Aufbe ­
wahru ng u nd Weitergabe der Vererbungs i nfor­
mat ion, d ie a uf der i ntra moleku l a ren Orga n i sat ion 
der N u k le i nsäu remolekü le beruht. 
Wen n  wir das Problem des Ü berga ngs der  
chem ischen Evol ut ion i n  d ie b io log ische Evol u ­
t ion lösen wol len, ta ucht a ls erstes d ie Frage au f. 
wie a us der u ngeord neten chaot ischen Wärme­
beweg u ng der  organ ischen Molekü le i n  der  
»U rbou i l l on« oder »U rsuppe« jene für das Leben 
charakter ist ische Ord n u ng entstehen konnte. 
Auf den ersten B l i ck wi l l  es sche inen, a ls wäre 
ein derart iges Ereig n is überh aupt u n mög l i ch ,  
zuma l  es  dem zweiten Hau ptsatz der  Thermody­
nam ik widerspr icht. D ieser Widerspruch g i lt 
heute jedoch a ls ü berwunden, u nd zwar au f -

Die einfachen Mikrosphären von Fox unter dem Licht­
mikroskop (Durchmesser 7 J.l) 

gru nd der Theorie von den offenen Systemen, 
deren Thermodyna mik s ich wesent l ich von der 
k lass ischen Thermodynamik unterscheidet. 
in offenen Systemen erfolgt u nablässig e i n  
Ü bertr itt von  Stoffen u nd der m it i h nen ver ­
bu ndenen Energ ie aus dem äußeren M i l ieu, wo ­
bei im abgegrenzten System entstehende Ver ­
b i nd u ngen wieder in das ä ußere M i l i eu zurück­
wa ndern .  Desha lb  wird d ie Konsta nz der  E igen ­
schaften e ines offenen Systems in der Zeit n icht  
du rch e in  thermodyna misches G le ichgewicht 
chara kteris ie rt (wie das i n  gesch lossenen Sy­
stemen zu beobachten ist ) ,  sondern du rch e inen 
Zusta nd. der  auf e i ner D iffus ion der Stoffe u nd 
konsta nten Geschwind igkeiten e i nseit ig ab ­
l aufender chemischer Umwa nd l u ngen beruht .  
Offene Systeme entstehen du rch Herausb i ld u ng 
u ntersch i ed l i cher Phasen i n  der Lösung .  Aus der 
homogenen Lösung scheiden s ich i nd iv idue l le  
mu lt imo leku la re Geb i lde ab, d ie vom umgeben ­
den M i l ieu du rch e i ne best immte G renzsch icht 
gesondert si nd .  D i eser Vorgang ist i n  der Natur  

Die gleichen Mikrosphären unter dem Elektronen ­
mikroskop 
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I u ngen ab la ufen. D ie Tropfen a bsorbieren aus  
dem ä ußeren M i l i eu d ie dar in  vorha ndenen 
Stoffe ( i nsbesondere energ iere iche) u nd ver­
wa nde ln  s ie i n  Polymere i h res Körpers. Auf 
d i eser G ru nd lage kön nen s ie an U mfang u nd 
G röße gewi nnen - sie können wachsen .  Da bei 
hä ngt d ie  Geschwind igkeit i h res Wachstums 
von der  i n neren Organ isat ion der  Tropfen a b, 
vor a l l em davon, ob kata lyt isch wi rksa me Stoffe 
dar in  vorha nden u nd in i h rer Wirk u ng harmo­
n isch mi te i na nder verbu nden s i ntt  Desh a l b  
können s ich (wie man  im Exper i ment beob ­
achtet hat) zwei versch i edene Sorten von  Trop -

" fen i n nerha lb  e in  u nd dersel ben Lösung u nter­
sch ied l ich verha l ten .  D ie eine Gru ppe wächst 
rasch, wäh rend das Wachstum der a nderen 
verl a ngsa mt ist oder a uch e in vo l lstä nd iger  
Zerfa l l  erfolgen ka n n. 

außerordent l i ch verbreitet; wir beobachten i h n  
stä nd ig bei u nseren La borversuchen, i nsbeson ­
dere bei der Arbeit m it hochmoleku la ren Stoffen .  
Sehr wah rsc�e i n l ich haben B i l d u ngen d ieser 
Art i n  großem U mfa ng v ie lfach a uch a uf der 
Oberfläche der u nbelebten Erde stattgefu nden,  
an Orten näm l ich ,  wo orga n ische Polymere 
konzentr iert waren :  i n  den sogenan nten »subvi ­
ta len Territor ien« .  H ier entsta nden d ie Vor­
lä ufer lebender Systeme, d ie » Prob ionten«. 
I h re B i l d ung u nd weitere Evol ut ion kön nen wir 
auf der Grund lage von Model lversuchen m it den 
u ntersch ied l i chsten offenen Systemen, i ns ­
,besondere mit Koazervaten, verfolgen .  D iese 
werden le icht a us der Lösung hoch moleku la fer 
orga n ischer Stoffe ausgefä l l t, wobei s ich d i e  
früher i n  de r  Lösu ng g le ich mäßig verte i l ten 
Molekü le i n  »Schwärmen« vere i n igen .  S ie  
bi lden unter dem M i kroskop s ichtba re Tropfen ,  
d ie von i h rem M i l ieu - der  Lösu ng - du rch e i ne  
deut l ich ausgeprägte Oberf läche a bgegrenzt 
s i nd. G le ichzeit ig s i nd sie imsta nde, mit d iesem 
M i l ieu a ls offene Systeme i n  Wechselwirku ng 
zu treten. 
Wie Model lversuche ze igen, können i n  so lchen 
offenen Systemen, den Koazervattropfen, auch  
d ie u ntersch ied l ichsten chemischen U mwand -

Koazervate aus Gelatine und Gummiarabikum 
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D ie besch riebenen Model lversuche ze igen d ie  
Mög l ichkeit e i ner pr i m it iven Selekt ion von 
Tropfen i n  Abhäng igkeit von i h rer Wechsel ­
wi rku ng m it dem äußeren M i l ieu .  Auf a na l oge 
Weise mußte es a uch u nter natür l i chen Bed i n -
g u ngen i n  e i nem best immten Stad i um der Evo -

Dreikomponenten - Koazervat: Gelatine - Gummiara ­
bikum - RNS 



l ut ion i n  d iesen oder jenen »subvita len Territo ­
r ien« zu e iner pr im it iven natür l i chen Aus lese der 
Prob ionten kommen.  
Oft wi rd i n  der  wissenschaft l i chen Literatur  d ie 
Mei n u ng vertreten, für d ie  u rsprü ng l iche B i ld u ng 
lebender Systeme sei es notwend ig gewesen, daß 
i n  der  wäßr igen Lösu ng der  i rd ischen Hydro­
sphäre i n ner l i ch organ is ierte u nd zweckmäß ig 
gebaute E iweißstoffe u nd N uk le i nsäu ren ent ­
sta nden ;  d ie Sel bstmontage i h rer Mo le ­
kü le h abe dann  zu r  Formieru ng pr imärer, 
e lementa rer Organ ismen gefüh rt, so etwa, w ie  
e ine Masch i ne, a us vorher gefert igten Te i l en  
zusa mmengesetzt mont iert wi rd .  Aber i n  d i esem 
Fal l  i st d ie »Zweckmä ßigkeit« der Te i l e  für i h re 
Funkt ion i n  der ganzen Masch i ne dadurch  
bed i ngt, daß s i e  nach  e i nem vorher erarbeiteten 
Plan oder e i ner tech n ischen Zeich n u ng herge ­
ste l lt werden .  Be i  der Entsteh u ng des Lebens 
kön nen wir von e i nem derart igen P lan n i cht 
a usgehen ;  dann  wäre aber vö l l ig u n kla r, wie i n  
jener »U rbou i l l on« E iwe ißmolekü le oder N u ­
k le insä u ren entstehen konnten, d ie n i cht nu r  
ü ber e inen genau best immten u nd vo l lkommenen 
Aufbau verfügen, sondern - was d ie  Hauptsache 
ist - sehr g ut a ngepaßt s i nd an  die Rea l i s ieru ng 
jener Funkt ionen, d ie sie i n  dem s ich b i l denden 
lebend igen Gesamtsystem erf ü l len  werden .  
Heute wissen w i r, daß bereits u nter pr i m it iven 
ab iogenen Bed i ngu ngen hochmoleku la re Poly­
pept ide geb i ldet werden konnten, d ie ü ber e i ne  
gewisse i ntra moleku la re Stru ktur ( Sequenz de r  
Ami nosäu renreste) verfügten. D ies bed i ngte 
i n  e i ner Reihe von Fä l len e i ne gewisse enzy­
mat ische Aktiv ität a l lerd i ngs noch ohne jede 
"Zweckmä ßigkeit", da sie für das Eiweiß sel bst 
bedeutu ngs los ist. I h re Zweckmäß igkeit er langt 
sie erst im  ga nzhe i t l i chen System, im Prob ion ­
ten, u nd zwar nu r  d ann, wen n  d ie du rch e i n  
gegebenes E iwe iß z u  katalysierende Reakt ion 
e in  wicht iges Ketteng l i ed im progress iv fort ­
schre itenden Stoffwechsel des Prob ionten i st, 
e i n  Ketteng l i ed a lso, das dyna m ische Stab i l i tät 
u nd ein rasches Wachstum des gesamten ,  
ga nzhe i t l i chen Systems bed i ngt. 
D ie in den versch iedenen »Su bvita len  Territo -

r ien« entstandenen Prob ionten kön nten auch 
a us Polymeren ( i n sbesondere aus e iweißä h n ­
l ichen Stoffen )  geb i ldet worden sei n, d ie über 
kei ner le i  gesetzmäßige i ntramoleku la re Struk­
tur verfügten. Sowoh l  i n  i h rer chemischen 
Zusa mmensetzung a ls auch im Pr inz ip i h rer 
rä um l ichen Orga n isat ion dü rften sie s ich sehr 
stark vone ina nder u ntersch ieden haben .  Aber 
n ur jene, d ie dynamische Stab i l itä' besaßen, 
vermochten s ich l ä ngere Zeit i n  e i nem gegebenen 
ä ußeren M i l ieu zu ha lten, zu wachsen u nd s ich 
u nter der E i nwi rkung ä u ßerer mechan ischer 
Faktoren ( B ra ndu ng, Wel lensch l ag usw. ) i n  
Tochtergeb i lde z u  zerte i l en .  S o  entsta nd bereits 
in d iesem Stad i um der Evol ut ion eine natür­
l i che Aus lese von Prob ionten, u nd zwar i n  der 
u rsprüng l ichen Darwi nschen Auffassung d ieses 
Begr iffes, a ls  das Ü berleben von Systemen, 
d ie den Bed i ngungen des ä ußeren M i l ieus am 
meisten a ngepaßt waren .  
D ie Unversehrthe i t, e ine gewisse Konsta nz in 
der Orga n isat ion der Systeme, konnte i n  d ieser 
Etappe nu r  a uf dynamischen Grund lagen be­
ruhen, n äm l ich auf der Beständ igkeit u nd Ver ­
vol l kommnung der wechselseit igen Überei n ­
st immu ng, d ie s ich im System der Geschwi n ­
d igkeiten meta bo l i scher Reakt ionen vol lzogen .  

Mikrofossilien die im Gunflintschiefer (Kalifornien) 
erhalten geblieben sind (Alter 1,9 Mrd. Jahre) 
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Daher spielten d ie E iweißstoffe, d ie über kata ­
lytische Fu nkt ionen verfügten, d ie entsche i ­
dende Ro l le. Auf der G ru nd lage neuester exper i ­
mente l ler Daten könnte man s ich theoret isch 
vorste l l en, daß es sogar evol ut ion ierende re i ne 
E iweißprob ionten g i bt. Doch i n  dera rt igen Sy­
stemen wäre d ie Rep l i kat ion der  E iwe iße 
höchst u nvo l l kommen u nd störungsanfä l l ig .  -
Im  Gegensatz zu den E iweißen haben d i e  
Nukle insäu ren kei ne kata lytischen Funkt ionen ,  
a ber sie besitzen d ie Fäh igkeit zu e i ner sehr  
vol l kommenen Rep l i kat ion .  
E i nen außerordent l ich wicht igen Vorzug vom 
Gesichtspunkt der Evo l ut ion er la ngten jene 
Prob ionten, d ie n icht nur  zweckmä ßig geba ute 
e iweißähn l iche Polymere enth ielten, sondern 
d ie auch zur moleku l a ren Rep l i kat ion der 
Polynukleotide i msta nde waren,  was e i ne sehr 
vol lkommene Weitergabe der E igenschaften 
von den Vorfah ren an d ie Nachkommen be­
d i ngte. Bereits be i  e i ner e i nfachen Vermisch u ng 
sel bst i ntramoleku lar  n icht spezif isch organ is ier ­
ter Polypeptide und Polynuk leot ide (d ie noch 
kei nerlei genetische I nformation i n  s ich tragen )  
erfolgt schon e ine Vere i n i gung d ieser Stoffe i n  
phasen iso l i erten Geb i l den .  H ier müßte auch  
e ine Wechse lwi rkung de r  u rsprü ng l ich unab ­
häng igen E iweiße u nd N u kle i nsäu ren sowie 
ei ne folger icht ige Evol ut ion des sogenan nten 
genetischen Codes stattffnden, des Codes 
näml ich ,  der im weiteren d ie Aufbewah rung und  
vol lkommene Weitergabe der b io log ischen I n ­
formation best immt. 
E ine Anpassungsfäh igkeit der i ntramoleku la ren 
Struktur der  E iweiße u nd Nuk le i nsäu ren an d i e  
von i h nen i n  den Organ ismen auszu übenden 
Funkt ionen u nd e i ne Vervo l l komm n u ng d ieser 
Anpassungsfä h igkeit kon nte n ur a uf der Gru nd ­
lage e iner natü r l i chen Auslese erfo lgen .  E iner  
so lchen Auslese u nter lagen aber n icht d iese 
oder andere zur Rep l i kat ion fäh igen Polyn u ­
kleotide, j a  n icht ei nmal jene E iweißfermente, 
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die u nter dem E i nf l uß der Polynu k leotide e i ne  
zweckmä ßige Struktur erha lten hatten, sondern 
ga nzhe i t l i che evo lu t ion ierende Systeme :  d ie 
Prob ionten u nd d ie  a us i h nen entstandenen 
Lebewesen .  Fo lg l i ch  waren es n icht d ie Te i l e, 
d ie etwa d ie Organ i sat ion des Ga nzen best imm­
ten, sondern das Ganze sch uf i n  sei ner Entwick­
l u ng d ie Zweckmä ßig keit im Bau der Te i le .  
N och vor 1 5  Jah ren konnte d ie  Forschung z u r  
Entwick l u ngsgesch i chte des Lebens nu r  au f  
das  Stud i um von Foss i l ien (das s i nd verste i ­
nerte Überreste von Organ ismen, d ie i rgend ­
wa nn  e i nmal früher ge lebt haben)  zurückgreifen, 
deren Alter n icht höher a ls 600 M i l l ionen Jah re 
ist. Dama ls, zum Beg i n n  des Ka mbr iums, ex i ­
st ierte auf der Erde bere its e in  weit entwickeltes 
Leben .  Heute jedoch s i nd d ie Pa läontologen 
v ie l  t iefer i n  d ie Vergangenheit vorgestoßen ;  
sie stud ieren Geste i ne, d ie b is z u  dre ie i n ha l b  
M i l l i a rden Jah re a lt s i nd .  l n  den  ä ltesten d i eser 
Geste i ne g i bt es noch ke ine zuver läss igen 
Spuren des Lebens, a ber e i ne ab iogene Syn ­
these organ ischer Stoffe war da ma ls du rchaus  
schon mög l ich . l n  etwas j ü ngeren Ablageru ngen 
wurden B i ldu ngen entdeckt, d ie in  verbl üffender 
Weise an u nsere Model le der Prob ionten er­
i n nern, u nd noch j ü ngere Ablageru ngen ent­
h a lten bereits du rchaus zuver läss ige Ü berreste 
pr i m i t iver Organ ismen.  Ansche inend ver lä uft 
h i er d ie G renze, an der das Leben begann .  
A l l erd i ngs ken nen w i r  das  Leben b isher nur  i n  
ei ner se iner Ersche i n u ngsformen - w i r  ken nen  
nu r  u nser i rd isches Leben. Doch was au f  
unserem Pla neten geschah, ka nn auch au f  
a nderen, ä h n l i chen H i mmelskörpern vor s i ch  
gega ngen sei n. Desha lb  dü rfen wir hoffen, daß 
wir a ls Lebewesen n icht a l le in  s i nd im A l l .  
F re i l ich ist es b isher noch n icht ge lu ngen ,  
i rgendwelche d i rekten Anzeichen außer i rd ischen 
Lebens zu entdecke n, a ber d ie Erforsch u ng des 
Kosmos wird u ns auch der Lösung d ieser Frage 
näherbr i ngen .  





D ie Antwort auf d ie im Titel geste l lte Frage 
muß g le ich zu Beg i nn m it e inem kla ren »Ja« 
beantwortet werden. bevor ei nzel ne Beg r ün ­
du ngen dafür angefüh rt u nd e i n ige Rege ln f ü r  
ökonomisches Lernen im  Sch u lj ugenda lter u nd 
für das spätere Stud i um besprochen werden .  
Fragen des Lernens werden in den letzten J a h ­
ren immer mehr zum Gegensta nd wissenschaft ­
l i cher U ntersuchu ng, sowohl im Ki ndes- u nd 
J ugenda lter a ls auch im Hoch- u nd Fachschu l ­
stud i um u nd bei der stä nd igen Qua l i f iz ieru ng 
der E rwachsenen. Der gesa mte E ntwick l u ngs ­
prozeß e ines Menschen ist j a  letzt l i ch e in Ler n ­
prozeß - d .  h ., ge lernt werden neben den  Ken nt ­
n issen auch Ha ltu ngen, E i nste l l u ngen, ge ­
füh lsmäßige Ste l l u ngnahmen, d ie Art u nd Weise, 
wie u nd was ein Mensch wah rn i mmt u nd denkt. 
Bewegg rü nde des Hande lns, soz ia le Verha ltens­
weisen. i h re Begründu ngen usw. l n  d iesem 
Be itrag wol len wir u ns jedoch auf das Lernen 

besch rä nken, das der Ane ig n u ng von Wissen. 
dem Erwerb von Ken ntn issen d ient. 
Das Lernen e ines Menschen ist ein sehr komple­
xer Vorgang ;  jedes Lernen ( es g i bt üb rigens 
versch iedene Lerna rten, a uf d ie wir h ier a ber 
n i cht e i ngehen kön nen) ist sowohl von u nter­
sch ied l i chen i nd iv idue l len Faktoren a ls auch  
von mann igfa lt igen soz i a len E i nf l üssen ab ­
h ä ng ig. Der Lernerfolg wi rd kei neswegs nu r  
von  den  i nte l lektue l len Funkt ionen (etwa vom 
Gedächtn is, vom Denken, von der Lernfäh igkeit 
usw.) best immt sondern am Lernen i st immer 
d ie gesamte Persö n l ich keit m it i h ren i nd i v i ­
due l len E i nste l l u ngen. Wünschen, I nteressen, 
Sorgen u nd Ängsten bete i l igt. Aus za h l re ichen 
lernpsycholog ischen U ntersuchu ngen geht aber 
hervor, daß d ie L ernbereitschaft e ine ganz 
wichtige Ro l le für  den Lernerfolg sp ielt . So 
ze igen z. B. v iele le istu ngsversagende Ki nder 
u nd J ugend l iche. d ie im U nterr icht n icht »mit-



kommen«, obwohl sie d ie Fäh ig keiten dazu 
haben, e i ne ma ngel nde Bereitschaft zum Ler ­
nen, d ie natür l ich auch wieder versch i edenste 
U rsachen haben kann ( M i nderwert igke itsge­
f üh le a ufgr und ständ iger M i ßerfolge im U nter­
r icht be lastende fa m i l i ä re Verhä l tn i sse, metho ­
d i sch u ngesch icktes Vorgehen des Leh rers 
usw. ) .  Das Lernen ist a l so vor a l lem motivat iona l  
bed i ngt wie man in der Psycholog ie sagt d. h . , 
der Lernerfolg ist wesent l ich von so lchen E igen ­
schaften wie I nteressierthe it Anregbarkeit Lern ­
i ntensität u nd Ausdauer, F le iß, Lernbereit ­
schaft Aufmerksamkeitsha ltu ng usw. abhäng ig .  
D iese Tatsache i st exper imente l l  wiederholt 
nachgewiesen worden, u nd d ie Prax is beweist 
es täg l i ch. Wir merken u ns in der Regel vor a l l em 
das, was m it Aufmerksa mkeit u nd m it de r  Ab­
sicht a ufgenommen wurde, es auch beha lten 
zu wol len . Jeder wi rd schon selbst er lebt h a ­
ben, d a ß  m a n  e inen Leh rstoff dre i - b i s  v iermal  
du rchge lesen haben ka nn  u nd trotzdem n ichts 
»hängengeb l ieben« ist wei l  man s ich n i cht 
gen ügend konzentr iert hat . u nd wei l  man n i cht 
m it der Absicht an  das Lernen hera ngega ngen 
ist s ich das oder  jenes e i nprägen zu wol len .  
I st d i ese Lernbereitschaft jedoch vorha nden ,  
dann  l äßt s ich der Lernerfolg wesent l ich ver ­
bessern, wenn man das Lernen ge lernt hat 
d .  h . , wenn man Regeln für ökonomisches 
L ernen kennt u nd d iese bewußt anwendet .  
Wenn auch d ie  M ethoden des Lernens i nd iv i ­
due l l  versch i eden s ind, so lassen s ich doch 
a l lgemeine Regeln für d ie Verbesseru ng des 

kostet jedoch im fortgesch rittenen Alter um 
so mehr Anstrengu ng, je wen iger man d ie  
J ugendzeit zum Lernen genutzt hat. D ie von 
R i bot aufgeste l lte Regel besagt daß immer das 
zuerst vergessen wi rd, was zu letzt gelernt wurde. 
D iese Regel g i lt n icht nur für ä l tere Menschen, 
d ie s ich zwar noch sehr le icht an das in der 
J ugendzeit Ge lernte er i n nern können, jedoch 
vergessen, was sie am Tage zuvor gelesen oder 
gehört haben - sie hat ganz a l lgemei ne Be­
deutu ng für das Lernen .  So müssen z. B. d ie  
zu letzt ge lernten Voka beln oder Formeln so 
la nge wiederholt werden, b is s ie  »sitzen«. Es  ist 
jedoch wicht ig, daß man n icht nur mechan isch 
auswend ig lernt sondern s ich i ntensiv mit der 
jewe i l igen Lernaufgabe beschäftigt . Das s i nn ­
vol le E i nprägen, d. h. das vol le Verstehen des 
I nha lts, u nd i nsbesondere das Erfassen von 
log ischen Zusammenhä ngen (das e ins icht ige 
Lernen)  s i nd notwend ige u nd absolut u nent­
behr l iche Voraussetzu ngen für das Beha lten .  
Es  g i lt a lso d ie Rege l :  Das sinnvolle, verstandes­
mäßige L ernen ist ökonomischer als das mecha ­
nische Einprägen. Man sol lte desha lb e inen 
theoret ischen Sachverha lt m it e igenen Worten 
wiedergeben. Dad urch wird das Gelernte zu 
akt ivem Wissen, das wesent l i ch le ichter repro ­
duz ierbar ist a ls passives Wissen .  Das zeigt z. B .  
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Reproduktionsleistung einer Gruppe von Schülern, 
die einen Stoff viermal lesen mußte, gegenüber einer 
Schülergruppe, die den Stoff nur zweimal lesen, aber 
dann zweimal frei darüber sprechen konnte 
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E i n prägen 

d ie le rnpsycho log ische U ntersuchu ng, d ie von 
der sowjet ischen Psycho log in  lwa nowa du rc h ­
gefüh rt wurde ( s. Abb. S .  89) . 
Daraus le itet s ich d ie Erkenntn is ab :  Wenn man  
sich auf den  U nterr icht ( besonders auf Prü ­
fungen) vorbere itet. dann  sol lte man bei der 
Vorbere itu ng n icht nu r  aufmerksam lesen, son ­
dern auch nacherzäh len u nd s ich sel bst ü ber­
prüfen, i nwieweit man in der Lage ist. f re i  wie­
derholen zu kö nnen .  Vor Prüfu ngen ist es des­
ha lb besonders wicht ig ,  i n nerha lb von k le inen 
Aktiven zu lernen .  H i erbei w i rd auch g l e i ch ­
zeit ig d ie lernpsycho log ische Regel verw i rk ­
l i �ht, d ie besagt :  Halblaut lernen ist effektiver 
als laut oder leise lernen. Bei e i nem le isen 
Lernen erta ppt man s ich  oft da be i, daß d fe 
Gedanken »spazierengehen«. bei zu la utem 
Lernen besteht d ie Gefa h r, vom S i nn  des 
E inzu prägenden abge lenkt zu werden, we i l  
man s ich zu stark auf den laut l i chen E i nd ruck 
konzentr iert. H a lb la utes Lernen dagegen ver ­
stä rkt den v isue l len E i nd ruck du rch akust ische  
Wahrnehmu ngen u nd du rch sprech motor ische 
Wirku ngen .  
E ine weitere Regel für ökonom isches Lernen 
la utet : Planvolles Einprägen begünstigt den 
Lernerfolg. Die U ntersuch u ng von S mi rnow 
(s. Abb. oben 1 . )  ze igt :  Geht man be im Lernen 
pla nmäßig vor, dann ist d ie Festig u ng der 
Ken ntn i sse fast doppelt so g roß. Es ist desha l b  

Planvolles Einprägen und L ernerfolg 
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zweckmäßig, beim Du rcha rbe iten u nd E i nprä ­
gen e ines Lernstoffes d ie Hauptgedanken. d ie  
wesent l i chen Fakten k l a r  herauszua rbe iten .  E i n  
Lernender, de r  es  n icht versteht. das Wesent­
l i che im Text zu erkennen u nd hervorzuheben, 
prägt s ich den Stoff u ngeg l iedert e in .  Dann s ind 
se ine Kenntn isse oft unsystemat isch u nd wen ig  
daue rhaft. Es  empfieh lt s ich a l so, d ie wesent ­
l i chen Sachverha lte - geda nk l i ch  oder  sch r ift ­
l i ch - in e inem Schema festzuha lten .  
Es ist a uch n icht g le ichgü lt ig ,  i n  we lchem Ab­
stand d ie Wiederho l u ngen i n  e inem Stoff ­
geb iet erfo lgen .  H ier g i lt d ie Rege l : Die verteilte 
Wiederholung ist effektiver als die gehäufte. 
Wir kommen mi t  v ie l  wen i.ger Wiederho l u ngen 
aus, wenn d iese a uf e inen g rößeren Zeitra u m  
verte i lt werden ( s. Abb. oben r. ) .  Der Lernerfolg 
i st a l so n i cht m it Gewa lt zu erzw ingen, sondern 
d ie Wiederho l u ngen s i nd rat ione l l  zu verte i l en .  
Das  ist besonders be i  Prüfungsvorbere i tungen 
zu beachten .  Ke inesfa l ls so l lte man s ich erst 
ku rz vor Prüfu ngen h i nsetzen u nd versuchen ,  
den Stoff »auf e i nma l« zu erarbeiten. H i nzu 
kommt, daß man dann  u nter Zeitd ruck lernt, 
nervös w i rd u nd dam it den Lernerfolg bee i n ­
trächt igt .  
Zu bedenken ist ferner, was man nach dem 
Lernen tut. Aus versch iedenen Exper imenten 
l äßt s ich a ble i ten : Je ä h n l icher  zwei Lern ­
le ist ungen s i nd, d ie ze it l i ch a ufei na nderfo lgen ,  

Unterschiedliche Verteilung der Wiederholungen und 
L ernerfolg 



desto sch lechter ist der Beha ltenseffekt u nd 
umgekeh rt (z .  8. Lernen von russ ischen u nd 
dann a nsch l ießend von eng l ischen Vokabel n ) .  
D i eser Sachverha lt daß e i ne nachfo lgende 
Lerna rbeit e in vorher erfolgtes Lernen ver­
sch lechtert beze ichnet man in  der Psycho log ie 
a ls e i ne retroakt ive ( r ückwi rkende) Hemmung .  
Jedoch kann  man auch von e i ner proaktiven 
(vorwirkenden) Hemmung sprechen, wen n  
s ich z. 8 .  das Lernen von eng l ischen Vokabe ln  
nachte i l ig a uf das sofort da rauf erfolgende 
Lernen der russ ischen Voka beln auswi rkt. 
D i ese Erkenntn i sse s i nd u nter a nderem für  
d ie r icht ige O rgan isat ion be i  der  Er led ig u ng 
von Hausaufgaben wicht ig . D ie Du rchfüh rung 
de r  Hausaufgaben sol lte mög l ichst in  e i ner 
Re ihenfolge betri eben werden, in der versch i e ­
denartige Lerntätig ke iten e i na nder fo lgen, z .  8 .  
Er led i g ung von Mathemat ikaufgaben, Anfert i ­
gen e iner Zeich n u ng, D u rcha rbeiten des Ge­
sch ichtsstoffes, Lösu ng von Physi kaufgaben 
usw.  D i ejen igen Stoffgeb iete, d ie e in  mehr  

mecha n isches E i nprägen verla ngen ( Ged ichte, 
Vokabel n, Forme l n ) , sol lten vor dem Sch lafen ­
gehen ge lernt werden. Der Beha ltenseffekt ist 
besser, wenn nach dem Lernen gesch lafen 
bzw. etwas a usgeru ht w i rd ( s. Abb. S. 92 u . ) . 
H ieraus läßt sich e ine wicht ige gedächt n is ­
psycho log ische E i n s icht ab le i ten :  Das Verges ­
sen ist nicht nur ein passives Verklingen. sondern 

vor allem eine aktive Hemmung durch zu viele 
neue Eindrücke. l n  diesem Zusammenha ng sei 
a uf d ie Gefahr für den Lernerfolg verwiesen, 
wenn K i nder u nd J ugend l iche nach dem Lernen 
abends zu oft u nd zu la nge fernsehen .  E i ne 
Hemmung des Ge lernten kann jedoch auch 
e in treten, wenn e i ne sta rke gefüh lsmäßige 
Erreg u ng entsteht. ln der Psycholog ie wird d ies 
a ls e i ne affekt ive Hemmu ng beze ich net d ie z. 8 .  
i n  Prüfu ngssitu at ionen auftreten ka n n :  Man  
hat gelernt u nd plötz l i ch ist a l l es weg. E i n  
Beruh i g ungsmittel vor Prüfu ngen, das  man  
sich vom Arzt empfeh len lassen so l l, wi rkt i n  
solchen Fä l len oftmals Wu nder. 
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Auf d ie Bedeutung der »Sch ne l l - Lese -Tech n i k« 
für das Lernen können wir h i er n icht e i ngehen .  
D iese Techn ik hat a uch nur dann Bedeutung,  
wenn man s ich a ls J ugend l icher oder Erwach ­
sener schnel l e i nmal über d ie Wicht ig keit e i nes 
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Art i ke ls i nformieren w i l l. Wi rk l iches Stud i um  
erfordert jedoch i mmer, d aß  man  sich Zeit be im 
Lernen n immt. 
E i ne An le itu ng zum kursorischen L esen g i bt d ie 
Abb i l dung auf S. 93. Wer z. B. a ls Student d iese 
An le i tung befo lgt läuft beim ersten Beka n nt -
machen m it e inem Buch wen iger Gefa h r, 
Wicht iges zu vernach lässigen bzw. Ü berfl üss i ­
ges zu tun (wo e in  M i nusze ichen steht, bedeu ­
tet das »Aufhören« bzw. »Abbrechen« ) .  Für  
das Stud i um se lbst ist dann von g roßer Be ­
deutu ng, daß e in Lernender über Rege ln  fü r  
das Sel bststud i um verfügt l n lernpsycho log i ­
schen U ntersuch u ngen ze igt s ich immer wieder, 
daß v ie le Schü ler beträcht l iche Schwier igkeiten 
haben, d ie s ich a us der notwend igen U m ­
ste l l u ng auf den oftma ls u ngewoh nten Ler n ­
rhythmus im Stud i um ergeben. S ie s i nd desha lb  
m it Regeln f ü r  das Sel bststud ium vertra ut zu  

2 4 8 Stunden machen. So lche Rege ln s i nd z. B . :  Bemühe 

Das Behalten nach Wach- bzw. Schlafintervallen 
(weiß: Reproduktionsmenge nach einem Wachin­
tervall grau: Reproduktionsmenge nach einem gleich ­
langen Schlafinterva/1) 
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Dich um eine gründliche Information über das 
Wesentliche !  Das he ißt u nter anderem : Wesent­
l iches ist zu u nterstre ichen bzw. m it entsprechen ­
den Zeichen zu versehen;  n i cht beka n nte Fremd ­
wörter oder Fachterm in i  s ind in i h rer Bedeu ­
tu ng zu k lä ren ( Nachsch lagewerke verwenden ) .  
Überprüfe, ob nach dem Studium eines Kapitels 
das Wichtigste erkannt wurde I Das he ißt u nter 
a nderem :  Reduz iere den Lehr i n ha lt a uf das 
gedank l iche Gerüst ;  Sk izzen, Schemata u nd 
G rafiken er le ichtern dabei das Er i n nern ; ver­
suche, kompl iz ierte Geda nkengänge du rch Be i ­
spiele zu er lä utern; übe das geda nk l iche U m ­
struktur ieren der Sachverha lte. Fertige nach 
jedem durchgearbeiteten Kapitel eine kurze 
Zusammenfassung an; denn das schr i ft l i che 
Form u l i eren trägt zur Ord n u ng u nd Fest ig u ng der 
e igenen Geda nken bei .  Weitere Rege ln  für das 
Sel bststud ium s i nd unter a nderem i n  der B ro ­
schü re »Rat ione ll stud ieren« ( S. 35  ff. ) enth a l ­
te n .  
A l les Lernen verla ngt sch l ieß l i ch ei nen si n n ­
vol len Wechsel von Anspa n n u ng u nd Erhol u ng .  
Ei ngetretene Ermüd u ng ka nn du rch ku rze Pausen 
bese it igt werden .  Fü r  d ie Erhol u ng können e in  
ku rzes Ruhen in  f lacher Lage be i  Abscha ltu ng 
mög l ichst a l ler störenden Re ize oder e i ne ku rze 
Gymnast ik,  ei ne ka lte Abwaschung oder e in  
ku rzer La uf sehr  wi rksam sei n. Das  Ermüdu ngs­
gefühl schwi ndet a uch oftma ls, wenn man s ich  
ei ner a nderen Arbeit zuwendet. D ie zu sch ne l le 
Ermüd u ng  beim Lernen i st a ls e in  Warns i g ­
nal des Orga n i smus z u  verstehen .  Es muß i h m  
dann/d ie notwend ige R u he zur Wiederherste l l u ng 
der ge ist igen u nd körper l ichen Kräfte gegönnt 
werden. Wird d iese Erhol u ng stä nd ig verwei ­
gert d a n n  kommt es zur Übermüdu ng, d ie e i n  
ra pides Absi nken der ge ist igen Leistu ngsfä h i g ­
keit u nd vegetat ive Störu ngen z u r  Folge hat. 
Der erholsa me Sch laf, der n i cht n ur von der 
Dauer, sondern a uch von der Tiefe best immt 
wi rd, ist e i ne wicht ige Vora ussetzu ng für er­
folg re iches Lernen .  Sogenannte »Wachha lter« 
( Kaffee, Tee usw.) s i nd nur gelegent l i ch zum 
Aufmu ntern zu empfeh len. Dabei ist d ie Wirkung 
von Tee ( bei J ugend l ichen u nd Erwachsenen ,  
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aber n i cht bei K i ndern zu empfeh len ! )  verl äß ­
l i cher a ls d ie von Kaffee. E in Spr ichwort besagt : 
»Tee regt a n, Kaffee regt au f.« Vor N ikoti n - u nd 
Alkoho lm ißbrauch i st m it a l lem Nachdruck zu 
warnen. Wenn auch bei e i nzel nen J ugend l ichen 
u nd Erwachsenen du rch Tabak u nd Alkohol das  
subjekt ive Gefüh l  e i ner qua ntitat iven Leistungs ­
ste igeru ng entstehen mag, so wi rd d ie Qualitä.t 
der Lerna rbeit fast immer herabgesetzt. Abge ­
sehen von Dauerschäden, d ie dann  e i ner spezi el ­
len Behand l u ng bedü rfen, wi rkt s ich z. B. N i kot in 
a ls »Vita m i n - B - u nd - C - Räuber« höchst u ng ü n ­
stig a uf d ie ge istige Le istungsfä h ig keit a u s . 
Auch U nter -, Über- oder Feh lernäh rung s i nd i n  
g le i cher Weise Fei nde des Lernens. E i ne e iweiß ­
u nd vitam i n re iche Kost fördert d ie Leistungs ­
fäh i g keit u nd dam it den  Lernerfolg . 
Es kon nten in d iesem Beitrag nu r  ei n ige we n ige 
H i nweise zur Ökonomie des Lernens ge,geben 
werden. Sie ze igen jedoch, daß das Lernen er­
le rnbar ist. I h re bewußte Rea l is ieru ng trägt dazu 
be i, e ine Forderu ng zu verwi rk l ichen, d ie im 
Gesetz ü ber das e i n he i t l i che sozi a l i st ische B i l ­
d u ngssystem von 1 965 formu l iert ist :  » Das 
selbstä nd ige Lernen der Schü le r, Leh r l i nge  
u nd Studenten ist vor a l lem du rch d ie E in fü h ­
ru ng i n  Tech n i ken u nd Methoden der ge i st igen 
Arbeit zu fördern .« A l le Leh rer u nd Erz ieher 
s i nd desha lb  a ngeha lten, d ie Sch ü ler das Ler ­
nen  zu  l eh ren .  

Weiterführende Literatur :  
A utorenkol/ektiv: R a t i o n e l l  stu d i eren.  R atsc h l ä ge f ü r  

neu i mmatr i k u l i erte D i rektstu d enten a n  den H o c h ­

s c h u len d er D D R. B e r l i n  1 974 

L öwe. H. : Probleme d es Leist u ng sversa g e ns in der  
S c h u le.  B e r l i n  1 975 

L öwe, H. : E i nfü h r u ng in d ie Lern psyc h o l o g ie d es 

Erwachse n e n a lte rs. B e r l i n  1 975 

Riechert, J., und K Schwarz: Erfo lg reich stu d i eren -

sich q u a l i f iz ieren .  Le ipz ig 1 972 

Smitmans, H. : S t u d i eren - a ber wie ? B e r l i n  1 972 

Trogsch, F. : Lernen l e i chter g e m a cht. Lei pzig 1 97 1  



M g r  A leksander Wach n i ewicz SZ CZ E C I  N 

Stadt und H afen 

am M eer des Fr i edens 
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Szczeci n, e i ne a lte s lawische S ied l u ng, später 
d ie h istor ische Hauptstadt von Westpommern,  
heute d ie g rößte Hafenstadt an der pol n ischen,  
524 km la ngen Ostseeküste, l i egt an  der Oder­
mündu ng, 65 km von der Meeresküste entfernt, 
in e iner geog raph isch u nd verkeh rstech n isch 
sehr gü nstigen Lage. D iese vorte i l haften natü r ­
l i chen Bed i ngu ngen - d ie Lage an e i nem ge­
schützten Haff u nd e i nem g roßen, sch iffba ren 
F luß, der d ie Ostsee m it dem H i nterl a nd ver­
b i ndet - bewirkten, daß h ier e ine bedeutende 
Hafenstadt entstand, deren weite Ha ndelsbe­
z iehu ngen bereits i n  m itte la l ter l i chen Ch ron i ken 
erwäh nt werden .  Da das Haff jedoch n icht t ief 
genug war, mußte man sch l ieß l ich d ie Fahr ­
r i n nen ausbaggern, um auch größeren Hochsee­
sch iffen den Weg .i n  den Hafen zu ermög l i chen ,  
was Ende des vor igen Jah rhu nderts i n  Ang r iff 
genommen wurde u nd bis auf den heut igen Tag 
fortgefüh rt wird . Zur g le ichen Zeit entstand au f  
de r  I nsel Wol in  de r  P iastenkana l, de r  den Sch iffs ­
weg von Szczec i n  nach Swinoujsc ie an der 
Ostseeküste abkürzt. 

Reges Leben herrscht bei den modernen Laden­
passagen in der Nähe des Hafentores 
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H i stor ische Ü ber l i eferungen aus dem 1 0. J h . be ­
zeugen, daß d iese Geb iete dama ls von  den  a us 
s lawischen Stäm men bestehenden Pomora ­
nen besiedelt waren. G roßfürst M ieszko 1 . ,  
der erste pol n i sche Mona rch, sch l oß Szczeci n  
nach l angwier igen Kämpfen m i t  d iesen Stä m ­
men dem pol n ischen Re ich a n . Szczec i n  war 
e i ne s lawische Bu rgs ied l u ng u nd e in  beka n n ­
tes Ha ndels- u nd Handwerkerzentrum.  Es 
pflegte bereits dama ls zu dem sich hera usb i l ­
denden pol n ischen Staat enge w i rtschaft l i che 
u nd pol it ische Verbi ndu ngen .  
Um  dem pol n ischen La nd d ie besten Ent­
w ick lu ngsmög l i chkeiten zu s ichern, ver l i eh der 
s lawische Herzog Barn im I .  der G ute den g rö ­
ßeren S ied lu ngen das Stadtrecht, daru nter 1 243 
auch der m it sta rken Befestig u ngsan l agen ver ­
sehenen m itte la l te r l i chen Stadt Szczec in .  M itte 
des 1 4. J h . begann  Herzog Ba rn im I I  I. der  
G roße m it dem Bau des Sch losses. Zur g le ichen 
Zeit wurden Woh nviertel , her r l i che got ische 
K i rchen, das Rathaus auf dem Ma rkt, d ie Tuch ­
ha l len sowie Ha ndels- u nd Bankhäuser err ichtet. 
Im Ver laufe der J ah rhu nderte er l itt d ie Stadt e i n  
wechselvo l les Sch icksal .  B is 1 637 Sitz de r  
pomora n ischen Herzöge, ger iet s i e  im Ergebn is  
des 30jäh r igen Kr ieges 1 648 u nter schwed ische 
Herrschaft u nd f ie l  sch l ieß l ich zu Beg i n n  des 
1 8. J h. a n  Preußen .  
Das J ahr  1 945 brachte dem La nd an  der Oder 
end l i ch d ie Befrei u ng. D ie Rote Armee u nd d ie  
an i h rer Se ite kämpfende 1 .  Pol n ische Armee 
zersch l ugen d ie fasch i st ischen D iv is ionen u nd 
befre iten am 26. Apr i l  1 945 Szczec in .  D ie Stadt 
war d u rch Kr iegse i nw i rku ngen fast vö l l ig zer­
stö rt, sowohl d ie Altstadt m it i h ren a rch itekto ­
n ischen Denkmälern a ls a uch d ie eng bebauten 
Arbeiters ied l u ngen,  d ie I ndustr iebet r iebe, der 
Hafen m it a l l  se inen E i n r ichtungen u nd a n l i e ­
genden Vierte ln .  Ebenfa l ls zerstö rt waren B rük ­
ken, Straßen u nd E isenba h n l i n i en .  
Das  heut ige Szczec in ist e ine G roßstadt m i t  
ü ber 350 000 E i nwoh nern .  D ie ersten Arbeiten 
zur  Beseit ig u ng der Kr iegsschäden . begannen  
sofort nach de r  Befre i u ng, wobei vor a l l em 
e i n ige Wohnv iertel der I n nenstadt u nd zer -



störte Arbeitersied l u ngen a ufgeba ut wurden .  
Z u  e inem der ersten bau l ichen G roßobjekte g e ­
hörte e i ne bre ite Straße ent la ng der Oder, 
d ie d ie  nörd l ichen Geb iete m it dem süd l i chen 
H i nter land verband .  Zah l re iche Straßen - und 
E isenbah nbrücken sowie meh rere ·g roße I nd u ­
str iebetr iebe sch lossen s ich a n .  Es folgte e i n  
g roßa nge legter Wieder- u nd Neuaufbau von 
Woh n u ngse i nheiten, so daß 1 965 fast 64 % von 
223 000 bestehenden Woh nrä u men Neuba uten 
waren .  
G roße Sorgfa lt ga lt a u ch dem Wiederaufba u 
der zerstörten arch itekton ischen Denkmä ler, 
so der got ischen J akobi k i rche in der Altstadt 
d ie u nter Herzog Boguslaw I .  im  Jah re 1 1 87 
a ls  roma n ischer Bau err ichtet u nd später w ie ­
derholt u mgebaut worden war. Zu Beg i nn des  
1 6. J h . setzte Baumeister Bönecke den be­
rüh mten Turm auf das Gebäude, i n  dem später 

Sitz des Wojewodschaftsrates von Szczecin 

e ine R i eseng locke mit e i nem Du rchmesser 
von 2,2 m u nd e i nem Gewicht von 6 t a nge­
bracht wurde. Neu ersta nd a uch d ie gotische 
Joha n n isk i rche m it i h ren sechs Tü rmen an der 
Vorderfront .  
E in Wah rze ichen der Stadt ist das auf e inem 
H ügel ge legene Sch loß von Szczeci n, e inst d ie  
Residenz der pomoran ischen Herzöge. Wo s ich 
das Sch loß heute erhebt befand s ich vormals -
wie a us den bei Bauarbeiten entdeckten Schutz ­
wäl len hervorgeht - e i ne s lawische Weh rsied ­
l u ng .  Das im 1 4. Jh .  erbaute Sch loß - ein recht­
eck iger Bau mit Ecktürmen - erfuhr  dann, zur  
kön ig l i chen Residenz erhoben, im 1 6. J n . e i nen 
weiteren Ausbau im Rena issancest i l .  Vom Turm 
hat man e i nen imposa nten B l i ck auf d ie Stadt. 
G le ich neben dem Sch loß steht d ie Peter- Pa u i ­
K i rche, das ä lteste Baudenkmal von Szczec in .  
Im 1 2. J h. a ls H olzgebäude err ichtet wurde es 
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später im roman ischen u nd dann  im got ischen 
St i l  umgebaut. Erwähnenswert s i nd das P iasten ­
tor u nd das Hafentor a ls typische Be isp iele der 
barocken Bauku nst. Wiederaufgeba ut s i nd auch  
das got ische Ratha us a us dem 1 3. Jh .  u nd d ie  
got ische S ieben - Mäntel - Bastei . Von den Ba ­
rocktoren - Reste der Stadtmauern - ist das  
rekonstru ierte »Tor des Preußischen Lehns ­
eides« besonders bemerkenswert. 
Eng mit der Stadt verbu nden ist der Hafen von 
Szczec i n, heute der g rößte po ln ische Hafen an 
der Ostsee. S lawische Segelsch iffe befanden 
sich bereits in der F lotte des dän ischen Kön igs 
Knut des G roßen, a ls d i eser d ie B ri t ischen 
I nseln eroberte. D ie starken pol i t ischen Posi ­
t ionen der S lawen wurden damals n i cht zu ­
letzt du rch i h re Seemacht u nterstr ichen .  Bo les ­
law Chrobry, der erste po ln i sche Kön ig, h i elt 
mit den Herrschern von Dänemark, Schweden 
u nd Norwegen enge Verb indu ngen.  

Szczec in gehörte se inerzeit zu den wicht igsten 
Häfen der süd l i chen Ostsee u nd d iente vor 
a l lem dem Warenumsch lag. So brachte man 
aus dem weiten H i nterl and Waren nach  Szczec i n  
u nd tauschte sie h ier gegen import ierte Art ike l .  
l n  a l ten Ch ron i ken, in  denen d ie Anku nft der 
Abgeordneten des Ka isers Otto i n  Szczeci n  im 
Jah re 1 1 24 beschr ieben w i rd, f indet man auch  
e ine Not iz über e i nen re ichen Kaufma nn de r  
Stadt namens Wyszak. D ieser war, w ie  damals  
üb l i ch, in  se i nen Hande lsmethoden n i cht gerade 
wäh ler isch u nd verba nd sich sogar m it den 
Korsa ren. D ie Ch ron ik te i lt mit daß jener Wyszak 
in  das Stadttor von Szczecin e in  k le ines Sch iff­
chen hängte. Das hatte folgende Bewandtn i s :  
Wyszak. der Kaufman n, rüstete e i n e  Ha ndels­
re ise in ferne Länder a u s, doch das G l ück ver­
l i eß i h n. Man besch l agnahmte se ine Sch iffe 
u nd nahm ihn  se lbst gefa ngen.  Es ge la ng i hm  
jedoch, m it e i nem k le i nen Sch iff z u  f l iehen u nd 



wieder nach Szczecin zurückzukehren. Zum 
Andenken an selne F l ucht hä ngte e r  e i ne  natur ­
getreue M i n iatur d ieses Sch iffes i n  das Stadt­
tor. 
Gegen Ende des 1 3. J h. erh i elt Szczecin das 
Recht vorbe iz iehende Kaut leute zu vera n lassen, 
i h re Wa ren auszuste l l en u nd zu verka ufen .  
H a u ptumsch lagsware b i ldeten Getre ide, das 
n i cht n ur a us Pommern, sondern auch aus G roß­
polen u nd Sch les ien kam, sowie Ho lz u nd H olz­
koh le. E i ngefüh rt wurden Wei n, Kupfer, Ge­
wü rze u nd Heri ng. Nachdem das Geb iet im  
1 8. J h. an Preußen gefa l l en wa r, das Szczec in  z u  
se i nem bedeute'ndsten Ostseehafen a usba ute, 
verg rößerten d ie Kauf leute schne l l  i h re F lotte 
u nd erweiterten i h re Ha ndelsbez iehu ngen zu 
fernen Ländern .  Im Jah re 1 840 ersch ienen i n  
Szczecin d ie ersten Dampfsch iffe, d i e  nach 
u nd nach d ie Segelsch iffe verd rängten u nd den 
Cha rakter des Hafens veränderten.  A ls  1 875 
d ie Stadtmauern abgeba ut wurden, bega nn  die 
Ze it der u ngehemmten Entwick l u ng des Hafens, 

Blick von den Chrobry- Wällen auf das Hafengelände 

der sich ba ld k i l ometerweit an der Küste ent­
la ngzog . 
Bereits e in J ahr nach der Befre i u ng vom Fa ­
sch ismus - im M ai 1 946 - kon nten d ie ersten 
po l n ischen Sch ifte im Hafen von Szczecin  ei n ­
la ufen. Dem ersten beladenen Sch leppkahn aus 
S lctsk folgte im August des g le ichen Jahres 
der erste Koh lesch lepper, u nd dann folgte im 
sch nel len Tempo der Aufbau e ines neuen 
Hafens. l n  relativ ku rzer Zeit  war Szczecin der 
g rößte Hafen Volkspo lens u nd e iner der größten 
Ostseehäfen überhaupt. 
Die füh rende Posit ion i n nerha lb des Waren­
u msch lages r)ahm vorneh m l ich in  den Jahren 
1 946 bis 1 960 d ie Koh le ein. Der hohe Antei l .  
den Szczec in beim U msch lag der Exportkoh le 
hat, u nterstre icht sei ne  Ro l le  im wirtschaft ­
l i chen Leben des La ndes. E in weiterer Massen ­
art ike l. der im Hafen von Szczecin u mgesch lagen 
wird, s i nd Erze, d ie nach Polen i mportiert aber 
auch nach den soz ia l i st ischen Nachbar lä ndern 
a uf dem Transitwege weiterbefördert werden .  

Ein Tragflügelboot vom Typ 11Kometat1 im Szczeciner 
Hafen 
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Außerdem seien erwäh nt :  im I mport Rohstoffe 
für Ku nstdü nger wie Apat ite, Phosphorite, 
Pyritabbrände, im Export G i ps, A lkoho le, Ö le, 
Schamottste i n, Feldspat Sa lz. Im  Hafen von 
Szczecin legen heute Sch i ffe aus ü ber 25 Län ­
dern a n, während man Sch i ffe aus Szczeci n  
auf a l len Meeren der Welt a ntreffen ka nn .  
Der Hafen von Szczecin wird vor a l lem auch  
von den süd l i chen Nachbarn der VR Polen be­
nutzt i nsbesondere von der CSSR u nd der 
U nga r ischen VR. u nd a uch d ie s ich dynamisch 
entwickel nde I ndustrie der D D R  ist an der 
Nutzung d ieses Hafens i nteressiert. Szczec in  
d ient ebenfa l ls der Küstensch iffah rt d. h .  den 
Tour isten, d ie a uf U rla uber- u nd Fah rgast ­
sch i ffen d ie po ln ischen I nseln u nd Seebäder, 
wie beispi� lsweise Swinoujsc ie, Wol i n, M if;ld ­
zyzdroje u. a ., a n l aufen. Zu d iesem Zweck i st 
e ine moderne Passag iera n iegestei le err ichtet 
worden, d ie im Jahr etwa e i ne M i l l ion Tour isten 
durchsch leust .  
Führender I ndustr iezweig i n  Szczec in  i st der 
Sch iffba u. 1 960 l ieferten d ie po ln ischen Werf-

ten 72 Sch iffse i nheiten ( ü ber 1 00 tdw) mit  
e iner Gesamttonnage von 255 900 tdw a b. 
Dam it rückte d ie Volksrepub l ik Po len, d ie  vorher 
n ie ü ber e i ne Sch iffsi ndustr ie verfügt hatte, i n  
d ie Re i hen der Länder m it la ngjähr igen Sch iff­
ba utrad i t ionen a uf u nd n immt heute in bezug 
a uf d ie gefert igte Tonnage bereits den 9. P latz 
in der Welt e i n. 
Szczec i n  ist Hauptsitz des staat l i chen U nter­
nehmens »Po l n ische Sch i ffah rt«, das 1 951 aus  
de r  Gese l l schaft »Gdyn i a  -Amer ika - Li n i e« m i t  
1 8  Sch iffse i nhe iten hervorg i ng. 1 965 besaß d ie  
» Pol n ische Sch iffa h rt« 1 04 Frachtsch iffe m i t  
i nsgesamt 445 000 tdw;  s ie  u nterhä lt 1 6  Li n i en  
u nd befördert hauptsäch l ich Koh le nach cjen  
ska nd i navischen Ländern, Koh le u nd Koks nach  
den  M itte l meer lä ndern, H olz nach  E ng l a nd u nd 
Fra nkre ich, Zement nach Afr ika u nd br i ngt a l s  
R ückfracht vor a l lem Erze u nd Phosphorite 
mit .  
Wenn d ie Sch iffsi ndust rie auch den g rößten 
Ante i l  am Wirtschaftsleben von Szczeci n  hat, 
so i st sie doch n icht der e i nz ige I nd ustr ie ­
zweig de r  Stadt. Zu  den  wicht igsten Betr ieben 
der nach dem Kr ieg a ufgebauten I nd ustr ie ge ­
hört d ie H ütte »Szczeci n«. das  e i nz ige E isen ­
h üttenkomb i nat an der po l n ischen Küste. Das 
Erz wi rd meist import iert, d ie Kohle kommt m it 
Odersch leppern a us S l&sk. Das Kombi nat ver­
dankt sei ne Entwick l u ng der ü beraus g ü nst igen 
geogra ph i schen Lage Szczec i n s. 
Außerdem g i bt es in der Stadt zah l re iche Betr iebe 
der M eta l l i nd ustr ie, wie z. B. e ine M otorrad ­
fabr ik u nd e in  Werk, in dem Autote i le herge­
ste l lt werden .  Erwä h nenswert s ind auch F isc h ­
vera rbe i tungsbetr iebe, e i ne Schokoladen - und  
Bonbonfabr ik, B rauereien u nd B rennere ien .  

J a h r  Szczec i n  G d a n s k  G d y n i a  Kolobrzeg 

1 949 4 470 6 367 5 680 
1 955 6 772 5 244 5 050 
1 960 8 8 1 8 5 9 1 4 7 063 69 
1 965 1 1  499 6 3 1 8 8 603 1 68 
1 970 1 6  495 1 0 1 99 9 5 1 5 1 35 
1 972 1 8 7 1 3 1 1  404 1 0  654 1 87 

Hafen und Werft bestimmen wesentlich den L ebens- Warenumschlag in polnischen Seehäfen (in Tsd. 
rhythmus Szczecins Tonnen) 
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Panorama der aus Ruinen neu erstandenen Stadt 
am Meer des Friedens 



Im Bereich der chem ischen I nd ustr ie g i bt es 
i n  Szczec in ein g roßes Kunstfaserwerk. das 
zu den modernsten in der VR Polen zäh lt . ln der 
Stadt haben v iele I nst i tut ionen u nd U nterneh ­
men i h ren S itz. d ie m it Seefah rt u nd Ha nde l  
sowie m it F ischfa ng verbu nden s ind .  
Szczeci n  ist ebenfa l ls  e in  g roßes ku lture l les 
u nd B i l d u ngszen·trum. H ier bef i nden s ich meh ­
rere Hochschu len, w issenschaft l iche I nstitu ­
t ionen u nd Gesel lschaften, ferner e i ne öffent ­
l i che Bez i rks- u nd Stadtb ib l i othek sowie das 
Mar i nemuseum im barocken Sejmpa la i s. Das 
ku lture l le Leben der  Stadt w i rd i nsbesondere 
von der Staat l i chen Ka r lowicz- Ph i l ha rmon ie  
u nd dem Staat l ichen Dramat ischen Theater so­
wie von ständ igen Ausste l l u ngen u nd gesamt­
pol n ischen ku lture l len Veransta l tungen wie bei ­
sp ie lsweise dem Fest ival der pol n ischen mo­
dernen M a lerei (se it 1 962) geprägt. I m  l n - u nd 

Aus land bekan nt i st der Akademische Chor der 
Polytech n ischen Hochschu le von Szczeci n .  
Bereits im Dezember 1 945 nahm d ie R u ndfu nk ­
ansta lt i h re Arbeit au f. u nd seit 1 960 g ibt es 
h i er e i ne Sendestat ion des pol n i schen Fern ­
sehens .  
Szczec i n  i st n i cht nur e i ne große u nd schöne, 
sondern a uch e i ne in jeder Bezieh u ng i nteres­
sante Stadt. in der jeder etwas f indet. was i h n  
persön l ich a nspr icht. So  wachsen i n  der Stadt 
ü ber 400 Baum- u nd Straucharten. Von den 
zah l re ichen P lätzen u nd Parkan l agen zweigen 
breite schattige Straßen u nd schöne Al leen ab 
wie be isp ie lsweise d ie Al lee der  Nat iona len 
E i nheit oder d ie lange, m it a lten Bäumen be­
standene Al lee der Po l n ischen Armee. Auf dem 
Platz des Soldaten steht e in Denkma l. das in 
Dankbarkeit an  d ie Befre ier der Stadt, d ie Sol ­
daten der Roten Armee, er i n nert. 



A ufnahme des Merkurs von der Fernsehkamera der 
Sonde !!Mariner 1 011 aus 230 000 km Entfernung 
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D r . Johann Dorschner  

M E R C U R I U S , 

D E R  

G ÖTTER B OTE 

U nter den Geschwistern der Erde n immt der  
P lanet, der  u nserem Tagesgest i rn am nächsten 
steht, e i ne Sonderste l l u ng e i n .  Er i st m it Ab­
stand der sch ne l l ste u nd u mru ndet d ie Sonne 
i n  wen iger a l s  e i nem Vierte lj ah r. Ke in  Wu nder, 
daß man d iesen am H immel dah i ne i l enden 
Wande lstern im Altertum für den Boten der  
Götter h ie lt. Nabu nannten i hn  d ie  Babyion ie r  
u nd g l aubten, daß e r  neben de r  F unkt ion des  
h imm l ischen Herolds d ie ü bernatür l iche Sch i rm ­
herrschaft über Schre ibkunst Hande l  u nd Ver ­
keh r  i n nehabe. Be i  den G r iechen hatte de r  
Götterbote den Namen Hermes, u nd d ie Römer 
nannten i hn  Mercu r i us. D ieser Name i st i n  d ie  
Astronomie e i ngegangen u nd b i ldet d ie  heut ige 
wissenschaft l i che Bezeich n u ng für den P la ­
neten .  

Verborgen im grellen Sonnenlicht 

Du rch se ine Sonnennähe ist der Merkur sehr 
schwer zu beobachten, u nd d ie P lanetenfor­
scher mußten v ie l  Gedu ld a ufwenden, um etwas 
ü ber se ine Oberf läche i n  E rfah rung zu br i ngen .  
Merkur geht näm l ich selten meh r  a ls e i ne  Stunde 
vor  Sonnenaufgang a uf bzw. nach Sonnen u n ­
tergang unter. E r  pendelt sche i nbar . um d ie  
Sonne u nd kann  nu r  ku rzzeit ig i n  den U mkeh r ­
punkten se i ner Pende lbeweg u ng m it b loßem 
Auge gesehen werden .  E i lt e r  de r  Sonne voraus, 
dann kann  man ihn u nter g ü nst igen U mständen 



zu d iesen Zeiten i n  der M orgendämmeru ng am 
Osth immel beobachten. Erre icht e r  se inen g röß­
ten  östl i chen Abstand von der  Sonne, dann  i st 
er ge legent l ich in der Abenddämmerung u n ­
m itte lbar nach Sonnenu ntergang t ief am West ­
h immel a uszumachen .  D ie me iste Zeit wäh rend 
se i nes U mlaufs um d ie  Sonne taucht er im  
g le ißenden Sonnen l icht u nter. Da  e r  s ich somit  
in  der am meisten » l i chtversch mutzten« Gegend 
des H immels a ufhä l t  i st er sogar wirku ngsvo l l  
vor den  forschenden B l i cken u nd den  Kameras 
der Astronomen gesch ützt. 
Zwar beobachteten schon im vor igen Jah rh u n ­
dert geübte P lanetenforscher du nk le F lecken 
auf der Merku roberfläche. Wegen der schwie­
r igen Beobachtungsbed i ngu ngen ge la ng es aber 
n icht d ie du rch d ie Rotat ion des P laneten 
veru rsachte per iod ische Wiederkehr d i eser F lek­
ken s icher zu erfassen. Es kam daher oft zu 
Me i n ungsversch i edenhe iten ü ber manche der 
festgeste l lten Oberflächenmerkmale .  
E i n igermaßen zuverlässige Merkurkarten kon n ­
ten erst gezei ch net werden, nachdem es 1 965 
m it H i lfe von Radarwel len ge lu ngen war, d ie  
genaue Rotat ionszeit des P laneten zu erm itte l n .  
S ie beträgt 59 Tage, d. h. genau zwei D rittel 
sei ner U mlaufzeit um d ie_ Sonne. 
E i ne verbi nd l i che Benenn u ng der Oberflächen ­
ersche i n u ngen . des Merkurs g i bt es noch n icht. 
Bevorzugt gebraucht werden jedoch Begr i ffe 

Die Kraterlandschaft des Merkurs zeigt verblüffende 
Ähnlichkeiten mit der Oberfläche des Mondes 
Die Bahn des Merkurs weicht stark von der Kreis­
gestah ab. Im Aphel A ist er anderthalbmal soweit von 

aus der a nt i ken Mytho log ie. l n  der verbre iteten 
Nomenk latu r, d ie a uf den französischen P lane­
tentorscher Anton iadi zurückgeht he ißen d ie 
meisten du nk len F lecken Wüsten ( l at. So l i tudo) . 
Sowjet ische P laneta logen bevorzugen ein an ­
deres Benenn u ngssystem das vö l l ig dem des 
Mars g le icht. H ier werden d ie dunklen F lecken 
Meere, Meerstraßen, Buchten, Seen usw. ge­
nannt. D ie he l len Gebiete tragen i n  beiden 
Systemen La ndschaftsnamen aus dem Alter­
tum .  

Der astronomische Steckbrief des Merkurs 

Merkur ist der k le i nste der neun P la neten des 
Sonnensystems. M it e inem Du rchmesser von 
4876 km l iegt er genau in  der M itte zwischen 
E rd mond u nd Ma rs, ist a l so wesent l ich k le i ner 
a ls unsere Erde. Im Gegensatz zu den beiden 
genannten H i mmelskö rpern hat er jedoch e ine 
überraschend hohe m ittlere D ichte. Sie beträgt 
5,44 g/cffil u nd ist dam it verg le ichbar m it der 
Erde. Im Gegensatz zum Mond u nd wah rsche i n ­
l ich a uch zum Mars besitzt a l so Merkur · offen ­
s icht l ich e i nen a usgedeh nten schweren Kern. 
Man n immt a n, daß er wie der der Erde haupt ­
säch l ich aus E isen besteht. 
Der massive Kern ist anschei nend von e i nem 
Mantel aus Geste in umgeben. Dafür g ibt es 
e i ne Re ihe von Anzeichen. Wei l Merkur nur  

der Sonne entfernt wie im Perihel P. Von der Erde aus 
gesehen, entfernt sich der Merkur um den Winkel 
E = 27 ° von der Sonne (oben) 
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ei ne extrem d ü n ne u nd vö l l ig du rchs icht ige 
Atmosphäre besitzt kann man d ie opt ischen 
E igenschaften des Oberf lächengeste i ns e i n i ­
germaßen s icher beurte i len .  D ie Oberfläche 
des Pla neten strah lt etwa 6% des auffa l l enden 
Sonnen l i chts zurück, d. h ., das M erkurgeste in  
ist genauso dunkel wie das des Erdtrabanten, 
dessen R ückstrah lvermögen bei 7% l i egt. Das 
vom Merku rboden reflektierte Son nen l i cht i st 
ä hn l i ch po laris iert wie das vom M ondgeste in  
zurückgeworfene .  
U ntersuchu ngen der Wärmestrah l u ng des P la ­
neten ergaben Temperatu ren zwischen 300 u nd 
400 °C, d ie s ich zwang los a us der g roßen 
Sonnennähe erk lären .  Der Abstand des Merkurs 
von der Sonne schwankt zwischen 46 u nd 70 
M i l l. km, ist a l so erheb l ich k le i ner a ls der 
unseres Pla neten, der bei 1 49 M i l l . km l i egt. 
Das Oberflächengeste in wi rd daher a uf der 
son nenbesch ienenen Hä lfte des Merkurs a uf 
ei ne so hohe Temperatur gebracht daß Meta l l e  
w ie  B lei u nd Z inn  f lüssig wären, gäbe es  s i e  dort 
in gediegener Form. 
I nfra rotbeobachtu ngen ergaben auch erste An ­
ze ichen, daß  das Oberflächengeste in  des M er­
kurs S i l i kate enthä lt. Wegen des schweren 
Kerns u nd der hohen Temperatu ren machten 
jedoch v iele Forscher Vorbeha lte beim Verg le ich 

Streng genommen ist die Merkurbahn keine Ellipse. 
Nach jedem Umlauf hat sich die Verbindungslinie 
Perihel-Sonne-Aphel um einen winzigen Winkel 
in Bewegungsrichtung des Merkurs gedreht so daß 
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des M erkurgeste i ns m it dem des Erdtraba nten, 
dem es, wie oben erwäh nt i n  gewissen opti ­
schen E igenschaften ä hne l t. 

Die Merkurlandschaft 

Aus den Merkurkarten l äßt sich n icht sehr 
v iel ü ber d ie P la netenoberf läche entnehmen .  
Auch in  den großen Teleskopen sieht man etwa 
n ur soviel Deta i ls w ie beim Anb l i ck des Mondes 
m it dem b loßen Auge; das Auflösu ngsvermögen 
beträgt n ur etwa 1 50 b is �50 km. Polkappen 
u nd meteoro log ische E rsche i nu ngen i n  der 
Atmosphäre wurden beim M erkur n i cht ge­
fu nden. D ie meisten Experten ste l lten s ich daher 
se i ne Oberfläche mehr mond- a ls marsäh n l i ch  
vor .  
Welche Ro l le d ie für den Mond so cha rakter i ­
st ischen E i nsch lagskrater a l l erd i ngs sp ie len, 
konnte bis vor kurzem n iema nd ü berzeugend 
da r legen. Wegen der d ü n nen Atmosphäre war 
der Gedanke nahe l iegend, daß Krater a l l er 
G rößen a uf dem M erkur vorha nden se ien .  An ­
dererseits ist a ber der P lanet weiter vom Astero ­
idengü rtel entfernt a ls der Mond u nd erst recht 
a ls der Ma rs. Es ist daher n i cht selbstverstä nd ­
l i ch, daß  es i n  Merkurnähe sovi el kosmische 
»Geschosse« gegeben hat wie weiter a ußen .  
D iese u nd v iele a ndere Fragen ü ber d ie Beschaf­
fenhe it der M erku rl a ndschaft fa nden e i ne ei n ­
d rucksvo l le Antwort a ls d ie Sonde »Ma ri ner 1 0« 
im März 1 974 den sonnennächsten P laneten 
passierte. Von den zwei Fernsehkameras wurden 
ü ber 2 000 B i lder der Merku roberf läche ü ber­
tragen, wobei der ger i ngste Absta nd der Sonde 
nur  700 km betrug. Auf den B i ldern ze igt s ich 
e i ndeut ig, daß d ie Oberf läche des Merku rs e ine 
perfekte Äh nl i c hke it m it der des Mondes hat .  
D ie d u nk len F lecken, d ie M erku rmeere, s ind 
wie d ie a na logen Geb i lde des M ondes g latte, 
ebene F lächen m it e i ner ger ingen Zah l  von 
Kratern .  D ie he l len Kont i nente dagegen si nd 
d i cht m it Kratern a l l er G rößen bedeckt. ä h n l i ch  
w ie  das  Fest la nd des Mondes. E i n ige Krater 
besitzen a usgedeh nte Strah l ensysteme, wie s ie 
d ie Mondkrater Tycho u nd Copern icus ze igen .  

der Planet eine Rosettenbahn durchläuft (einmal m 
rd 3 Mi//. Jahren). Diese Wanderung von Perihel und 
Aphel konnte erst durch die Allgemeine Relativitäts­
theorie Einsteins befriedigend erklärt werden 



D ie Krater sehen so »fr isch« wie d ie des Mondes 
aus, es g i bt offens icht l i ch a uf dem M erku r  
ke ine so lchen Erosionse inf lüsse, w i e  man s i e  a n  
v ie len Kratern a uf dem Ma rs festste l l en  konnte .  

A nfänge der Merkurgeologie 

Merkur ist dam it nach Mond u nd Mars der d r itte 
p lanetar ische Körper, der m it den Methoden der 
Sate l l i tengeo log ie erforscht werden ka nn .  E i n  
erster geo log ischer Verg le ich ergab, w i e  be ­
reits da rge legt, auffä l l ige Para l l e len zum Mond .  
Offens icht l ich hat auch be im Merkur  empor­
que l l endes . d u nk les Geste i n  d ie N iederu ngen 
der u rsprüng l ichen Kruste ü berfl utet u nd dadu rch 
d ie M eere geschaffen. l n  der F rühgesch i chte 
des P laneten hat es a l so auch e i ne Per iode 
i ntens iven Vu l ka n ismus gegeben, dessen U m ­
fang verg le i chbar m it dem des Mondes war . 
D ie  Ana log ie  zum Mond hat a l lerd i ngs gewisse 
G renzen .  So g i bt es a uf dem Merkur zah l re i che, 
b is zu 1 km hohe, ste i le  Böschu ngen, d ie s ich 
ü ber E ntfernu ngen von mehr a ls 1 00 km h i n ­
z iehen kön nen u nd d ie sogar Krater q uer d u rc h ­
sch ne iden .  D i es tr i tt a uf dem  Mond n icht auf .  
Andererseits g i bt es a nsche i nend auf dem 
M erkur bedeutend wen iger gerade R i l le n, d .  h .  
Spa lten, a l s  a uf dem  Mond .  
Geolog isch j u nge Vu l ka n ba uten wie auf dem 
Mars ze

.
igen d ie Merkurb i lder n i cht. Offens icht ­

l i ch verlöschte auch h i er - ähn l i ch wie be im 

Der Merkur ist viel kleiner als die Erde. Seine Größe 
liegt genau zwischen der des Erdmondes und des 
Planeten Mars 

Mond - nach der B i l d ung der M eere d ie vu lka ­
n i sche Aktivität. Anzeichen für sta rke Kru ­
stenbewegu ngen wie auf der Erde feh len eben ­
fa l l s. Es  g i bt kei ne d ri ftenden Kont inenta l ­
scho l len u nd ke ine echten, d u rch Auffa ltu ng 
von Sed imenten entsta ndenen Geb i rge, eben ­
sowen ig g i bt es  Anzeichen für Sed i mentation ,  
weder für Meeres- noch für Windablageru ngen .  
Auch i n  der Verga ngenhe it sche inen Erosionen 
du rch Wasser u nd Wi nd kei ne Ro l le  be i  der 
Gesta l tu ng der Merku roberf läche gespielt zu 
haben .  
D ie neuen Erkenntn isse ü ber den  Merkur haben 
u nser Wissen von der E ntwickl u ng der Ober­
f lächen der erdäh n l ichen P laneten wesent l ich 
bere ichert u nd dam it d ie  P la netenwissenschaft, 
d ie P laneto log i e, e in  g utes Stück vorange­
bracht 

M erkur 

Wegen seiner großen mittleren Dichte muß der 
Merkur ähnlich wie die Erde einen schweren Metall­
kern besitzen. Der Radius dieses Kerns dürfte rd 80% 

des Planetenradius ausmachen 

1 05 





Dr.  Wu lfd i eter Schöpp 

B I O KATALYS E 

G rund l age der  i nd ustrie l len Produkt ion  von morgen 

Wenn  i n  unserer Zeit d i e  Wissenschaft i m mer 
mehr zu ei n er u nm ittelbaren Produkt ivkraft 
wi rd, so s i nd daran d ie b iol og ischen Wissen ­
schaften i n  bedeutendem Maße bete i l igt, b i lden 
sie doch d ie wissenschaft l i che Grund lage für  
d ie La nd -, Forst- u nd Nah rungsgüterwirtschaft 
ebenso wie für das Gesu ndheitswesen. Der 
stü rm ische Erken ntn isfortschr itt in der B io log ie  
u nd i h ren zah l re ichen Spezi a ld isz i p l i nen eröffnet 
darü ber h i naus frü her kaum erahnte Mögl i c h ­
keite n, d u rch d ie  Ausnutzung b io log ischer  
Gesetzmäßigkeiten i n  der Prax is d ie E ntwick ­
l u ng der Produktivkräfte de r  mensch l i c hen 
Gese l l schaft voranzutre iben .  Vö l l ig neuart ige 
Technolog ien u nd Produkt ionszweige s ind im 
E ntstehen begriffen, d ie  u ns e i nes Tages i n  d ie 
Lage versetzen werden, v ie le heute i n  der Weit 
noch ungelöste Prob leme bewäl t igen zu kön nen .  
Denken wir nur  daran, daß mehr a ls e in  Dr ittel 
der Weltbevö l keru ng H u nger l e idet u nd j äh rl i c h  
M i l l i onen an  U nterernäh ru ng sterben, nament ­
l i ch  i n  den sogenannten Entwick lu ngs ländern .  
Auch der Bedarf an Rohstoffen u nd E nerg ie  
n immt au ßerordent l i ch sta rk zu .  
V ie le der ste igenden Bedürfn isse wird d ie stoff ­
wa ndel nde I ndustr ie decken müssen. Gerade 
sie aber i st sehr energ ie i ntensiv. D ie chemische 
I ndustr ie der D D R  verbraucht zur Zeit etwa 
30 % unserer gesamten E l ektroenerg i e. Aus 
d ieser S i cht i st heute u nd vor a l lem i n  der 
Zuku nft der ratione l le  Energiee i nsatz e in  wich ­
t iges gesel lschaftl i ches G

·
ebot. 

Die chemische Grund lagenforschung bemüht 
s ich u nter anderem. Prozesse zu entwickel n, 
die bei mög l i chst n i edr igem Druck u nd n ied ­
riger Temperatur ab la ufen. Beka n nt l i ch läßt 
sich das durch den E i nsatz von Katalysatoren 
erre ichen. D iese Stoffe besch leu n igen den 
Ablauf e iner chemischen Reakt ion, i ndem sie 
energetisch gü nst igere Reakt ionswege ermög ­
l i chen. Sie verri ngern den Energieaufwand 
(Akt iv ierungsenerg ie ) ,  den man a ufbri ngen muß, 
um e in Mol ekül in ei nen akt iv ierten Zustand 
zu ü berführen, von dem aus es überhaupt erst 
zu ei ner Reakt ion fä h ig i st. D ie Katalysatoren 
l i egen nach der U msetzu ng wieder i n  i h rer 
ursprüng l i chen Form vor. 
So wurde die techn ische Synthese von Ammo­
n iak aus St ickstoff u nd Wasserstoff erst durch 
den E i nsatz versch iedener Meta l l ox ide a ls 
Kata lysatoren mög l ich. Das auch heute noch 
auf d ieser Bas is i m  breiten Umfa ng angewa ndte 
Haber - Bosch - Verfahren benöt igt Temperaturen 
um 500 °C  u nd Drücke um 300 at Aber schon 
g ibt es Kata lysatoren, d ie zu mi ndest im  Labor ­
maßstab d ie Du rchfü hrung d ieser Reaktion  
u nter N orma l bed i ngu ngen ermög l i chen .  

Katalysator Aktivierungs- Relative 
energie Reaktions-
[kca l / mol]  geschwindigkeit 

O h ne 1 8  1 
P lat in  1 2  2 . 1 04 
Kata l ase < 2 > 3 · 1 0 1 1 

A ktivierungsenzym und Reaktionsgeschwindigkeiten 
des H202 -Zerfalls 
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� 1�----�� ��----� 
Ammoni u mcarbamat Carbamylphosphat 

Asparag i nsäure 

1 30-1 50 oc 

35-40 at 

... , """""" 

E in  anderes Be isp iel für d ie Bedeutu ng der 
Katalysatoren u nd i h re Weiterentwick l u ng i st 
die Produkt ion von v ie len Sauerstoffha i t igen 
orga n ischen Verbi ndu ngen wie Aldehyden, 
Ketonen, Alkoholen, Carbonsäuren usw. aus 
Olef i nen u nd Synthesegas. D iese Prozesse 
wurden a nfa ngs nur in der Dampfphase, a lso 
be i  Temperatu ren von mehreren 1 00 ° C  u nd 
hohen Drücken, du rchgefü hrt. Du rch d ie En t ­
wick l ung neuart iger Kata lysatoren kann  ma n 
die Olefi ne bereits in der f lüss igen Phase u nter 
weitaus m i lderen Bed i ngu ngen oxydieren. Ne­
ben der E i nsparu ng beträcht l i cher E nerg ie ­
mengen erzi elt man  dabei e i nen selekt iven 
Reaktionsver l auf. 
Zu besonderen Hoffnu ngen für d ie Schaffu ng 
neuart iger Katalysatoren berecht igen d ie E r ­
gebn isse aus der stü rmischen E ntwick l u ng der  
b iol ogischen Wissenschaften. Die Erforschung  
des Stoffwechsels der l ebenden Zel le  ha.t ge ­
zeigt daß d iese e i nem chemischen Labora ­
tor i um ähnelt in dem a l le für d ie Lebenstät igke it 
notwend igen Stoffe synthet is iert werden kön ­
nen, se ien es n u n  ganz e i nfache, wie z .  B .  
G lyzerin oder Essigsäu re, oder sehr kompl i z ierte, 

Bedingungen für die Synthese von Harnstoff in der 
chemischen Industrie (links) und im menschlichen 
Körper (rechts) 
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wie Protei ne.  Nukle i nsäuren, Vita m ine, Hor­
mone u. a .  
Wie wi r  wissen. la ufen d iese Vorgä nge bei  
Temperaturen u nter 40 °C  u nd bei Norma ldruck 
a b. Das ist natürl i ch n ur du rch d ie Anwesen heit 
a ußerordent l ich effektiv arbeitender Kata lysa ­
toren mög l i c h, denn d ie Reakt ionsprodukte s i nd  
v ie l fach d ie g le ichen, w ie  wir  s i e  i nd ustr ie l l  müh ­
sam u nter ä ußerst »harten Bed i ng ungen« herste l ­
l en  m üssen .  D i ese, a uf b io log isc her Ebene w i rk ­
sa men Kata lysatoren nennt man E nzyme, das 
s i nd Protei ne m i t  kata lyt ischen E igenschaften.  
Im  Gegensatz dazu g ibt es auch v ie le Protei ne, 
d ie kei ne kata l yt ischen E igenschaften besitzen. 
l n  der Zel l e, se i  es nun be im Menschen oder be i  
Bakter ien.  wird e i ne ü beraus große Zahl  ver­
sch iedenster Prote i ne und Enzyme produziert. 
Am Zerfa l l  des Wasserstoffperox ids ( s .  Tab. 
S. 1 07) wi rd deut l i c h, welchen Platz d ie B i o ­
kata lysatoren ( h i er am Be isp iel des Enzyms 
Kata lase demonstr iert) im Gesamtsystem der 
konvent ione l len Kata lysatoren e i n nehmen .  
Verg le i cht man d ie Bed i ngu ngen, d ie e i nerseits 
zur Synthese volkswirtschaft l i ch wicht iger Pro­
dukte i n  der I ndust rie u nd a ndererseits i m  



mensch l i chen Körper notwend ig si nd, wird 
deut l i c h. was es he ißt die Pri nz i p ien der 
enzymat ischen Kata lyse a uf stoffwandel nde 
Prozesse der chemischen I ndustrie a nzuwende n :  
den Begi nn  e iner Epoche der »ka l ten Chemie« 
mit u nvergle ich l i ch verr i ngertem E nergiebedarf. 
Stel lvertretend für v ie le a ndere Substanzen 
wol l en wir h ier n ur d ie beiden Synthesemög­
l i chkeiten f ü r  Harnstoff. e i ner volkswirtschaft l i ch  
seh r  wicht igen S u bstanz, m ite i na nder ver­
g le ichen (s .  Abb. S .  1 08) .  
Was s ind n u n  e igent l ich E nzyme, u nd wie ka n n  
man s ich i h re außerordent l i chen kata lyt ischen 
E igenschaften erk lären ? 
Das G�undpri nz ip der i n  der l ebenden Zel le  
nach ei nem kompl iz ierten Mecha n i smus ab­
la ufenden Synthese ei nes Protei ns bzw. E nzyms 
ist denkbar e i nfach. Äh n l ich wie bei der tech ­
n i schen Herstel l u ng von Chemiefasern, z. B .  
des Dederons. werden Aminosäuren du rch e i nen  
sich ständ ig wiederhol enden Vorga ng der Kon ­
densat ion ( Polykondensat ion) a ne i nanderge ­
rei ht. i ndem jewei ls d ie  Ami nogruppe de r  e i nen  
Am inosäure u nter Wasserabspa ltu ng m it der 
Carboxy lgruppe der a nderen Ami nosäu re ver­
knüpft w i rd (s. Abb. u nte n ) .  
Dadurch entstehen kettenförm ige Molekü l e. Der 
gru ndlegende U ntersch ied besteht j edoch dari n, 
daß im Fa l le des Dederons i m mer wieder d ie  
gle i chen M olekü le, näm l ich E -Ami nocapron ­
säure, mitei na nder verkn üpft werden, während 
für d ie Synthese der E nzyme 20 versch iedene 
Ami nosäu ren zur Verf ügung stehen, d ie i n  
bu nter ' Re ihenfolge, a l l erd i ngs genau program -

{CH2l5 

. .  c /  � N  
I I  I 
0 H 

0 
I I  

Schematische Darstellung der Bildung eines synthe­
tischen Polymeren durch Polykondensation (z. 8.  
Dederon) 

miert mitei na nder verbu nden werden. Der so 
synthet i sierte Stra ng, der aus mehreren hu n ­
dert Ami nosäu ren bestehen kan n, l i egt n u n  i n  
der Zel le n i cht a ls gestreckter Faden vor, son ­
dern b i ldet a ufgru nd kompl iz ierter physika l i sch ­
chemischer Wechselwirku ngen zwischen den 
Ami nosäu reresten ( R) u nsymmetr ische räum ­
l i che Struktu ren aus, d i e  e i nem lockeren. u n ­
ordent l i ch a ufgewickelten Wol l knäuel ähne ln .  
Dadurch entstehen »Taschen«, » N ischen«, »Spa l ­
ten<<. »Tröge<< u nd a l ler lei a ndere Formen von 
Hoh l räu men ( s.  Abb. S. 1 1  0) . 
l n  d iese passen, natü r l i ch n i cht re in zufä l l ig, 
besti m mte n iedermoleku l a re Substanzen gerade 
so h i ne i n wie ein Sch l üssel in ein Sch loß. Du rch 
d ie  Wechse lw i rk ungen, d ie  zwischen dem En ­
zym u nd se inem Substrat ( so nennt man  d i e  um­
zusetzende Substanz) ausgebi ldet werden, wird 
die Aktivieru ngsenergie verri ngert und e i ne  
Reakt ion des Substrats kann  u nter wesent l i ch  
mi lderen Bed i ngu ngen stattfi nden. Sowoh l  
für d ie Re ihenfolge w ie  für d ie Anzah l  der 
Aminosäuren g i bt es u ngeheuer v iele Var iat ions­
mögl ich keiten, d ie zu i m mer neuen u nd a nders ­
a rt igen Stru ktu ren führen.  So läßt s ich le icht ver­
stehen, daß der lebende Organ i smus a l l  sei ne Pro­
b leme der Stoffprodukt ion mit  H i l fe so lcher Kata ­
lysatoren l ösen kann .  I m  Gegensatz dazu würde 
bei e i nem synthetischen Polymeren  a us jewei ls  
n ur e inem G rundbauste i n  e i ne symmetrische 
wohlgeord nete Raumstruktur folgen, d ie enzy­
mat i sch i na kt iv i st (vg l .  Abb. u nte n ) .  
Warum a ber n utzt man d ie E igenschaften der 
E nzyme n i cht bereits heute i nd ustr ie l l ?  
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E inerseits re ichen die theoreti schen Ken ntn isse 
über d ie Enzyme noch n i cht aus, um s ie i n  
großem Umfang e insetzen zu können, a nderer­
seits ist man zur Zeit noch n i cht in der Lage, 
die dafür benötigten g roßen Mengen herzu ­
stel l en. Vor a l lem d ie geri nge Stab i l ität der 
Enzyme gegenüber H itze, Chemika l i en u nd 
M ikroben wi rd auch i n  Zukunft e in  Haupth i n ­
dern is bei e inem großtech n ischen E i nsatz sei n .  
M it der  Umgesta l tung der  chemischen i n  e ine 
b iochemische Produkt ion wird man daher woh l  
noch bis über d i e  Jah rtausendwende h i naus  
warten müssen. Dennoch g i bt es  auf v ie len 
Gebieten schon heute wicht ige Anwendu ngen 
u nd deut l i ch  s i ch  abzei chnende Tendenzen .  
So hat man zunächst fo lger icht ig dam it begon ­
nen, n i cht das e i nzel ne Enzym, sondern kom ­
plette Enzymsysteme i n  Form i ntakter Zel l en  
i ndustr ie l l  z u  n utzen. H ier domi n iert zu r  Zeit 
ei ndeut ig d ie Gewi n n u ng von Prote in aus  
M ikroorgan ismen für d ie mensch l i che E rnäh ru ng, 
zunächst über den Umweg der Verfütteru ng a n  
Tiere. Der E i nsatz von M ikroben wie Bakter ien 
oder Hefen zur Prote i nprodukt ion bietet s ich 

Schematische Darstellung der Bildung eines Enzyms 
aus Aminosäuren 
o- = R 1 bis R 20:  Aminosäurereste der in den Proteinen 

enthaltenen Aminosäuren 
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aus zwei Grü nden besonders a n. E i n mal i st d i e  
Reprodukt ionsrate der Zel len weit größer a l s  
be i  den  meisten Pf lanzen u nd Tieren, a nderer­
seits i st e i ne i ndustr ie l le Handhabung d ieser 
Produkt ion mög l i c h. So verdoppel n Bakter ien 
u nd Hefen i hr Gewicht i n  d rei bis fü nf Stu nden,  
höhere Pfla nzen i n  e in  b is zwei  Wochen, Groß­
vieh i n  zwei bis v ier  Monaten . 
Als Rohstoffe - denn auch d ie M ikroben müssen 
ja von etwas l eben - d ienen Abfa l l produ kte 
versch i edener I ndustr iezweige, wie Zucker- ,  
Zel l stoff- u nd Ho lz i ndustr ie, i n  j ü ngster Ze i t  
vor a l l em aber Erdöl u nd Erdgas. D ie  Züchtung  
von  M i kroorgan ismen ist im  Pr i nz ip recht e i nfach .  
S ie  wird i n  konti n u ier l ich a rbeitenden Appa ra ­
tu ren du rchgeführt u nd l äßt s ich wie e in chemi ­
scher Prozeß reg u l i eren ( s. Abb. S. 1 1 2) .  Zu r  
Zeit s i nd vie lerorts auf de r  Bas is von  Erdöl oder 
Erdgas eine ga nze Re ihe von An lagen mit e i ner 
J ah resprodu kt ion von jewei ls bis zu 1 00 000 t 
Prote in i n  Betri eb. Wen ng le ich s ich auch h ie r  
noch a l l es im Anfangsstad ium befi ndet l äßt 
s ich bere its absehen, welche u ngewöhn l i chen 
Perspektiven für d ie E rnäh ru ngspraxis dadu rch  
eröffnet werden. Andererseits werden h i er auch  
d ie Voraussetzungen fü r  d ie G roßprodukt ion 
von Enzymen geschaffen, wie es für e i nen zu ­
kü nft igen E i nsatz i n  der stoffwa nde l nden I n d u ­
strie notwend ig i st. 
Aber n i cht nu r  zur Produkt ion von Protei nen, 
sondern auch v ie ler wicht iger n i edermoleku ­
l a rer Substanzen si nd M ikroben geeignet. 
Denken wir nur dara n, daß auch d ie Produkt ion  
von  Ant ib iot i ka, w ie . z .  B .  des Pen i c i l l i ns, 
du rch M i kroorgan i smen erfolgt. Da rüberh i naus  
i st es ge lu ngen, i n  der Natur vorkom mende bzw. 
du rch kü nstl i che M utat ion erha ltene M i kroben ­
stämme zu  iso l i eren, d ie tech n isch i nteressante 
Su bstanzen, z. B .  Am inosäu ren, ausscheiden, d i e  

z. 8 .  R 2  = - CH2 - CH2 - CH2 - CH2 - NH2 (L ysin) 
R9 = - O - OH (Tyrosin) 
R 7 = - CH2 - CH2 - S - CH3 (Methionin) 
R 1 6 = - CH2 - CH2 - COOH (Glutaminsäure) 



durch geeignete Technolog ien te i l weise i n  
großen Mengen gewi n n bar si nd. 
Neben i ntakten Zel len werden im  i ndustri e l l en  
Maßstab aber auch heute schon isol ierte E n ­
zyme ei ngesetzt. Vor a l l em i n  der Lebensmittel ­
i ndustr ie g ibt es e in  breites Anwendu ngsgebiet 
E i n ige Be isp iele sol l en das belegen. 
R i ndf le isch muß z. B. vor dem Verzehr e in  bis 
vier Wochen bei 4 oc abhängen, um zart zu 
werden. Durch Zugabe von E nzympräparaten  
kann  man d iesen Prozeß sta rk verkürzen, wo ­
du rch Energie u nd Küh lkapazität e i ngespart 
werden .  ln der Obst u nd G emüse verarbeiten ­
den I ndustr ie lassen s ich E nzyme zur K lärung  
von  Fruchtsäften verwenden, wodurch d i e  
Saftausbeuten erhöht. d i e  K lärzeit sta rk ver ­
kü rzt u nd durch d i e  n iedr igen Temperatu ren der 
Vita mi ngeha lt gesteigert werden konnten. 
E i ne i nteressante Anwendu ngsmög l i chkeit er ­
g i bt s ich aus der Fäh igkeit mancher E nzyme, i n  
der du rch sie kata lysierten Reakt ion Sauerstoff 
zu verbrauchen.  So lche E nzyme kon nten mit 
Erfolg bei der Konservieru ng von Nahrungs­
mitte ln e i ngesetzt werden, wobei s ie  den Sauer ­
stoff verbrauchenden M i kroorgan ismen d ie  
Lebensgrund lage entzogen. Darüber h i naus l i eß 
s ich du rch den gezielten E i nsatz von E nzymen 
das Ranz igwerden von Nahru ngsmitte ln  ver ­
h i nder n, das Aroma v ie ler Nah rungsmittel ver ­
bessern, d ie Qua l ität von B ier erhöhen u nd das 
Hartwerden von Brot verzögern. 
E i ne große Bedeutu ng hat der i ndustri e l le  E i n ­
satz von Enzymen i n  den l etzten J ahren auf  
dem Wasch mittelsektor erl angt. Schmutz ige 
Wäsche enthält vie lfach beträcht l iche Mengen 
an Prote in u nd Fett, d ie z. B. aus Schweiß oder 
B l ut stammen bzw. bei Arbeitskle idu ng mann i g ­
fa lt iger Herku nft s i nd. Si nd Protei ne aber erst 
e i n mal ei ngetrocknet. verl i eren sie in der Regel 
i h re Wasser lösl ichkeit Das ist d ie Ursache  
dafür, daß auch weitere Besta ndte i le  von  Ver ­
·sch mutzu ngen an der Gewebefaser haften 
b le iben. Best immte E nzyme - man nennt s ie 
Proteasen - si nd nun i n  der Lage, andere E n ­
zyme u nd Prote i ne u nter m i lden Bed i ngungen  
i n  k le i nere Bruchstücke z u  spa lten, d i e  d a n n  

wieder wasserlös l i ch s i nd. D ieser Vorga ng stel l t  
praktisch d ie U mkehru ng der am Anfa ng ge­
sch i lderten Polykondensationsreakt ion da r. E n ­
zyme sp ie len aber n icht n u r  bei der Rei n igung 
von  Texti l i en e ine große Ro l l e. Auch  d ie i nd u ­
str ie l le Re i n i gu ng von Mehrwegbehä l tern 
( M i l ch - ,  B ier- und L imonadenf laschen, Konser­
veng läser) m it so lchen E nzymen erl a ubt e i ne 
hyg ien isch e i nwa ndfre ie Wiederverwendung .  
A l l e  d iese Beisp iele ze igen, daß der  E i nsatz von 
E nzymen im i ndustri el len Maßstab durchaus 
schon begon nen hat. Man darf daru nter a l ler­
d i ngs n i cht e ine Stoffprodukt ion i m  Si n ne der 
chemischen I ndustrie verstehen. 

Stärke 

Träger • 
E nzym 

G l u kose 

Kontinuierlicher Substratumsatz durch trägerfixiertes 
Enzym 
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Luft 

Kompressor 

Dennoch zeichnen s ich auch h ier erste E i nsatz ­
gebiete ab, seitdem man begonnen hat d i e  
Enzyme fest an  sol che Trägermateria l ien zu  
bi nden, d ie i n  Wasser un l ös l i ch  s i nd .  Dadu rch 
wurde es erstma l ig mög l ich, e i ne i n  der chem i ­
schen I ndustrie ü bl iche konti nu ier l i che Arbeits­
weise anzuwenden.  Darüberh i naus l i eß s ich i n  
e iner Re ihe von Fä l l en feststel l en, daß e i n  au f  
d iese Weise gebu ndenes E nzym wesent l i c h  
stab i ler a l s  das  natür l i che Ausgangsprodukt 
wa r. Die im  Labormaßstab vorgenommene 
Erprobu ng e i nes trägerf ix ierten Enzyms, das d ie 
Reaktion von Stärke zu G l ukose katalysieren 
kan n, zeigte d ie Leistu ngsfäh igke it so lcher 
Verfahren ( s. Abb. S. 1 1 1  ) .  Das in e i ne Säu l e  

Schema für die mikrobiologische Proteinproduktion 
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Sprühtrock ner 

Rohprote i n  

L-__ ___.. ___ _.1 Separator 

von nu r  1 3  cm Höhe u nd e i nem Du rc hmesser 
von 5 cm gefü l lte Präparat l ieferte bei 1 00 Stu n ­
d e n  Betr iebszeit 3 , 8  k g  G l ukose, o h ne daß 
da bei das Enzym a n  Wi rksam keit verlor. Vor 
kurzem wurde ü ber d ie erste techn i sche An lage, 
die a uf d i ese neue Art u nd Weise a rbeitet, be­
r ichtet M it i hr l i eßen s ich i n  e i nem Monat 20 t 
hochgere i n i gter Ami n osäure  produz ieren .  
D ie ersten Schritte s ind geta n, weitere werden 
folgen. Von der Übertragu ng b io log ischer Pr i n ­
z ip ien a uf d ie i ndustr ie l le  Produkt ion wird es i m  
entsche idenden Maße m it abhängen, o b  d i e  
E rnähru ngs- u nd Rohstoffprob leme, d ie Fragen 
des E nerg iebedarfs u nd des Umweltschutzes 
befr ied igend gelöst werden kön nen.  





Wer e inmal  in Ausste l l ungen oder M useen vor 
Z innfigu ren a lter oder neuer Produ kt ion ge­
standen hat ist i mmer wieder faszi n iert von 
der Zierl ichkeit der F igu ren, von i h rer B u nt ­
heit u nd Vie lfa lt u nd von i h rer sta rken Aus ­
sagekraft. I hr gesch icht l icher Weg ist l ang  
u nd reicht von de r  Votivfigu r, vom Spie lzeug 
über das Sammalobjekt b is  h i n  zum Ausste l ­
l u ngsstück u nd Erziehu ngsmitteL S ie  s ind kei ne 
neuzeit l iche Erfi ndung, sondern sie beg le iten 
d ie Ku l turgesch ichte der M enschheit vom 
»grauen Altertum« bis in unsere Tage. Ge­
wandelt hat s ich  jedoch d ie Form u nd d ie Ver ­
wendung. D ie Anfänge, wie  sie du rch Aus­
grabungen und Funde bekannt wurden, zeigten 
fast immer vol l plastische F iguren aus H olz. B le i  
u nd B ronze, d ie in  d ie Epochen vor u nd ku rz 
nach der Zeitenwende datiert werden konnten .  
Im frühen M itte la lter waren es  vor a l lem die so ­
genannten Votiv- u nd Amu lettfig u ren, d ie s ich 
bereits in  f lacher Form auch als P i lgerabze i ­
chen g roßer Be l iebthe it erfreuHm. Der auf d i e ­
sem Gebiet bedeutsamste Fund wurde jedoch 
bei der Stadtkernforschu ng in  Magdeburg 1 958 

Vorhergehende Seite: JJPolnischer Freiheitskämpfefll, 
Graveur: J. G. L orenz. Fürth (Figur unbemalt) 
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gemacht a ls h i er e ine e i nseit ig g ravierte Leiste 
a ns Tages l icht kam, d ie e inen R i tter im Kampf 
m it e inem Fabelwesen, e in Bu rgtor m it Z innen, 
e i nen Baum u nd e in Liebespaar zeigt. D iese 
Re ihe, d ie noch spär l iche Reste e i ner Vergo ld u ng 
trägt u nd deren Entstehen in das 1 3. Jh .  dat iert 
wi rd, i st somit der früheste Be leg e iner f lachen 
Z innfigur auf deutschem Boden.  
M it der Kenntn is d ieser Magdeburger F igu ren ­
re ihe kann d ie Gesch ichte der e igent l i chen 
Z innfigu ren nu nmehr in  das 1 3. J h. vorver­
legt werden, war man doch bis dah in led ig l i ch  
a uf sch rift l iche Quel len i h rer gesch icht l ichen 
Entwickl u ng a ngewiesen. D iese U rkunden füh ­
ren i n  das Jahr 1 578 zu rück u nd ber ichten, daß 
s ich  in  der N ürnberger Zunftordn u ng der  Kan ­
de lg ießer, jener Handwerker, d ie Wasserri n nen 
( l at. can na)  herste l lten, der H i nweis befi ndet, 
daß sie daneben n ichts a nderes »denn a l l e i n  
Ki ndswerk« g ießen sol lten. D ie Herste l l u ng 
von Sp ielzeug aus Z inn u nd winz iger Alta r­
geräte, Kruzif ixe u nd Amulette war a lso das 
Nebenprodukt ei ner dama ls wicht igen Zunft. 
Im 1 7. J h. er la ngte die Herste l l ung der Zi n n -

Zwei der 11Drei Recken« nach einer Vorlage von 
Repin, Graveur: K. F. Mohr (t), Wiederitzsch 



f ig ur i h re e rste B l ütezeit u nd in der M itte des 
1 8. J h. i h ren zweiten Höhepunkt. War das Zi nn  
a nfäng l ich nu r  i n  ger i ngen Mengen vorhanden 
u nd desha lb der Abguß e iner F igur  verhä l tn is ­
mäßig teuer, so änderte sich d i es mit  den reichen 
Z innfu nden in  Osti nd ien. G roße Mengen des 
M eta l ls kamen nach Eu ropa. Der Zi n npreis 
san k.  u nd das Z inn wu rde zum »S i l ber des 
k le inen Mannes«. N ü rnberg u nd Fü rth waren 
zu jener Zeit d ie Zentren der Herste l l ung von 
Z innfigu ren .  D ie etwa zum g le ichen Zeit­
punkt im benachbarten sächsischen Gebiet 
entdeckten re ichen Z innvorkommen sowie d ie  
dort vorhandenen Mög l i chkeiten zur Gewi n ­
n ung der dama ls notwend igen H olzkoh le be­
günstigten deren Aufschwung ebenfa l ls wesent­
l i ch. l n  der zweiten Hä l fte des 1 9. J h. nahm d ie  
Produ kt ion der F igu ren immer mehr  zu u nd 
damit zug le ich d ie Zahl der Herste l le r, Off iz i nen 
genannt M it dem Anwachsen der Produ kt ion 
zur » Massenware« sank jedoch d ie künstler i ­
sche Qua l ität d ie früher an namhafte G raveure -

J!Vierländer Bäuerin tr, Graveur: Engels, Verden (Mitte 
des 19. Jh.) 
»Oberberghauptmann zu Pferde !!, Graveur: Heinz 
Reh Penig/Sa. 

wie d ie H i l perts u nd Al lgeyers, über mehrere 
Generat ionen h inweg reichende Fami l ienbe­
tr iebe - gebunden war. l n  der Zeit des I mperi a ­
l i smus sch l i eß l ich wurde d ie Z innf igur in den 
Dienst der chauvi n ist ischen Beeinf lussung der 
J ugend gestel l t. 
D ie den G ravu ren zugru nde l iegenden M otive 
waren von Anfang an aus dem zeitgenössischen 
Leben genommen. Neben m i l itärischen F iguren, 
den e igent l ichen Z innsoldaten, wie sie von 
Ch ristian Andersen in seinem bekannten Mär­
chen ein dauerhaftes Denkmal erh ielten, ent­
sta nden vor a l lem d ie dama ls sehr bel iebten 
F igu ren a us dem Volksleben. So f igden wir 
in der Zeit des R okokos besonders Schafherden 
m it Schäfern, Gärtnere ien u nd Bauernhöfe 
m it a l ler lei Get ier, Jäger m it H und, H i rsch, 
Hasen u nd Bäumen sowie Ausstattungsgegen ­
stände für Puppenhäuser. Auch Schachfigu ren 
aus Zinn waren von besonderem Re iz. M it dem 
Nat iona len U nabhäng igkeitskrieg von 1 81 3/ 1 4 
sta nd der Soldat wieder im Vordergru nd. Da­
neben aber bl ieb d ie L iebe zur  Wiedergabe 
z iv i ler Motive erha lten. Um u nd nach 1 830 ent ­
standen wieder reizende Serien m it Jahr ­
märkten, Volksbe lust igungen, Prozess ionen und 
Zi rkusgruppen. Man war auch dama ls schon 
recht »aktue l l «. Denn g le ich nach den Frei -
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he itsbestrebu ngen des po ln ischen Vol kes 
( 1 832) ersch i en - von Johann Gottlob Lorenz, 
Fü rth, g raviert - e in  po ln ischer Fre ihe itskämpfer 
in der charakter ist ischen Nat iona lk l e idu ng m it 
Kr iegssense u nd Fahne. 
D ie G röße der Z i n nf iguren war recht u ntersch ied ­
l ich . Jedes Offiz in hatte se ine e igenen Maße. 
Sehr be l iebt waren d ie G roßfigu ren von 8 bis 
12 cm Höhe, d ie heute a ls »museale F igu ren« 
ein begehrtes Sammelobjekt s i nd. E i n  Be isp iel 
h ierfür ist d ie um 1 830 von Enge ls, Verden, 
gravierte F igur e iner Vier länder Bäuer in .  U m  
jedoch g le ich g roße F igu ren a us versch iedenen 
Off iz i nen in  e i nem Schaub i ld verwenden zu 
können, wurde von I nteressenten u nd Samm­
lern 1 924 e i ne Normgröße m it 3 ,2  cm vom 
Sta ndbrett bis zum Auge der F igur  festge legt .  

JJ8urgundischer Hochzeitszug rr, Graveur: K. F. Mohr 
(t). Wiederitzsch 
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Nach 1 945 g i ng in der D DR a uch i n  der An ­
wendu ng der Z i n nf igur e i ne dem Wa ndel der 
gese l lschaftl i chen Verhä l tn isse entsprechende 
Verä nderu ng vor s ich .  Das nach den marx ist isc h ­
len i n ist ischen Pr i nz ip ien geformte neue Ge ­
sch i chts- u nd M enschenb i ld wurde zu r  G rund ­
lage bei der Konz i p ieru ng neuer F ig u re n. Ge­
tragen von der Vera ntwort u ng u nd dem Bewußt­
se i n, e i ne a lte kunsthandwerk l iche Trad i t ion 
zu pflegen, haben s ich d ie Sammler ku l turge­
sch icht l i cher Z i n nf ig u ren 1 955 im Ku ltu rbund 
der  D DR zusammengefu nden u nd e i ne Arbeits­
geme inschaft geb i ldet. I h re Ziele s i nd neben der 
Pflege der Trad i t ion d ie Weiterentwickl u ng der 
Z i n nf ig u rengesta ltu ng, der Zusammensch l uß  der 
I nteressenten u nd Sammler in  der D D R. d i e  
Zusammenarbeit m it M u seen u nd Schu len 

JJ8arrikadenkämpfer 1 848 rr, Graveur: K. F. Mohr (t). 
Wiederitzsch 



l 
sowie d ie Ausb i l dung neuer G raveure in be­
sonderen Leh rgängen. 
Nahezu a l l es, was s ich in der Gesch i chte er­
e ig net hat kann m it Z i n nf ig u ren reproduz iert 
werden. E i ne umfa ngre iche thematische Pa lette 
tut s ich dem L iebhaber a uf :  a ngefangen von 
der Erdgesch i chte m it i h ren Sau riern u nd a n ­
deren »vorwelt l i chen U ngeheuern«. ü ber d ie 
Ant ike (Aufsta nd des Spartacus) ,  das M ittel ­
a lter ( Ü berfa l l der Raubr itter a uf e i nen Kauf­
man nszug ) , d ie Got ik ( Hochze itszug in  B u rg u nd), 
den Deutschen Bauernkr ieg ( Erstü rm u ng e i nes 
Klosters) , den Bauernaufsta nd in Sachsen i m  
1 8. J h ., das Rokoko, den Befre i u ngskrieg, d i e  
bürgerl i che Revo l ut ion von 1 848/49, d ie Par iser 
Commu ne, d ie bewaffneten Arbeitera ufstände 
von 1 923, den Roten Frontkämpferbu nd b is 

h in zum B ürgerkr ieg i n  der Sowjetun ion u nd 
zur Wachparade der Nat iona len Vol ksarmee am 
M a h n mal U nter den  Li nden in  Ber l i n . A l le d iese 
Ere ig n isse si nd m it Z i n nf ig u ren ebenso aus­
sagekräft ig wie lebensnah darzuste l len .  Aber 
auch der Sammler, der sich für d ie Gesch ichte 
des Kostüms i nteress iert kommt genauso zu 
se i nem Recht wie derjen ige, der s ich m it der 
E ntwick l u ng der Produ kt ionsm ittel oder mit 
der Gesch i chte der Jagd beschäft igt. G ießerei 
i n  der Bronzezeit Gesch ützg ießerei um 1 525, 
Porze l l anherste l l ung, d ie erste E i senbahn oder 
das erste Auto se ien h i er a ls thematische 
Be isp ie le  genan nt . 
Wurden früher d ie F igu ren bemalt ge l iefert, 
wobei d ie Ausführu ng, da in He imarbeit her­
geste l lt. den Ansprüchen der Sammler h i n -
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sicht l ich der h i storischen Treue n icht immer ge ­
recht wurde, so  werden heute d ie F igu ren von 
den Sammlern zu meist selbst bemal t. D ie Be ­
ma lu ng, d ie e i n ige Ü bung erfordert wi rd i n  
der Regel m it Künst lerö lfa rbe ausgeführt. D i ese 
i nteressante u nd überaus reizvol le Beschäf­
tig ung zwingt den Sammler zum Stud i um von 
Gesch ichtsque l len, kostüm- u nd u n iformku nd ­
l ieher Literatur  sowie der Ku lturgesch ichte 
der jewe i l igen Epoche. Können u nd Wissen 
fi nden dann i h ren N iedersch l ag im Aufbau ge­
sch icht l icher oder ku l turgesch icht l icher Szenen, 
D ioramen genannt. So lche Aufbauten d ienen 
n icht nur dem Verg nügen e ines Sammlers, 
sondern f inden Aufnahme in Ausste l l u ngen,  
Museen, Ku l turhäusern u nd Sch u len .  Sie er­
fü l len damit zug leich e inen sehr s i nnvo l l en  
pädagogischen Zweck u nd knüpfen dort a n, wo 
schon um d ie Wende dec; 1 8. Jh .  e in ha l lescher 
Kunsthänd ler namens Fr ied r ich Ch ristoph D reys ­
sig begonnen hatte. D reyssig gab zwischen 
1 792 und 1 800 in 9 Lieferungen 261 Z innfig u ­
ren heraus, d ie jewei ls du rch e in Textbänd ­
chen er lä utert wurden u nd der J ugend a l s  
Leh rmater ia l  d ienen sol lten. Zu r  ersten Lie ­
feru ng sch rieb er: »Abbi ld u ng merkwürd iger 

11Carl. Stülpneflr, Graveur: Helmut Braune, Meißen 
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Tiere, neunu ndzwanz ig z i nnernen Abgüssen 
nebst e iner Besch re i bung i h rer Lebensart von 
D. Johann  Re inhold Forster u nd Georg S imon 
K lüge l. Professor der Natur lehre u nd M athe­
mat ik  in  Ha l le. E rstes Geschenk für K i nder . 
Verlegt von Fr iedr ich Chr istoph D reyssig, Kunst ­
händ ler i n  Ha l l e, 1 792.« l n  de r  M itte des 
vorigen Jah rhu nderts setzte s ich dann  auch  
der Herausgeber von Z innfigu ren J .  E. Du  Bo is  
in  Hannover u nd später dessen Sohn für  
d ie pädago�=J ische Verwend u ng der Zi n nfigu ren  
im Gesch ichtsunterr icht e in. l n  v ie len Sch u len 
der D D R  haben s ich Arbeitsgemei nschaften 
geb i ldet m it dem Zie l. i nteressierte J ugend l iche 
n icht nur  sch lechth in  für  d ie Beschäftigu ng 
m it der Z innfigur  zu gewinnen, sondern i h re 
Gesch ichtskenntn isse dam it zu vertiefen u nd 
das so Gewonnene in lebenswah re D ioramen 
u mzusetzen .  
Neben der oben skizzierten Pa lette der the­
matischen Vie lfa lt ze ichnet si ch in  neuester 
Zeit ein weiteres Feld a b, das von der Zi n n ­
f igur erobert wird. Das s ind e inmal Ser ien 
i n  der Norma lgröße, d ie  ganz best immte The ­
men  bei nha lten u nd s ich i h re Motive entweder 
a us der Kunst ( »Leonardo da Vi nci ma lt d ie Mona 



Lisa«; »Ti lman R i emenschneider arbeitet a m  
Kreg l i nger Altar« ) ,  a us der Literatur ( » Faust«) 
oder a us der Gesch ichte der Leipziger M esse 
entlehnen .  Zum anderen betrifft das d ie so­
genannten Souven i r - F igu ren, deren s ich be ­
sonders d ie M useen der D D R  bed ienen u nd d ie  
s ich  meist auf loka le Ereign i sse bez iehen .  
Das Stadtgesch icht l iche M useum in  Weimar 
hat e i n ige so lcher F igu renschätze geschaffen :  
Napoleon u nd der Schu hmacher Petri von 
Weimar, ferner G oethe, Sch i l ler, Wie land und  
Herder, B ü rger u nd Bü rger i nnen zu r  Zeit Ber­
tuchs. Ha l le wartet m it e i nem B rautzug der 
Ha l loren auf, d ie Wartburg m it e i n igen Serien  
a us de r  Gesch ichte de r  Bu rg ( u. a .  » Das Wart­
burgfest«) u nd Erfurt m it e i n igen stadtbezoge­
nen Typen .  
Aber auch d ie Entstehung von E inzelf igu ren  
a ls sogenannte Vitr i nenf igu ren ist neuerd ings zu 
beobachten .  S ie  erfordern n icht nu r  künst le ­
r ische M eisterschaft des G raveurs, sondern 
auch e in besonderes E infüh l u ngsvermögen, sol ­
len doch d iese . F igu ren das Charakterist ische 
e iner da rzuste l lenden Persön l i chke it ze igen, 
wie z .  B. » D ie d rei Recken« nach e iner Vor lage 
von R epin oder der » Berghauptmann zu Pferde«. 
L iebhaber der J agd finden Freude an den 
Vitr i nenfigu ren wie  z .  B .  »Carl Stü l pner<<. 

Schwejk- Typen, Graveur: Heinz Reh Penig/Sa. 

Sch l ießl ich kommt auch der H u mor zu sei nem 
Recht wenn man sich etwa d ie Schwejk ­
F ig uren ans ieht. D iese u nd vie le andere solcher 
F igu ren weichen a l lerd i ngs von der N ormalgröße 
ab, eben wei l  sie a ls Ei nzelf ig uren das Charak ­
teristische zeigen sol len .  
So ist d ie  Z innf igur im Laufe der Zeit aus 
e i nem Sp ielzeug zu e inem B i l dungsmittel g€ ­
worden.  U nd trotz der Schne l lebigkeit unserer 
Tage wi rd sie wohl auch in Zukunft das b le iben, 
was sie u ns heute ist :  e in k le i ner z innerner 
Gegenstand, bunt bemalt von dem d ie Freude 
am e igenen schöpferischen Gesta lten ausgeht. 
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Klaus H. Zürner. 11Sitzende mit Limonadenglas tt, 
ölemulgierte Eitempera auf L einwand Primamalerei, 
ungefirnißt 
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H a n s  Wei ß  

D I E KU N ST 

D E R 

TEM PE RAMALER E I  

Das late i n ische Wort temperare bed�utet ver ­
m ischen, vermengen .  Daraus entwickelt s ich 
im M itte l a lter d ie Bezeich n u ng tempern für  
das B i nden a l l er Farben.  Später nan nte man 
d ie Ma l ere i, deren Farben m it Emu ls ionen ge­
bu nden wu rde, Tem perama lerei .  
E i ne Emu ls ion ist e ine Verei n i gung von Wasser 
u nd fett igen, ö l igen Stoffen. M it ihr gebu n ­
dene Farben lassen s ich m it Wasser verd ü nnen  
u nd verma len, nach  i h rem Auftrocknen aber 
n icht mehr m it Wasser lösen. Man u ntersche i ­
det natü r l i che u nd künst l i che Emu ls ionen .  Zu 
den natü r l i chen gehören das Ei u nd das ö l ­
emu lg ierte Kasei n, z u  dem  kü nst l ichen d i e  
Gumm ia rab i kum- u nd d ie K i rschg umm iem u l ­
s ion .  Je nach i h rer Verwend u ng spr icht m a n  
von e i ner E itempera, ö lemu lg i erten E itempera, 
Kase in tempera oder G umm itempera. 
D ie Temperama lerei ist e i ne Deckfarbenma lere i  
u nd sehr ha ltbar. Wi rd d ie Fa rbe m it Wasser 
verma lt erha lten d ie Temperagemälde e i n  
mattes, paste l l a rt iges Aussehen .  Zum Sch l uß  
gefi r n i ßt. n immt d ie Farbe e i nen du nk len, 
leuchtenden Ton an u nd kommt dem nassen 
Auftrag wieder nahe. M it Öl vermal te Tempera ­
farbe wi rkt satt u nd l äßt s ich nach e i nem Sch l u ß ­
f i rn isauftrag kaum von e i nem Ö lgemä lde u nter­
sche iden .  Das sch ne l le Trocknen der Farben 
verh i ndert weiche Ü bergänge, was e inem 
Tempera b i ld gegenüber anderen Ma lereien e inen  
hä rteren, dekorat iven Cha rakter verl e iht .  

Das B i nden von Farbstoffen m it natü r l ichen 
Emu l si onen ist schon den ä ltesten Ku l tu rvö l ­
kern bekannt gewesen, u nd im M ittela lter wur ­
den a l le Tafe lb i lder b i s  i ns 1 5. Jh .  h i ne in m it 
Emu ls ionsfarben, a lso in Temperama lerei, aus ­
gefüh rt. 
D ie Emu ls ionen der a lten byza nt in ischen Tem­
pera b i lder wa ren Lei m, La uge, Wachs u nd auch 
sch on E ige lb. Der re iche E i n bau von Gold 
gestattete nur strenge, f lächenhafte B i ldkom­
posit ionen, u nd das rel ig iöse Dogma engte den 
Themenkreis e i n. D ie Dunke lhe it d ieser B i lder 
i st a uf den d icken Sch l u ßf i rn i s, der m it dem 
Ha ndba l len e i nger ieben wu rde, zurückzufüh ­
ren .  
Der erste g roße Ma ler des s ien ischen Kreises, 
D ucc io d i  Buon i nseg na (gest. 1 3 1 9 ) ,  l äßt 
m it se i nen dunke lgrü nen Lasu ren über dem 
weißen G i psg rund, den zwei bis d rei B l e iwei ß- ,  
Ocker- u nd Z i n noberaufträgen zur M ode l i ieru ng 
des F le ischtones, d ie in  den Schattentönen das 
Grün des Gru ndes du rchsche inend m itsprechen 
lassen, sowie m it den Sch l u ßaufträgen Rot, 
Schwarz u nd Caput mort uum für L ippen, 
Wa ngen u nd Augen d ie Anwendu ng der a lten 
byza nt i n ischen Ma lvorsch r iften noch erkennen, 
aber sein S i nn für d ie Wirk l ich keit weist bereits 
d u rch Farbbere icheru ngen u nd freiere Kompo­
s it ionen den Weg zum Trecento. 
C i mabue übernahm d ie E itempera von G riechen ­
l and, u nd sein Schü ler G iotto di Bondone 
wu ßte s ie dann hervorragend zu nutzen. Se ine 
Farbe wu rde l i cht d ie Ma lweise f lott u nd be­
st immt ganz se inen von Zwa ng befreiten, 
natu rwa h ren f igür l i chen Da rste l l u ngen zuge­
ord net. A ls Ma lgrü nde d ienten Weichho lz ­
tafel n, d ie m it l e imgetränkter Lei nwa nd über­
zogen wurden. Auf d iese trug man meh rere 
Sch ichten g ut gesch lemmten fe inen G i pses auf 
u nd g lättete zum Sch luß  den blendendweißen 
Gru nd. 
D ie Farben wurden auf das fe inste m it Wasser 
a nger ieben u nd m it g le i cher Menge E ige lb 
verm ischt. E in  Zusatz m i l ch igen Saftes fr ischer 
Fe igentr iebe sol lte wohl e i ne Verfl üssig u ng des 
E ige l bes oder e i ne Konservieru ng bewi rken .  
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Meister der Moskauer Schule, JJ8oris und Gleb rr, 
Ende 13. Jh .. Eitempera auf Holz 
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Beim M a len wu rden Vert iefu ngen von Tönen 
du rch kreuzende Str ich lagen m it der P insel ­
sp itze ü ber he l l ere U ntertöne hergeste l l t .  
Der Ma lvorgang e i nes Tafe lb i ldes von der 
Gru nd ieru ng u nd Aufze ich n u ng bis zum Ü ber­
zug des Sch l ußf i rn isses war sehr langwier ig u nd 
mühsa m. Man  nahm das auf 's ich, denn der 
Ma ler war sich se i ner Verantwortu ng bewu ßt. 
e in hochwert iges Werk zu schaffen. Dazu ge ­
hörte neben der rea len Formgebu ng sei ner Ge­
danken ebenso e i ne handwerk l i ch u nd tech ­
n i sch e i nwa ndfreie Arbeit. E r  prüfte jedes M ate­
r ia l  vor der Verwendu ng, r ieb sich d ie Farben 
selbst sehr sorgfä l t ig an u nd n utzte dabei jede 
über l ieferte Erfah rung gewissenhaft. U nd d iese 
Sorgfalt loh nte s ich, denn d ie H a ltbarkeit der 
a lten Temperatafe lb i lder ist u nbestr itten den 
anderen M a ltech n i ken ü ber legen. 
D ie a ltruss ischen I konen wurden ebenfa l l s  
a uf l e i nwandbespan nte H o lztafeln i n  Tempera 
gema lt. L inden -, E ichen -, Pa lmen- u nd auch 
Zypressen holz fa nden Verwendung .  D ie Tafel n 
trä nkte man m it Le i m, k lebte d ü n ne Lei nwand 
darauf u nd g rund ierte s ie m it t ier ischem Le im 
u nd Kre ide. M it B imsstein oder fei nem Sand 
wu rde zu letzt d ie Oberf läche geglättet und  
d ie U nterma l u ng u nd M ode l i ieru ng nach by­
za nt i n ischer Art aufgefüh rt. Das fert ige B i ld 
erh i e lt e i nen d icken Aufstrich von Le i nö l f i rn is  
a ls feste, g l änzende Oberfläche. 
Im Norden Eu ropas kannte man früher a ls i n  
Ita l ien d ie Verwendung von Ö len u nd Ha rzen 
für d ie M a lerei .  V ie l le icht füh rten k l imat i ­
sche Bed i ng u ngen zu den frühen Versuchen mi t  
ha ltbareren B i ndemitte ln a ls nur  m it E i .  Be ­
reits in dem ä l testen M a lerbuch » D iversa rum 
a rt i um sched u la«. das im 1 2. J h . von dem Pa ­
derborner Bened i kt i ner Theoph i l us Presbyter 
gesch rieben wu rde, f inden wir i n teressa nte 
Ma l rezepte. Es ber ichtet ü ber d ie Ma lm ittel 
wie K i rschg ummi u nd gesch l agenes E iwe iß, 
das für he l le Töne g ut geeig net se i, u nd s ieht 
bereits für Zwischenf i rn is zwischen den e i n ­
zel nen Farbaufträgen Ö le u nd Harze vor. Auch 
Lasu ren m it gefä rbten F i rn i ssen werden schon  
besch rieben. Es  handelt s i ch  a l so um e i n  

sch ichtenweises Übere ina ndermalen im Wech ­
sel von Tempera- u nd Ö lfarben. 
D ie erfi ndu ngsträcht ige Zeit der Rena issance 
brachte auch e i ne Bere icheru ng der Ma lmater ia ­
l ien .  Die Temperafa rben sta nden hart zu ­
e ina nder, u nd das l angwierige Stri che ln wurde 
lästig u nd hemmend;  auch feh lte es den Tem­
peratönen an Fr ische u nd Kraft. Da  wurden 
Le i nöl u nd N u ßöl zum gesch meid igeren B i n ­
den der Fa rben a ls d ie geeig neten M ittel ent­
deckt. Anfangs unterma lte man noch nach 
beka n ntem Vorb i ld m it magerer E itempera u nd 
legte erst a ls l etzte Ü berma l u ng d ie satte 
F i rn i sfarbe darüber. V ielfach be l ieß man d ie 
F le ischpart ien in  der a lten Temperaman ier und 
bema lte n ur d ie Draperien i n  Ö lfarbe. Es ent­
wickelten sich a lso tech n ische Materi a l - und 
Ma lverbi ndu ngen, d ie man als M i schtechn i k  
beze ich nen kan n. 
Zu Beg i n n  des 1 5. Jh .  kam man i n  den N ieder­
l a nden darau f, E idotter oder a uch das Vol le i  
m it Lei n - oder N u ßöl zu vermengen, u nd ent­
deckte, daß d iese Verb i nd u ng m it Wasser zu 
verd ü n nen ist. Der Weg zur Emu ls ion war ge­
funden, u nd v ie l le icht waren d ie Erf i nder d ie  
Gebrüder H u bert u nd Jan van Eyck, d ie man 
v ielfach i r rig a ls Erf i nder der Ö lma lerei preist. 
N u n  kon nte neben dem Wechselauftrag von 
Tempera u nd F i rn i sö lfa rbe auch ein I n e i n ­
a ndera rbe iten beider Materi a l ien erfo lgen .  D ie 
Emu ls ionstempera konnte zum Vortei l  für d ie  
Ma ler b is  zur wäßrigsten F l üssig keit verd ünnt 
oder d ick bis pastos aufgetragen werden, 
ohne abzup latzen .  D iese Entdeckung le itete 
zug le ich den Weg zur re i nen Ö lma lerei e in ,  
wenn a uch noch d ie Weißhöhung u nd d ie  
haarscharfe Zeic hnung i n  Tempera ausge­
führt wurde. M it Farbe, d ie m it Wasser ver ­
d ü n nt ist, l äßt es  s ich  best immter ze i chnen, u nd 
so konnte das Auftragen der Temperaweiß­
ze ich n u ng g le ich i n  d ie nasse Ö lfarbe erfolgen .  
D ie v iel bewu nderte scharfe Haar - u nd Bart ­
ze ich n u ng der  Rena issanceb i l dn isse zeigt u ns 
das. 
ln der Fo lgezeit verd rängte d ie Ö lfa rbe meh r 
u nd mehr d ie Temperamalere i, u nd nur  für 
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U nterma l u ngen wu rde sie noch v ie lfach ver­
wendet. Vermut l ich d iente dafür Kase i ntempera, 
wie man es bei Grü newald zu erkennen  
g laubt. Auch für das  Wandb i ld . b l i eb d ie Ka ­
seintempera noch in Gebrauch u nd hat s ich a ls  
sehr ha ltbar erwiesen .  
Im 1 9. Jh .  g r i ff man be im Exper iment ieren mit  
a lten Ma ltech n i ken auch auf d ie Temperama le ­
rei zurück. Besonders Arnold Böck l i n  war  a l s  
e iner der  ersten um i h re Wiederentdeckung 
bemüht. E r  versuchte s ich  nach Theoph i l u s' 
Ma l rezepten m it K i rschg ummi u nd auch nach 
Cen n i n is Ma l rege ln m it dem grünen Verdacc io 
und den Weißu nterma l ungen .  D ie besten Er ­
gebn isse erz ie lte Böck l i n  mit gefi r n i ßter E i ­
tempera. 
Seitdem ist d ie Temperama le rei bis auf den 
heut igen Tag wiederho lt m it E rfolg a ngewen ­
det worden .  F l ücht ig, impress ion ist isch und  
guaschäh n l ich auf Tongrü nden oder d ick und  
pastos, auch m it Ö lfarbe verm ischt aufgetra ­
gen·- a l le Mög l i chkeiten wu rden erprobt. Auch 
fü r  neue M ischtech n i kverfah ren wi rd s ie  hera n ­
gezogen .  V ie lfach f indet d ie Temperafa rbe 
auch i n  der Gebrauchswerbu ng, für Möbel ­
bema l u ngen u nd für den ku nstha ndwerk l i ehen 
Ma l bedarf Verwendu ng. Davon legt d ie a lte 
Bauern möbelma lerei e in lebendiges Zeugn is 
ab.  
D ie Temperatech n ik verla ngt e in gutes Kenner 
der Materia l ien .  Desha lb n immt man das Emu l ­
g ieren, das Anre iben der Fa rben u nd das G ru n ­
d ieren der Ma lf läche sel bst vor. Für  Sk izzen 
und Stud ien gen ügen a l lerd i ngs d ie hande ls ­
üb l ichen Tu benfarben.  
Zu ei ner E itempera ist nu r  e in  H ü h nerei - der 
Dotter oder auch das Va l lei - nöt ig .  Es w i rd 
gut verrüh rt u nd kann m it Wasser be l ieb ig 
verdünnt u nd der Fa rbe be igemischt werden .  
D ie E itemperafa rbe g i bt e ine matte u nd warme, 
aber kräftige Wirku ng, g i l bt n icht (das Dot­
tergelb ble icht aus) u nd wi rd sehr fest und  
ha ltba r. U nterma l u ngen b le i ben wasserlös l ich ,  
desha lb erfo lgen Ü berma lu ngen in  zarten Str ich ­
lagen. D ick aufgetragene Farben re ißen u nd 
platzen ab. 

1 24 

Be im Emu lg ieren e iner E itempera m it Ö lzu ­
satz w i rd e in Ei in e ine Scha le gesch lagen 
u nd g ut verrün rt dann  e in Rau mtei l  Lei nö l ­
f i r n i s, re i nes Le i nö l. N u ß- oder Moh nöl zu ­
gesetzt u nd verrü h rt zu letzt wieder e in  R a um ­
te i l  Wasser beigegeben u nd verrüh rt Vorte i l ­
haft ist es a uch, a l les i n  g le icher Re ihenfolge i n  
e iner Weitha lsf lasche kräftig d u rchzusch ütte l n .  
D ie Emu l s ion muß e i ne  schwerfl üss ige, m i l c h ig ­
t rübe Masse ergeben .  Das Verd ü n nen wi rd erst 
ku rz vor der Zum isch u ng zur Fa rbe vorgenom ­
men.  E in· ger ingerer Ö lzusatz erg i bt e i ne magere 
E itempera, e ine Ü berfettu ng macht d ie Farbe 
schwer u nd dunke l .  
D ie Emu ls ion e iner Kase i ntempera w i rd her ­
geste l lt i ndem man e in  R aumtei l  Kasei n lösu ng 
u nd 1 I 4 Raumtei l  la ngsam zutropfenden Ö ls 
in  e i ner Scha le verrüh rt Kase i n, gewöhn l ich a l s  
Quark beze ich net wi rd m it 1 I 5 Te i l  ge lösc h ­
ten Ka lks a l ka l isch z u r  F lüssig keit ge löst 
Als Öl d ient am besten der fett ige Lei nö l f i rn is .  
Kase i ntempera deckt sehr  gut  b indet sch ne l l  
wasseru n lös l ich ab  u nd wi rd seh r  ha rt S ie  
f indet v ie lfach für d ie  Wandma lerei i n  Fresco 
secco Verwendu ng.  
D ie Emu l sion e i ner Gumm itempera besteht aus 
e inem Raumtei l  G umm i lösu ng u nd 1 I 4 Raum ­
tei l  Le inö l f i rn is. Dazu wi rd G u m mia rab i kum i n  
e iner F lasche m it Wasser im Gewichtsverhä l t ­
n is 1 : 2 zu e inem d ickfl üss igen Sch le im ge­
löst K i rschg u m mi oder  der Saft a l ler u nse­
rer Ste inobstbäu me ist elast ischer a ls G u m m i ­
a ra bi kum u nd wen iger brüch ig, löst s ich aber 
nu r  ga l lertartig auf. D ie Spröd igke it e iner 
G u m m itempera ka nn  du rch e inen 1 5%igen 
G lyzer i n lösu ngszusatz verr i ngert werden .  D ie 
Farben trocknen he l l  u nd paste l l a rt ig matt 
au f. Das F i rn issen ist wegen i h rer le ichten 
Lös l i ch keit n icht zu empfeh len u nd n immt 
obendre in den i h r  e igenen Re iz. Fü r  M isch ­
tec hn iken u nd U nterma lu ngen für Ö l b i lder ist 
d ie G u m m itempera u ngeeig net. 
Zur Zubereit u ng der Temperafa rbe g i bt man 
das Farbpu lver a uf e i ne Ste in - oder G lasp latte 
u nd re ibt es u nter Wasserzusatz m it e iner Spach ­
tel z u  'e i nem ste ifen B rei a n. Dann  w i rd d ie  

Pinturicchio, »Bildnis eines Knaben<� gestrichelte 
Eitempera auf Holz 





Emu ls ion a ls B i ndem ittel be igemischt. Das 
Maßverhä l tn is muß d ie Erfah rung lehren, we i l  
jedes Farbpu lver mehr oder wen iger B i nde­
mittel benötigt. Man stre icht desha lb etwas 
Farbe auf Pap ier u nd prüft nach dem Trocknen 
d ie Fest igke it. Den Farbbrei g i bt man dann in 
luftd icht versch lossene G läser m it etwas Was­
seraufguß,  dam it er n i cht erhärtet. E i n  ba ld iger 
Gebrauch ist notwend ig. Auch Tubenfa rben 
müssen stets versch lossen geha lten werden .  
Der  Ma lg rund verla ngt e i ne sorgfä l t ige Zu ­
bereitu ng. Von ihm werden Ha ltbarke it u nd 
Re inhe it der Ma lerei best immt. Er kann aus  
kräft igem Pap ier, aus Pappe, H olz, H olzfa ­
serplatten oder Le i nwa nd bestehen .  Zu nächst 
wird der Grund beidseit ig m it e iner erwärmten 
Tisch lerl e im-Wasserlösu ng (Verhä lt n is 50 : 60) 

Heinz Mäde, !!Vorbereitung zum Hasenfang((, Öl/ 
Tempera 
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u nd e i nem etwa 1 O%igen A lau nzusatz vorge ­
le imt Alaun verh i ndert das Nachque l len der 
Lei mung u nd schwächt d ie Gefahr des Re ißens 
ab. Weiße Pa p iere s i nd nach gehärteter Lei ­
m u ng ma lfert ig. Bei a nderen Grundarten i st 
e i ne Grund ieru ng vorzuneh men, wobei e i n  
weißer e inem Tongru nd vorzuz iehen i st. Es 
kann ein Kre ideg ru nd, ein Ha lbkreidegru nd 
oder n ur e in e i nfacher Temperafa rba uftrag 
gewäh lt werden. Ein magerer G rund i st e inem 
fetten vorzuz iehen. Zwe ima l iges d ü nnes G ru n ­
d ieren i n  zwei b is drei Stu nden Absta nd g i bt 
der M a lf läche G le ichmäßigke it. 
Das Ma len m it Temperafarben bere itet dem An ­
fä nger oft E nttäuschu ngen. Schon d ie V ie l ­
fa lt der Tech n i ken l äßt i hn  suchen u nd ver­
suchen. Dazu kommt d ie Veränderung der Farb-

... 



töne vom nassen Auftrag zur Trockenwi rku ng, 
d ie i hn  das Abschätzen der fert igen B i ldwi r ­
kung erschweren läßt. Ferner macht das sehr 
rasche Trocknen der Temperafarben u nd i h r  
beg renztes Verschmelzen i ne i nander Schwie­
r ig keiten. H at man jedoch den Reiz der Tem­
peratech n ik erkan nt u nd weiß s ie  r icht ig e i n ­
zusetzen, dann  wi rd sie ebenso mühelos ge ­
meistert wie jede a ndere M a lere i. 
Man  u ntersche idet d ie u ngef i rn i ßte u nd d i e  
gef i r n ißte Temperatech n i k. d ie jewei ls a ndere 
Mater ia l i en u nd Fa rbaufträge verl angen, . s ich 
g rund legend aber in  der u ntersch ied l i chen 
Endwi rku ng äußern. S i nd Emu ls ionsfarben n i cht 
oder wen ig m it Öl geträn kt so erha lten sie 
nach dem Verd u nsten des Wassers e i nen Tei l  
i h rer u rsprü ng l i chen Farbtöne zurück. E in Sch l uß ­
f i rn is wü rde i h nen d iese E igenschaft nehmen .  
M it ö lgesätt igten oder - überzogenen Farben 
d u n keln sie u nd b le iben nach dem Trocknen 
annähernd dem Auftragston g le ich .  M atte, 
weiche He l l i g ke it bei der u ngefi r n ißten Tempera 
u nd fr ische, satte Kraft der Töne bei der ge­
f i r n ißten s i nd a l so i h re Merkma le. 
Für d ie u ngefi r n ißte Tempera kann e i ne deckende 
oder e i ne las ierende Ma lweise gewäh lt wer­
den. Für beide M a lweisen wi rd Gumm i - oder 
ö la rme E itempera genommen. D ie Verma l u ng 
erfolgt nur  m it Wasser. Das deckende M a len 
ver la ngt e in f lottes Naß - i n - naß-Arbeiten ;  auf ­
getrocknete Farbe ist n i cht m it fr ischer zu ­
sam menzufügen. D ie Wi rkung ist e i ne sk izzen ­
hafte Form- u nd Farbgebu ng. Bei der las ie­
renden M a lweise wird re i ch l ich m it Wasser 
vermalt ä h n l ich wie bei e inem Aquare l l. o hne 
d iesem nahezukommen. Das le icht deckende 
der Temperalasur g ibt i hr e i nen e igenen wei ­
chen Reiz. 
D ie gefi r n i ßte Tempera kann pr ima oder i n  
Sch ichten gema lt werden. F ü r  d ie Pr imama lerei 
e ignet s ich e i ne Kase i n - oder e i ne Ei- Lei nö l - F i r ­
n i s - Emu ls ion g ut. D ie Verma l u ng erfolgt m it Was ­
ser u nd verd ü nnter Emu ls ion .  Man  mischt 
d ie Fa rbtöne auf der Pa lette zu recht u nd setzt 
s ie g le ich im r icht igen Tonwert a uf d ie M a l -

f läche. Das kann neben- oder i ne inander, d ü nn, 
d i ck bis pastos erfo lgen. Verquä lte Farben 
wi rken nach dem F i rn issen f leckig, ü berfettete 
Farben sch mier ig. Man ma lt vorte i l haft du nkel 
a uf hel l  u nd i n  e i nfachen, k laren F lächen, 
a lso besser etwas dekorat iver a ls auf v ie l ­
ton ige Sti mmu ngen a usgehend. 
D ie Sch ichtenma lerei beruht a uf dem Übere i n ­
a nderlegen von  versch i edenen Farben, b is 
der gewünschte Ton optisch entsteht. Das 
Fert igm ischen der Farbtöne erfolgt a lso n icht 
auf der Pa lette. Kase i ntempera u nd a ls Ma l ­
mi ttel E iemu ls ion fest igen d ie Ma lerei u nd 
erha lten sie g le ichzeit ig e last isch. Jede Sch icht 
muß vor dem nächsten Auftrag vö l l ig abgebu n ­
den sei n. Zuerst trägt man in  d ü nner Sch icht 
d ie he l l sten Töne auf, b is m it den fo lgenden 
Sch ichten d ie M ode l i ieru ng des B i ldes vo l l ­
endet w i rd. 
Der Sch l ußf i rn isauftrag wi rd bei beiden Ma l ­
we isen erst nach etwa vieru ndzwanz ig Stu nden 
vorgenommen. Dazu d ient e i ne Dammar- oder 
e i ne M ast i x -Terpent i nö l lösu ng im Verhä l tn is  
1 : 3 .  Die Aufstr iche werden nach mehreren 
Stu nden wiederholt bis der F i rn is  n icht mehr 
e i nsch lägt u nd d ie B i l doberfläche e i nen ange­
neh men G l anz erhä lt. Das Trocknen des Sch luß­
f i rn i sses darf n icht am Ofen oder i n  der  Sonne 
erfolgen. Be l iebt ist e i n  Wachspasteüberzug. E r  
hat n icht das Ha rte, G las ige des Sch l ußf i rn isses 
u nd verle iht der getrockneten Oberf läche, le icht 
gebü rstet e i nen weichen, seid igen G la nz. 
Das Rah men e ines Temperagemäldes erfolgt 
entsprechend sei ner Tech n i k. Wäh rend e ine 
u ngef i r n i ßte Tempera u nter G las gegen Ver ­
sch mutzu ng u nd Beschäd igu ng geschützt ist 
u nd ein weißes Passepartout überd ies dem mat­
ten B i ldcharakter d i en l ich sein ka n n, wird 
e i ne gefi r n ißte Tempera u nm itte l bar vom Rah ­
men  umfaßt. 
Für ku nstha ndwerk l iche H olz- u nd Möbelbe­
ma lu ngen ist d ie Kase i ntempera wegen i h rer 
wasserfesten Abbi ndung am vorte i l haftesten .  
E i n  Ü berzug m it Zapon lack sch ützt d ie Holzbe ­
ma l ung vor dem Abgreifen. 
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D r. sc .  H o rst F r i ed r i ch 

E I N E  DATS C H E ,  E I N  AUTO 

U N D  S O N ST N I CHTS ? 

Zu a l len Zeiten bem ühten s ich d ie Menschen 
um d ie Verbesseru ng i h rer Lebensbed i ngu ngen .  
waren s ie  bestrebt, d u rch d ie Erhö h u ng der  
Arbeitsprod ukt iv ität auch i h re Bedü rfn i sse i m ­
mer u mfassender z u  befr ied igen .  D a ß  d iese 
Bestrebu ngen in den versch i edenen Gese l l ­
schaftsformat ionen sehr u ntersch ied l ich rea ­
l i s iert wu rden. hat d ie Gesch i chte l ängst be­
legt . 
Doch bei a l ler V ie l fa lt der Mot ive u nd Be ­
m ü h u ngen ste l lten s i ch  d ie Menschen i mmer 
d ie g l e iche Frage :  Was ist der S inn des Lebens ? 
Wie muß man se in Leben gestalten ?  D iese d i e  
gesamte Gesch i chte de r  Menschheit beg le itende 
Frage wu rde n i cht nu r  von den versch iedensten 
ph i l osoph i schen Schu len ebenso versch ieden 
u nd gegensätz l ich bea ntwortet, s ie  f indet auch 
in  u n serer soz i a l i st ischen Gegenwart i h ren  
festen P latz u nd i h re wissenschaft l i che Be ­
a ntwortu ng .  
D ie Lebensweise der Menschen läßt s ich  natü r ­
l i ch n i cht auf den Besitz oder N i chtbesitz 
d ieses oder jenes mater i e l len Gegenstandes 
red uz ieren, auch dann  n icht. wenn mancher  
B ü rger g la ubt. sei ne ga nze Lebensweise auf  
den E rwerb u nd d ie N utzu ng von Datsche u nd 
Auto a usr ichten zu müssen. Bei der Lebens ­
weise haben wir es  m it e iner v ie lsch icht igen 
soz ia len Erschei n u ng zu tu n, i n  der  s ich ökono ­
mische, soz ia le, ideo log ische, mora l ische, psy ­
cho log ische u nd a ndere Bez iehu ngen i n  e inem 

Komplex mensch l i cher Lebenstät igkeit d ie fü r  
d ie jewe i l ige Gese l lschaft cha rakter ist isch ist 
konzentr i eren .  
Jede Lebensweise ist dem nach auch e i ne Ver­
e i n ig u ng von typischen Verha ltensformen u nd 
objekt iven Lebensbed i ngungen der jewe i l igen 
Gesel lschaft. I h re Merkmale s i nd u nter a nderem 
der Charakter u nd der I n ha lt der Arbeit. d ie For­
men der sozia len Organ isat ion, das Al ltag sieben, 
d ie Gesta l t ung u nd d ie Formen der Freizeit. d ie 
Mög l i c hkeiten zur Befr ied ig u ng der mater ie l len 
u nd ge ist ig - ku ltu re l len Bedü rfn isse, d ie Formen 
der Te i l n ahme der Menschen am pol i t ischen 
u nd gese l lschaftl ichen Leben, an der Leitu ng 

I 
u nd P la n u ng der gesel lschaft l i chen Entwick lu ng, 
d ie Gesta ltu ng des Fa m i l i en lebens, d ie soz ia le  
Akt iv ität der  Menschen.  Hera usragende Ken n ­
ze ichen der soz ia l i st ischen Lebensweise s ind 
Kol lekt iv ismus, H u ma n ismus, soz ia l ist ischer I n ­
ternat iona l ismus, Lebensfreude u nd Opt im ismus. 
D iese wie auch andere sit,t i i che Werte haben i h re 
wesent l ichen mater ie l len Grund lagen in der 
p la nmäßigen Orga n isat ion, im neuen Charakter 
u nd im neuen Ste l lenwert der Arbeit im gesel l ­
schaft l i chen Leben des Soz ia l i smus. 
E i n  wicht iger Vorzug der soz ia l i st ischen Ge­
sel lschaftsord n u ng gegenüber a l len bisher i ­
gen besteht da r i n, daß er e ine für a l le sozi a len 
K lassen u nd Sch ichten e i n he i t l i che Lebens­
weise schafft. ln  d iesem Prozeß. der mit dem 
Soz i a l i smus beg i n nt u nd im Kommun ismus 
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abgesch lossen wi rd, werden auch d ie h i stor isch 
entsta ndenen U ntersch i ede i n  der Lebens ­
weise zwischen körper l ich u nd ge istig Arbe i ­
tenden, zwischen Mann  u nd Fra u, zwischen 
Menschen versch i edener Nat ionen ü berwun ­
den .  
Es  geht a l so n i cht nur  um d ie Schaffu ng von 
Bed i ng u ngen, d ie e in  höheres Lebensn ivea u ,  
e i nen höheren Lebensstandard für a l le M i t ­
g l i eder der Gesel lschaft ermög l i chen, obwoh l  
natü r l i ch erst dad urch wicht ige materi e l le  Vor­
aussetzu ngen für d ie Entwickl u ng der so ­
z i a l i st ischen Lebensweise geschaffen werden .  
l n  der bü rger l ichen Weit wurde bere its vor 
e i n igen Jah ren besonders du rch soz ia ldemo­
krat ische Po l i t i ker der  B R D  d ie Losung nach 
der Verbesseru ng der »Qua l ität des Lebens« 
aufgeste l l t. Nach den Vorste l l u ngen des Sozi a l -

reformismus sol l  du rch d ie »Vermensch l i chung 
der Tech n ik  u nd der Arbeit« zu nächst d ie 
Wiederherste l l u ng der physischen u nd ge ist i ­
gen  »Qua l i tät des Lebens« erre icht werden .  
I mmerh i n  wi rd dam it zugesta nden, daß d ie  
physische u nd geist ige »Qua l ität des Lebens« 
n i cht gewähr le istet ist. Wer aber hat sie u nter­
g raben, wer hat sie schonu ngslos der ka p i ­
ta l i st ischen Prof itwirtschaft geopfert u nd wes ­
sen »Qua l ität des Lebens« ist überhaupt i n  
F rage geste l lt ? Anste l le e iner kr i t ischen Ana lyse 
des staatsmonopo l i st ischen Systems setzt der 
Soz ia l reformismus das Postu lat von der »Ver­
mensch l i c hung der Tech n i k  u nd der Arbeit« 
a ls e i ne weitere Var ia nte se iner Gru ndthese 
vom »gewandelten Kapita l i smus«, von der 
»modernen l ndustr iegese l lschaft«, von der »Kias­
senharmon ie« u nd der »Soz ia lpartnerschaft«. 
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Du rch d ie Pol it ik »rea ler Reformen« g l auben d ie  
Apologeten des I mper ia l i smus der  Verschä r ­
fu ng der a l lgemei nen Kr ise des Kap i ta l i smus 
entgegenwi rken zu kön nen .  Dabei ist sel bst 
der Beg r iff rea le Reformen ein - s icher u nbe­
wu ßtes - E i ngeständn is für d ie v ie len un rea len 
Reformen in der Pol it ik des Soz ia l reform ismus 
in Vergangenheit u nd Gegenwart. 
D ie Lebensqua l ität w i rd du rch d ie Sozi a l re ­
formisten du rchaus an  v ie len u nd wicht igen 
Kennz iffern gemessen, a ls da s i nd : soz ia le  
S icherhe it M itwirku ng an E ntsche idu ngen ,  
med i z i n ische Betreuu ng, Umweltsch utz, Städte­
sa n ie rung, E i ndämmung der Bodenspeku lat ion 
u nd des M ietwuchers. Wie aber so l l  soz ia le  
S icherhe it gewäh r le istet sei n, wo I nf lat ion ,  
Teuerungsraten u nd Steuerbelastu ngen auf 
der Tagesord n u ng des Kap i ta l ismus stehen ?  
Wie so l len d ie Werktät igen an  Entsche idu ngen 
m itwi rken, wo Po l i t i k  u nd Ideo log ie vom öko­
nom ischen Gru ndgesetz des Ka p ita l i smus d i k ­
t iert werden ? Was k ann  e i ne med i z i n ische 
Betre uung schon ausr ichten, wo Ü berstunden, 

Arbe itshetze, physische u nd psych ische Ver­
k rüppel u ng des Menschen d ie Lebensweise der 
Werktät igen best imme n ?  Welchen Vorte i l hat 
das wachsende Heer der Arbe itslosen von pa r ­
t ie l len U mweltsch utzmaßnah men u nd Städte­
sa n ie rungen ? Wie u nd in welchen G renzen kön ­
nen Bodenspeku lat ion u nd M ietwucher ent­
sprechend den ökonomischen Gesetzen der 
Profittrei berei überhaupt ei ngedämmt werden ? 
D ie gesamte gesel lschaft l i che Praxis des I mperi a ­
l i smus bestät igt d rast isch, daß  d iejen igen, d i e  
d ie »Dua l ität des Lebens« zu  e i nem neuen Zen ­
tra l beg r i ff des »demokrat ischen Sozia l i smus« 
machten, zwar von der Verbesserung der Lebens­
q u a l ität sprechen, tatsäch l ich aber d ie Auswei ­
t u ng jener Bed i ngu ngen me inen, d ie für d ie 
max ima le Ka p ita lverwertu ng am günstigsten 
s i nd .  
Daß bü rger l i che u nd rechtsopport un ist ische 
Ideo logen d ie »Dua l ität des Lebens« zum Leit­
gedanken für d ie kü nftige kap ita l i st ische Ent­
wick l u ng erkoren haben, macht aber ebenso 
s ichtbar, daß der I mper ia l i smus du rch d ie 



Entwickl u ng des rea len Soz ia l i smus mehr denn  
j e  gezwu ngen i st  d ie Klassenause ina nder­
setzung a uch a uf d ieser Ebene a nzuneh men, 
auf der er in kei ner Weise bestehen ka nn  u nd 
n iemals bestehen wird. 
Wie d ie kapita l ist ische u nd d ie soz i a l i st ische 
Gesel lschaftsord n u ng g ru ndsätz l ich u nter­
sch ied l i ch u nd gegensätz l ich s i nd, so auch bü r ­
ger l i che u nd soz ia l ist ische Lebensweise. Der  
human istische S i nn des Sozi a l i smus, a l l es fü r  
das Woh l  der Menschen zu tu n, zeigt s ich u n ­
ter a nderem i m  stetigen Bemühen der Gese l l ­
schaft d ie stä nd ig wachsenden materie l l en  u nd 
ge istig - k u l ture l l en Bed ü rfn isse der Werktät igim 
immer besser zu befr ied igen, neue, i h rem so ­
z ia len I nha lt nach soz ia l ist ische Bedü rfn isse 
zu entwickeln u nd auszuprägen, d ie objekt iven 
u nd subjektiven Bed i ngu ngen für d ie a l lseit ige 
Entwickl u ng soz ia l i st ischer Persön l ich ke iten u nd 
i h rer Lebensweise zu schaffen. D ie Verä nderu n ­
gen u nd d ie U mgesta l tung der materi e l len 
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Lebensbed i ng u ngen, e i nsch l ieß l i ch der Pro­
dukt ionsverhä l tn i sse, füh ren jedoch n i cht spon ­
tan oder a utomatisch z u  u nm itte lba ren Ver­
änderu ngen im Verha lten der Menschen. Ver­
änderu ngen im Verha lten e ines Menschen 
hängen auch von sei nen I nteressen, Bestre­
bu ngen, Wünschen, Vorste l l u ngen u rid Tra ­
d it ionen ab. D iese verändern s ich zwar bereits 
im Prozeß der U mgesta ltu ng der materie l len 
Lebensbed i ngungen d u rch den Menschen m it  
aber i h re relat ive E igenstä nd igke it ist genere l l  
du rch das Ku l turn iveau, d u rch d ie B i l du ng, 
d u rch d ie fam i l iä ren Pfl i chten u. ä. bed i ngt . 
Wei l  d ie Partei der Arbeiterklasse d ie a ktue l len 
Probleme im täg l i chen Verha lten der M enschen 
kennt d ie notwend igen u nd objektiven Zie le 
in  der Po l i t ik entsprechend d ieser Kenntn isse 
best immt d ie Mecha n ismen, d ie d ie Evol ut ion 
im Al l tagsverha lten bed i ngen, genau a na lys iert, 
ist sie auch fäh ig, d ie E ntwick l u ng der sozi a l ist i ­
schen Lebensweise in der D D R  zu organ is i eren 
u nd zu le i ten .  U nter i h rer Füh rung wu rden d ie 
materie l l en  Lebensbed i ngu ngen u nd dazu pro ­
port iona l  d ie Ku ltur umgesta ltet worauf s ich 
der stab i le Fortsch ritt u nserer Lebensweise 
g rü ndet. 
Im  Prozeß i h rer prakt ischen u nd theoret ischen 
Tät igkeit werden s ich d ie M enschen im Sozia ­
l i smus a uf der G ru nd lage neuer persön l icher, 
ko l lekt iver u nd gese l lschaftl i cher E rfa h ru ngen 
i mmer i rrtu msfre ier bewußt welche E igen­
schaften d ie D i nge u nd Ersche i n u ngen der 
objekt iven Rea l i tät besitzen müssen, um der 
Befr ied i gung i h rer Bedü rfn i sse zu d ienen .  H ier­
bei · zeigt es s ich, daß d ie Bedü rfn i sb i ld u ng 
sozia l - h i stor isch - konkret u nd auch in u nserer 
Epoche k lassendeterm i n iert i st. D ie mater ie l len 
Bed ü rfn i sse nach Nah ru ng, K le idu ng, Woh n u ng 
u. a. b i lden dabei kei ne Ausnah me, wei l  s ie 
entsprechend den u ntersch ied l i chen gese l l ­
schaft l i chen Voraussetzungen u nd Bed i ng u ngen 
e in  untersch ied l i ches N iveau i h rer Ku lt iv ieru ng 
au fweisen .  
Besonders deut l i ch zeigt s ich d i eser Zusammen ­
hang jedoch bei den ge ist ig - ku l ture l len u nd 
soz ia len Bedü rfn i ssen. H i er kann u nd h i er muß  



sogar von e i nem Wandel der Bedü rfn i sse im  
Soz i a l ismus gegen über dem Kapita l i smus ge ­
sprochen werden .  D ieser Bedü rfn iswandel w i rd 
m it der Entwickl u ng der soz i a l i st ischen Lebens­
weise i mmer mehr in  den Vorderg rund rücken .  
So lche Bedü rfn i sse wie das Streben nach akt iver, 
v ie lse i t iger u nd s i n nvol ler Tätig keit, nach Be­
tät i gu ng, Bestät ig u ng u nd E ntwick l u ng a l ler 
mensch l i chen Wesenskräfte, nach Wissen u nd 
Ku l tu r, nach Arbeitszufr iedenhe it u nd sozia lem 
Wohl befi nden, nach hoher E igenvera ntwort l i ch ­
keit u nd schöpfer ischen Arbeitsaufgaben, nach 
engen persön l ichen Kontakten zwischen den 
M itg l iedern des Arbeitsko l lekt ivs, nach soz i a l ist i ­
schen Arbe its- u nd Lebensbed i ngu ngen s i nd 
heute bereits typisch für u nsere Gesel lschaft. 
So lche Bedü rfn i sse s i nd gewa lt ige subjekt ive 
Tr iebkräfte, d ie i h ren N i edersch l ag in der Neuerer-

u nd Rat iona l i satorenbewegu ng, im soz ia l isti ­
schen Wettbewerb, in der soz ia l i st ischen Ge­
mei nschaftsarbeit u nd auf v ie len a nderen Ge­
b ieten u nseres gesel lschaft l i chen Lebens fi n ­
den . 
Bei den e i nze lnen Menschen s ind jedoch d ie 
für e i ne Gesel lschaft typischen Bedü rfn isse 
un tersch ied l i ch ausgeprägt. Dem Marx ismus­
Len i n ismus widerspr icht jede vu lgäre G le ich­
macherei . E r  wendet s ich auch entsch ieden 
gegen e i nen »Soz i a l ismus der Armut u nd der As­
kese<� wie er vom Mao ismus propag iert u nd ge­
pr iesen wi rd. Auch d ie k le i n l iche Kata log is ieru ng 
der Bedürfn isse oder i h re ze i t l i che schematische 
Normier ung muß grundsätz l i ch abge leh nt wer­
den. O bwohl im Soz ia l i smus sozia les Ansehen 
u nd E i nf luß n i cht an e i ne soz ia le K lasse, Sch icht 
oder G ruppe gebunden, n i cht käuf l ich u nd 
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vererbbar s ind, g i bt es noch Prest igedenken, 
l mponierha ltu ng, Angeberei, werden Quasi ­
Symbole von manchen Bü rgern err ichtet, ex i ­
stiert noch d iese oder jene born ierte Verbraucher ­
gewoh nheit, wird noch e ine latente oder offene 
Konsu mideolog ie ku lt iv iert. Auch d ie M i ß­
achtu ng oder u ngen ügende Beachtu ng des ge­
se l l schaft l i chen E igentums u nd der gesel lschaft ­
l i chen I nteressen ist noch n i cht völ l ig ausge ­
rottet. 
Gerade wei l  s ich der Sozi a l i smus sei nem Wesen 
nach für die Erhö h u ng des mater ie l len u nd ge i ­
stig - ku l tu re l len Re ichtums des ga nzen Vol kes 
entsprechend dem sozia l i st ischen Leistungs­
pr inz ip engag iert, muß er  s ich  gegen jede e in ­
seit ige Bedü rfn i sentwick l u ng u nd Bedü rfn i s ­
befried i gung wenden. Der reiche Mensch ist 
reich du rch d ie U n iversa l ität sei ner Bedü rfn isse, 
oder, m it a nderen Worten, in Abwa nd l u ng e iner 
Vol ksweishe it :  Sage m i r, welche Bedü rfn i sse 
du hast u nd i ch sage d i r, wer du bi st. 
Es widerspräche a l so auch dem S inn  des Sozi a ­
l i smus, wol lte e r  s ich gegen d ie materi e l len 
Bedü rfn i sse v ie ler Menschen nach e i ner Datsche 
oder nach e inem Auto wenden. S icher ist e in 
Auto kein Luxusgegensta nd, u nd auch so ma n ­
ches » Liebha berstück«, das mehr gewaschen 
a ls gefa hren wi rd, braucht es n i cht zu werden .  
Dem Bedürfn is nach e i nem e igenen Auto ent ­
spri cht unsere Gesel lschaft genauso i n  wach ­
sendem Maße wie der stä nd igen Verbesserung 
der öffent l i chen Verkehrsm ittel . Daß es i n  bei ­
der lei H i nsicht noch versch i edene Probleme 
g i bt, ist beka n nt. Daß an i h rer Lösung du rch 
n icht wen ige Fach leute - gearbeitet wi rd, wissen 
wir . 
.Auch vie le Bü rger unseres La ndes, u nd es werden 
von Jahr zu Jahr meh r, sehen im Besitz e i ner 
Datsche d ie Erf ü l l u ng e ines i h rer mater ie l l en  
Bed ürfn isse. Natür l ich g i bt es  vie le Mög l i c h ­
keiten, d ie Bedü rfn i sse nach e iner s i n nvol len  
Freizeitgesta l tu ng u nd akt iver Erhol u ng zu be ­
fried igen, u nd wie n icht jedes Fah rrad du rch 
e in Auto ersetzt wurde, so n icht jedes Zelt 
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oder jede Lau be du rch e i ne Datsche. Zeugt 
jedoch n icht ma nche Luxusv i l la im Grü nen mehr 
von der Bedü rf n isarmut a ls  vom Bedü rfn isre i ch ­
t um, u nd zwar dann  um so  mehr, a ls s i e  um jeden 
Pre is zur Befr i ed i g ung e ines idea l i s ierten Be­
dü rfn i sses, recht materi a l i ntensiv err ichtet ei n 
Den kmal ausgesprochenen Snob ismus ist ? 
Snobs g i bt es aber a u ch noch im Sozi a l i smus, 
u nd der Staat i st gut beraten, m it Gesetz u nd 
öffent l i cher Me i n ung gegen sie vorzugehen .  
H i er u nd da entwicke ln  e i nze lne a l so Bedü rf ­
n i sse, d ie der sozi a l i st ischen Gesel lschaft n i ch t  
adäquat s ind .  D iese können  s ich hemmend auf  
den weiteren Fortsch ritt de r  Gese l lschaft aus ­
wi rken, wenn s i e  n icht oder zu spät erka n nt 
werden .  Da wir  -a ls  Soz ia l i sten u nd n i cht a ls  
Mora l i sten darüber offen sprechen, w i rd ge­
nauso offen du rch d i e  Gesel lschaft geurte i l t  
u nd gewertet. J a, es so l len noch v ie le schöne 
Datschen, K le i ngartenan lagen,  U rl aubsdörfer, 
B u nga lowsied l u ngen u nd ä h n l i ches mehr i n  
u n serem Lande entstehen - zur Freude u nd zum 
N utzen n i cht nu r  e i nze lner, sondern v ie ler .  
D ie genere l le  Konsequenz, d ie s ich som it aus  
u nserem Thema erg i bt or ient iert a uf d ie Not ­
wendig keit, e ine an  materi e l len u nd ge ist ig ­
ku ltu re l len Bedü rfn i ssen re iche soz i a l ist ische 
Persön l i c hkeit zu formen, deren oberstes Be ­
dü rfn is e s  i st, d i e  sozi a l i st ische Lebensweise 
bewußt zu er leben u nd m itzugesta l ten .  
Wenn es heute noch so ist daß es mehr »pas­
s ive Sportler« a ls akt ive g i bt daß vie le M enschen 
noch vorwiegend e in  »bescha u l i ches« u nd ke in 
schöpfer isches Verhä lt n is zur Ku nst haben, so 
handelt es s ich h ierbei n icht um e in  »ewiges 
Lebensgesetz«. Im Arbeits- u nd Freize itver ­
ha lten der überw iegenden Anzah l  der Bü rger 
u n seres La ndes zeigt s ich i h re bewu ßte I dent i f i ­
kat ion m it der sozi a l i st ischen Lebensweise. Als 
sel bstbewußte, lebensfrohe u nd an  Bedü rfn i s ­
sen  re iche Persön l i chkeiten geben s ie  de r  sozia ­
l i st ischen Lebensweise auch du rch i h ren Per­
sön l i ch keitswert das Gepräge e i ner vermensch ­
l i chten Gesel lschaft. 



Doz .  D r . sc .  He l mut N i mschowski  

n DAS LAN D D EN EN ,  

D I E ES B EAR B E ITEN ! (( 

Agrarrevo lut i o n  i n  Al ger ien 



Am 1 .  November 1 974 feierte das a lger ische 
Volk den 20. Jah restag des Beg i n ns sei nes Be­
fre i u ngskr ieges gegen d ie fra nzösische Kolon ia l ­
herrschaft . V ie les von dem, wofür Fe l lachen ,  
Arbeiter, Studenten, Ha ndwerker u nd K le i n ­
händ ler a ls Soldaten der Befrei u ngsarmee, a l s  
Partisa nen oder Akt iv isten de r  Nat iona len Be­
fre iu ngsfront ( F LN )  kämpften u nd i h r  Leben 
e insetzten, wurde nach der Err i ngung der nat io ­
na len U nabhäng igkeit im Jah re 1 962 Wirk l i ch ­
keit. Alger ien, das den Weg der sozia l ist isch 
or ient ierten Entwick l u ng e i nsch l ug, erzielte 
seitdem u nter Füh rung der F L N - Pa rtei bedeu ­
tende Erfolge bei der Fest ig u ng sei ner Souve­
rä n ität, der E i nschränkung der Pos it ionen des 
Ausla ndskapita ls, der Ü berwi ndung der w i rt ­
schaft l i chen R ückstä nd igkeit u nd beim  Aufbau 
e i ner fortsch ritt l ichen soz ia len Ord n u ng .  
Nachdem d ie letzten reg u lären fra nzösischen 
Truppen 1 964 abz iehen mußten, l i q u i d ierte d i e  
a lger ische Regieru ng i n  den  folgenden Jah ren 
d ie noch verb l i ebenen M i l itä rstützpu n kte. Be ­
reits 1 963 waren d ie  von den Fra nzosen ver­
lassenen Farmen (2,5 M i l l .  ha)  sowie I nd ustr ie ­
u nd Verkeh rsbetr iebe nati ona l is iert u nd den 
Arbeitern zur Se lbstverwaltu ng übergeben wor-

Genossenschaftsbauern - ehemalige Nomaden -
bei der Arbeit auf ihren der Wüste abgerungenen Fel­
dern 
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den .  1 966 folgte d i e  Nat iona l i s ieru ng der Berg ­
werke u nd zwei Jah re später d ie  E nteig n u ng 
der i n  a us länd ischem Besitz befi nd l i chen I n ­
dustr iebetr iebe. D ie  Reg ieru ng errichtete das 
Staatsmonopol  ü ber das Versi cheru ngswesen 
u nd den Außenha ndel u nd nati ona l i s ierte auch  
d ie Ba nken.  Nachdem d ie US - amer ika n ischen 
u nd br i t ischen Ölgese l lschaften verstaat l i cht  
worden ware n, ü bernahm dann  im Jah re 1 972 
d ie staat l i che a lger ische Gese l lschaft SONA­
TAACH 51 % der Ante i le a l ler im La nde tät igen 
fra nzösischen Ölgese l lschaften u nd d ie gesa mte 
Erdgasprodukt ion. N u n mehr ü bte der a lger ische 
Staat d ie Kontro l le ü ber 83 % der Erdö l - u nd  
ü ber 1 00% der Erdgasprodukt ion aus  u nd 
ste l l te s ie i n  den D ienst der wi rtschaft l i chen  
E ntwick l u ng des La ndes. 
Z ie lstreb ig nahm er d ie I ndustr ia l i s ieru ng des 
La ndes in Ang riff u nd g i ng an den Aufbau von 
Betr ieben der Schwer industr ie, der  Erdölver­
arbeitung, des Masch i nenbaus u nd der Leicht­
i ndustr ie. So lch bedeutende Werke wie das 
m it sowjet ischer H i l fe erbaute Stah l - u nd Walz ­
werk E I - H adja r, d ie petro lchem ischen Zentren 
in  Arzew u nd Sk i kda, das La ndmasch i nenwerk 
in  Sidi Be labbes u nd das Traktorenwerk i n  

Ziehbrunnen in der Sahara -Region A in Beida 



Consta nt ine wurden in der Per iode des ersten 
V ierjah rp la ns ( 1 969-1 973) err ichtet. D ie Re ­
g ieru ng entwickelte vorra ng ig den  staat l i chen 
Sektor, der vor a l lem d ie Sch l üsselzweige 
der Wi rtschaft u mfaßt. Sein Antei l an der Ge­
sa mtprod ukt ion beträgt 87 %. Im I nteresse des 
raschen wi rtschaft l i chen Aufbaus gewährt der 
Staat g le ichze i t ig der e i nhe im ischen Bourgeo i ­
sie I nvestit ionsmög l ichkeiten - i nsbesondere 
in der Le icht i ndustr ie - u nd g i ng zur B i l d ung von 
gemischten staat l i ch - p rivatka p ita l i st ischen Be­
tr ieben über. 
E in  wicht iger Sch r itt zur demokrat ischen U m ­
gesta ltu ng der Staatsmacht war d ie B i l d ung von 
Vol ksvertretu ngen auf Gemei nde- u nd Be­
z i rksebene.  

Sch l ießl ich le i tete d ie Reg ieru ng auch e ine 
demokratische Reform des B i ld u ngswesens 
e i n. Fortsch rittl i che, der Entwick l u ng des Landes 
entsprechende neue Lehrp läne wurden be­
sch lossen, H u nderte neuer Schu len gebaut u nd 
Tausende Leh rer a usgeb i ldet. Etwa 65% der 
K inder im sch u l pf l i cht igen Alter konnten 1 974 
bereits d ie Schu le besuchen .  D ie 1 97J e i n ­
ge le itete H ochschu l reform z ie lt darauf ab, d ie 
höchsten B i ld u ngsstätten in d ie soz ia l ist isch 
or ient ierte Entwick l ung zu i nteg rieren u nd den 
Söh nen u nd Töchtern des werktät igen Volkes 
das Tor zu den U n iversitäten u nd Hochsch u len 
zu öffnen .  
Sch ritt für Schritt wird das 1 971 er lassene 
»Gesetz über d ie soz ia l i st ische Organ isat ion 



der Betr iebe« verwi rk l i cht. l n  e i ner Re ihe  
wicht iger staat l icher U nterneh men wurden ge ­
gen  den  Widersta nd konservat iv -bü rokrat ischer 
Kreise d ie Arbeiter i n  d ie Leitu ng e i nbezogen .  
Um d ie Lage der werktät igen Massen zu ver­
bessern, besch l oß d ie Regieru ng e i ne Re i he sozi ­
a l pol i t ischer Maßnahmen. So wurden d ie M i n i ­
ma l löh ne u m  30 % erhöht u nd a b  1 974 erfolgt 
d ie med iz i n ische Betre u u ng kosten los. 
Die U mgesta ltu ngen im l n nern fanden i h re 
Entsprech u ng in der Prof i l ieru ng der an t i imperi a ­
l i st ischen Außenpol i t ik. Alger ien erweiterte u nd 
fest igte d ie Bezieh u ngen der Freu ndschaft und  
Zusammenarbeit m it der soz ia l ist ischen Staaten ­
gemeinschaft. Das La nd ste l lt heute e inen  
bedeutenden Faktor in  der Kampffront der 
Völker Asiens. Afri kas u nd Late inamer ikas gegen 
I mperi a l i smus. ökonomische R ückständ igkeit 
u nd für sozia l en Fortsch ritt dar. E i ne Re ihe be­
achtenswerter I n i t iat iven g i ngen dabei von 
Alger ien aus, dessen Entwickl u ng u nd Po l i t i k  
heute v ie len befre iten Völkern a ls Beisp iel u nd 
Ansporn d ienen .  

Se it 1 971  w i rd das gese l lschaftl i che Leben des 
Landes i n  hohem Maße von der Agra rrevo ­
lu t ion geprägt. I h re Verwi rk l i chu ng war i mmer 
d ri ng l i cher geworden .  Wäh rend s ich i n  den 
Städten e i ne stü rm ische w i rtschaft l i che Ent ­
wick l u ng vol l zog, verharrten immense l änd l i ­
che Territor ien i n  ökonomischer u nd soz ia le r  
R ückständ igkeit .  D ie  Fe l l achen - sie hatten 
d ie überwiegende M eh rzah l  der So ldaten der 
Befre i u ngsa rmee u nd der Part isa nenverbände 
geste l lt u nd d ie meisten Opfer für d ie nat iona le  
Befrei u ng gebracht - ernteten am wen igsten 
i h re Früchte. D ie anachron ist ischen E igentu ms­
struktu ren i n  der  Landwi rtschaft, d ie h ier noch 
dom in i erenden ha l bfeuda len Ausbeutu ngs­
verhä l tn isse u nd d ie  dara us resu lt ierende schwie­
r ige Lebenslage der bäuer l i chen Massen stan ­
den i n  sch roffem Widerspruch z u  den i n  a nderen 
Bere ichen der Gesel lschaft erz ie l ten Fortsch ri t ­
ten .  S ie wurden zum Hemmnis  der w i rtschaft ­
l i chen Entwick lu ng, u nter anderem wei l  d i e  
rasch wachsende I nd ustr ie n icht den  notwend i ­
gen i n neren Absatzmarkt fa nd .  Darüber h i naus  



konnte e ine weitere Verzögeru ng der Ag ra rum­
gesta l tu ng das  Vertrauen de r  Fe l l achen und  
La nda rbeiter i n  d ie  Füh rung u nterg raben u nd 
d ie Herste l l u ng der E i nheit der revolu t ionä ren 
Kräfte ernsthaft beh i ndern .  
D ie Zurückdrä ngung des Aus la ndska pita l s, Fort ­
schr itte bei der I ndustr i a l is ieru ng, bei der Her ­
ausb i ld u ng der  revo lu t ionär -demokrat ischen 
Staatsmacht u nd bei der Mob i l i s ieru ng der 
Massen l ießen d ie  Bed i ngu ngen reifen, um d ie 
Agraru mgesta ltu ng erfo lgre ich zu verwi rk l i chen .  
D ie fortgesch r ittenen Vertreter der  revo lu t ionä ­
ren Demokrat ie d u ldeten ke inen weiteren Auf­
schub u nd setzten s ich 1 97 1  /72 gegenüber 
nat io n a l - reformist ischen E lementen du rch, d i e  
t iefg reifende U mgesta ltu ngen der E igentums­
verhä l tn i sse auf dem Lande zu verh i ndern und  
s i e  d u rch bürger l iche Reformen zu  ersetzen 
trachteten .  

Gemüseanbau unter Folie auf einer selbstverwalteten 
Farm in der Nähe der algerischen Hauptstadt 

Das am 8. 1 1 . 1 97 1  er lassene »Gesetz über d ie  
Agra rrevolut ion« basiert a uf dem Pri nz ip, daß 
das La nd denen gehören so l l, d ie  es bea rbeiten .  
Z iel der Agra rrevo lut ion ist d ie »Beseit i gung 
der Ausbeut ung des Menschen du rch den 
M enschen« i n  der Landwi rtschaft, »e ine gerechte 
u nd wi rksame U mverte i l u ng der l andwi rtschaft ­
l i chen Produkt ionsmittel u nd vor a l lem des 
wicht igsten von i h nen, des Bodens«. Dadurch 
sol l  m it H i l fe des Staates e i ne rad ika le Umge­
sta ltu ng der Lebens- u nd Arbeitsbed i ng u ngen 
der Fe l lachen erre icht werden. 
Das Gesetz best immt :  
- Al le Ländere ien, d ie von  i h ren E igentümern 
n i cht selbst bewirtschaftet werden, werden 
nati ona l i si ert. 
- Der G roßgru ndbesitz wi rd abgeschafft. A l le  
pr ivaten Ländereien, d ie d ie zur Versorgu ng 
e iner Fa m i l ie notwend ige u nd m it e igener Kraft 

Erdarbeiten an einem der größten Bewässerungs­
objekte bei Annaba zur Erweiterung der Anbauflächen 
für Baumwolle 
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bestel l bare Hektarg röße übersch reiten, werden 
ente ignet. D ie oberste Besitzg röße wird i n  
den e i nzel nen Reg ionen - entsprechend der  
Bodenq ua l ität u nd den jäh r l ichen N i edersch lags­
mengen - u ntersch ied l i ch festgelegt. S ie so l l  
dem dreifachen E i nkommen e ines Landa rbeiters 
im sel bstverwa lteten Sektor entsprechen ( auf 
u nbewässertem Boden beträgt sie 30-40 ha ) .  

ehemal igen Widersta ndskämpfer) u nd a l l e  Län ­
dereien der Stämme, Gemei nden u nd rel ig iösen 
St iftu ngen werden dem Nat iona lfonds der 
Agra rrevolut ion zugefüh rt. 
- D ie ehema l igen Besitzer der enteig neten Län ­
dereien ( m it Ausnah me der wäh rend des Be ­
fre i u ngskr ieges u n rechtmäßig erworbenen) wer ­
den vom Staat entschäd igt. 

- Die enteig neten F lächen sowie sämt l i che
. 

- Der Staat überg i bt d ie dem Nat iona lfonds zu ­
Staatsl ändereien ( außer denen der selbstver- gefüh rten Ländereien an  l and lose u nd la ndarme 
walteten Farmen u nd der Genossenschaften der 

An der Erdgasleitung der Nationalen Gesellschaft 
Sonatrach die über 1 000 km nach Arzew an der 
algerischen Mittelmeerküste fühtt 
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Bauern u nentge l t l i ch u nd zur immerwährenden 

Moderner Dattelverarbeitungsbetrieb bei Tougourt in 
der Sahara - Wilaya Oasis 



N utzu ng .  Vorra ng bei der Verte i l u ng haben  
akt ive Tei l nehmer am nat iona len Befrei u ngs­
kampf. Der Staat gewährt  den Landempfängern 
U nterstützu ng bei der Entwick l u ng der Pro­
dukt ion u nd der Verbesseru ng i h rer Lebens­
verhä l tn isse. S ie s i nd verpf l i chtet, den i n  den 
Gemei nden gegrü ndeten Mehrzweck - D ienst ­
le i st u ngsgenossenschatten ( u nseren Bäuerl i ­
chen H a ndelsgenossenschaften verg le ichbar)  
beizutreten u nd den Boden sel bst im Rah men 
e iner Produkt ionsgenossenschaft zu bearbe iten .  
R ichteten s i ch  a l le frü heren Umgesta l tungen 
vorra ng ig gegen den I m per ia l i smus, so werden 
n u n mehr d ie ökonomischen Posi t ionen e iner 
Frakt ion der e i nhe im ischen Ausbeutersch icht 
a ngetastet. Von der E nteig n u ng werden i n  
Norda lger ien 1 6  500 G roßgru ndbesitzer ( m it 
über 50 ha La ndbesitz) u nd d ie Dorfbourgeois ie 
betroffen. Den ersteren, d ie 3 %  der Bevö lkeru ng 
ausmachen, gehörten 25% des Ackerla ndes. 
Dagegen verfügten d ie l andarmen Bauern ( u n ­
ter 5 h a ) ,  d ie 5 0 %  der Landbesitzer da rste l l en, 
nur  über 1 0 %  der F läche. 
D ie Bedeutung der a lger ischen Ag ra rumgesta l ­
tu ng besteht vor a l lem dar i n, daß ·  s ie n icht 
nu r  a uf d ie Beseit ig u ng der ha lbfeuda len Pro­
dukt ionsverhä l tn isse u nd d ie tec h n ische Mo ­
dern is ieru ng des Agra rsektors abz ie l t, sondern 
der La ndwi rtschaft e ine n i chtka p i ta l ist ische 
Perspektive weist. l n  d i esem S i n ne i st s ie  tat­
säch l ich e ine Revolut ion .  Das Private igentum 

an Prod ukt ionsm itteln wi rd zwar n icht generel l  
abgeschafft u nd d ie Lohnarbeit ist i n  begrenz­
tem U mfange zuge lassen. D ie Mög l ichkeit zur 
Entwick l u ng des Kap ita l i smus in  der Land ­
wi rtschaft b le ibt desha lb bestehen. Aber ihm 
werden erheb l iche G renzen gesetzt, u nd er  ist 
der Kontro l le des Staates u nterworfen. Der 
Pr ivatsektor wi rd nach der Agra rrevolut ion 
vora uss icht l i ch nur  e in D rittel der gesamten 
Ackerf läche e i nnehmen (2,3 M i l l. ha ) ,  der 
genossenschaft l i che dagegen 2 M i l l. ha u nd 
der selbstverwaltete Sektor 2,5 M i l l. ha .  
D ie  Ag ra rrevo l ution vo l lz ieht s ich in  mehreren 
Phasen. l n der ersten Phase wurden d ie Lände­
re ien des Staates, der Gemeinden, der Stämme 
u nd rel ig iösen Stiftu ngen erfaßt B is M itte 1 974 
wu rden davon 700 000 ha an 50 000 land lose 
u nd landa rme Bauern verte i lt. D ie zweite Phase, 
die im J u ni 1 973 begann, hatte d ie Enteig nung 
der »Absent isten« (derjen igen, d ie das La nd 
n icht selbst bewi rtschaften) u nd der d ie Höchst ­
g renze überschreitenden Ländere ien der Groß­
grundbesitzer zum I nha lt. Zwö lf Monate später 
waren 286 000 ha nat iona l is iert u nd von d iesen 
1 83 000 ha an 1 8  000 Bauern verte i lt worden .  
Jene Fe l l achen, d ie La nd erha lten hatten, 
sch lossen sich b is J u ni 1 974 in nahezu 5 000 
Produkt ionsgenossenschaften u ntersch ied l icher 
Typen zusammen. Von den im Aufbau befi nd­
l i chen 400 Mehrzweck- D ienst le istu ngsgenos­
senschaften arbeitete im Oktober 1 974 bereits 



d ie Hä lfte. Der Staat h i lft i h nen nach Kräften 
bei der Err icht ung von Wi rtschaftsgebäuden u nd 
rüstet sie m it Traktoren, Masch i nen u nd Geräten 
aus. Er baut Bewässeru ngsa n lagen, entsendet 
Ag ronomen u nd u nterstützt d ie Bauern m it 
Kred iten u nd Saatg ut. Im Frühjahr 1 974 konnten 
d ie meisten Produkt ionsgenossenschaften erst ­
ma l ig e inen Tei l der erwi rtschafteten Gewi nne 
an i h re M itg l i eder auszah len. Ma rkantester Aus­
druck der vom Staat gewährten H i lfe u nd der  
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s ich abze ichnenden Verbesseru ng der Lebens­
verhä l tn i sse a uf dem Lande ist der  Bau neuer  
Dörfer. 1 000 so l l en b is 1 980 err ichtet werden .  
Gesu nde Woh n u ngen m it e lektr ischem L icht  
Gas  u nd Wasser, Sch u len, Pol i k l i n i ken u nd K l u bs 
werden neben modernen Produkt ionsstätten 
das B i ld des a lgerischen Dorfes der Zuku nft be­
st i m men. I nzwischen wurden d ie ersten d ieser 
neuen l änd l ichen S ied l ungen den Bauern zur 
kosten losen N utzu ng ü bergeben. 
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Demokratische Volksrepublik Algerien 

Territorium: 2 38 1  741 km2, davon 2 000 000 k m 2  
Wüste; nach d em Sudan zweitg rößtes afri kan isches 
u nd arabisches Land ; im SW von Span isch - Sahara 
u nd M a u reta n ien, im W von M a rokko, im N vom 
M ittel meer ( 1 1 00 km Küste) ,  im 0 von Tu nesien u n d  
Libyen u nd im S v o n  N ig er u nd M a l i beg renzt. 

Klima: Im N m i ldes M itte lmeerk l i ma, süd l ich der Aus­
läufer d es Atlasgeb i rg es Ü be rg a ng zum . trocken ­
he ißen Wüste n k l i ma.  

Bevölkerung: 1 5  Mi  I I .  E i n wohner ( 1 973) arabischer 
u nd berberischer Absta m m u ng .  
Hauptstadt: Alg ier ( EI Djeza ' i r ) ,  1 M i l l . E i nwohner  
( 1 973) . 

Amtssprache: Ara bisch ( Französisch ist wicht igste 
Verkeh rssprache gebl iebe n ) .  
Staatsreligion: I slam 

Währung: Algerischer D i nar ( 1  00 a lgerische D i nar = 
20, 20 U S - S ) .  
Politische Verhältnisse: Algerien erra ng am 5 .  7 .  1 962 
nach 1 32jä h r iger fra nzösischer Kolon i a l herrschaft d i e  
nat ion a le U nabhäng ig keit zurück. Oberstes Macht ­
organ ist d er am 1 9. 6. 1 965 geb i ldete Revolut ionsrat 
Sein Präsident, Houari Bou med iene, ist zug le ich Vor­
sitzender d es M i n isterrats. 

Natür l ich können n icht a l le Prob leme m it e i nem 
Mal ge löst werden. N icht wen ige Schwier ig ­
keiten ökonomischer, organ i satorisch -tech n i ­
scher u nd ideo log ischer A rt  b l i eben bestehen 
u nd erfordern weitere g roße Anstrengu ngen 
der revo lu t ionä ren Kräfte. 
D ie L iqu i d ier u ng des G roßgrundbesitzes u nd d i e  
B i l d u ng von  Genossenschaften wurden du rch 
d ie Aufklä ru ng der Fe l l achen ü ber Z iele u nd 
I nha lt der Agrarrevo lut ion vorbereitet. D ie Ge ­
mei nderäte, du rch d ie Aufnahme von  Ver­
tretern der Partei u nd der M assenorgan isat ionen 
erweitert u nd d ie von zentralen Ste l len e i n ­
gesetzten Br igaden er läuterten auf Bauernver­
sammlu ngen das Gesetz. Presse u nd R u ndfu nk 
beantworteten Fragen der Bauern u nd enth ü l l ­
ten d ie M achenschaften der Reakt ion. D ie  
F LN - Pa rtei verstärkte i h re Aktiv ität a uf dem 
La nde. Zur po l i t i schen Organ isat ion der Fe l l a -

A .  ist seit J u l i  1 974 in 31  Wi layata ( Bezi rke) aufge­
te i l t .  
Pol i t ische Parteien u nd Org a n isationen :  Partei der 
Nat ionalen Befre i u ngsfront ( F L N - Parte i ) ,  Regie­
rungspartei; Partei der Sozia l ist ischen Ava ntgarde 
( PAGS) ,  Partei der marxist isc h - le n i n istischen Kräfte; 
Al lgemeiner B u nd d er a lgerischen Arbe iter ( U GTA) ; 
Nat iona le U n ion der a lger ischen Bauern ( U N PA) ; 
Nat iona le U n ion der a lger ischen. Frauen ( U N FA) ; 
J ugend d er Nat iona len Befre i u ng sfront (J F LN ) ; N a ­
t iona le O rg a n isation d er Befre iu ngskä m pfer ( O N M ) .  

Wirtschaft: A .  ist e i n  Ag ra r la nd m it e i ner sich rasch 
entwickel nden I nd u strie. 
Wicht igste Agrarprod ukte: Wein, H a rt- u nd Weic h ­
weizen, Gerste, Gemüse, Zitrusfrüchte, O l iven, Datte ln .  
D ie I nd ustrie u mfaßt An lagen zur  Erdö l - u nd Erd ­
gasförderu ng, Bergwerke ( E isen, Z ink, B le i, Ku pfer, 
Phosphate),  Betr iebe der Sta h lprod u ktion, d es Ma­
sch inen- u nd Fahrzeugba us, d er Chemie-, Baustoff -,  
N a h r u ngsmitte l - ,  Text i l - u nd Lederprod ukt ion.  
H a u ptexportg üter: Erdöl u nd Erdgas, Erze, Wein, 
Gemüse, Zitrusfrüchte, O bst- u nd Gemüsekonser­
ven. 
H a u pt im portg üter: M aschi nen u nd Ausrüstu ngen, 
i n d u str ie l le  H a l b - u nd Fert igerzeugn isse, Lebens­
m ittel, H o lz. 
Wicht igste Hande lspartner :  Frankreich, B R D, U SA. 
I ta l ien, U d S S R, G roßbrita n n ien, Span ien .  

chen entwickelt s ich der 1 972 gegrü ndete Bau ­
ernverband U N PA der 1 974 bere its e ine M i l l i on  
M itg l i eder zäh lte, dessen Aufbau aber noch 
n i cht abgesch lossen i st. 
D ie Agra rrevo lut ion fand begeisterte Zust im­
m u ng u nd akt ive U nterstützu ng be i  den Werk­
tätigen der Städte. D ie a lgeriscl;le Arbeiterk lasse 
u nd d ie fortschr i tt l i che I ntel l i genz, voran d ie 
Studenten, u nterstützen d ie Fe l lachen du rch 
fre iw i l l ige Arbeitse insätze. Arbeiter u nd An­
geste l lte der I nd ustr ie- u nd Verkeh rsbetr iebe, 
M itarbe iter von M i n isterien u nd Soldaten der 
Volksarmee helfen an den Wochenenden beim 
Bau von Woh nhäusern, soz ia len E i n r ichtu ngen 
u nd Straßen. Betr iebskol lektive spendeten einen 
oder meh rere Tagesverd ienste für d ie Ag ra r­
revo l ut ion. Tausende Studenten g i ngen in  den 
Sommerfer ien für mel)rere Wochen auf das 
Land. Das Volontar iat wie d ie fre iwi l l igen Ar-
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beitse insätze gena n nt werden, entwickelte s ich 
zu e i ner Massenbeweg u ng der So l ida r ität u nd 
des B ü nd n isses der städt ischen Werktät igen 
mit den armen u nd l and losen Bauern .  
l n der zweiten Phase der Ag ra rrevol ut ion. d ie  
gegen den hartnäckigen Widerstand nat iona l ­
reformist ischer Kräfte im Machtapparat i n  An ­
g ri ff genommen wurde, verschärften s ich d i e  
Widersprüche zwischen den  Gegnern u nd An ­
hä ngern der soz ia l ist isch or ient ierten E ntwick ­
l u ng, was zug le ich den D i fferenz ierungsprozeß 
i n nerha lb der an der Macht befi nd l ichen n icht ­
proleta r ischen Füh ru ngskräfte besch leu n igt. D ie 
a lgerische Presse ber ichtete wiederholt über 
Bestrebu ngen von G roßgru ndbesitzern u nd 
re ichen Bauern. d ie Agra rrevo l ut ion zu h i nter­
trei ben. Dazu gehörten Versuche, d ie Besitz­
verhä l tn isse zu versch le iern .  I h re ökonomischen 
Posit ionen u nd i h ren pol i t ischen E i nf luß a us­
nutzend, setzten sie Gerüchte i n  U m la uf, ver­
suchten U ns icherhe it zu erzeugen u nd Druck 
auf d ie Bauern a uszuüben. D ie G roßhänd ler -
vielfach sel bst G roßgru ndbesitzer - desorg an i ­
s ierten d ie Versorgu ng der Städte u nd erzeugten 
ei ne kü nst l i che Verknappung von Nah rungs­
mitte l n .  
Es stel lte s ich ba ld heraus. daß  d ie subjekt iven  
Voraussetzu ngen fü r  d ie erfolgre iche Ver­
wirk l ich u ng der Agra rrevolut ion n i cht ausrei ­
chend entwickelt waren .  Vor a l lem zeigte s ich ,  
daß d ie F L N - Partei m it der stü rmischen gese l l ­
schaft l i chen E ntwick l u ng n icht Schr itt geha lten 
hatte u nd i nsbesondere an der Bas is schwach ge­
b l ieben war. DEV Grad der po l i t ischen Orga n i ­
s ierthe it. Bewußthe it u nd E i nhe it der versch i e ­
denen revo lut ionären Kräfte. n icht zu letzt auch  
der Gewerkschaften, entsprach noch n icht der 
h i stor ischen G röße der Aufgabe. D ie um Präs i ­
dent Bou med ieme gescharte revo lut ionär -demo­
kratische Füh rung erkan nte d iese Schwächen 
u nd le itete ab E nde 1 972 Maßnahmen zur  
Stärku ng der  F L N - Parte i, zur Fest ig u ng der  
Massenorgan isat ionen u nd zur E ntwick l ung  
der E i nhe it der revo lut ionären Kräfte e i n . 
Sobald d ie zweite Phase abgesch lossen se i n  
wird, sol l  d ie U mgesta ltu ng der auf Wandervie h -
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zucht beruhenden E igentums- u nd Produkt ions­
verhä l tn isse i n  den Steppengeb ieten i n  Ang riff 
genommen u nd dam it d ie d ritte Phase der Agra r ­
revol ut ion e i nge le itet werden .  Dann so l len d i e  
in  den Steppengebieten noch dom in ierenden 
feuda len u nd ha lbfeuda len Ausbeutu ngsver­
hä l tn i sse überwu nden u nd d ie soz ia le Lage der 
b isher von den g roßen Herdenbesitzern ausge ­
beuteten besitzlosen H i rtenfam i l ien sowie de r  
k le i nen V iehzüchter entsche idend verbessert 
werden .  Der Besitz von Herden wi rd künftig n u r  
noch denen gestattet, d ie d ie Tiere ( meist ha n ­
de lt es s ich u m  Schafe) selbst h üten .  Der V ieh ­
bestand der g roßen Herdenbesitzer w i rd e i n ­
geschränkt. S i e  d ü rfen nu r  noch so  v iel T iere 
beha lten, wie s ie m it i h rer Fam i l ie betreuen 
kön nen .  D ie besitzlosen H i rten u nd k le i nen  
V iehzüchter werden vom Staat e ine Anzah l  von 
Zuchtt ieren erha lten. E i n  i nd iv idue l les E igen ­
tum an Weide land, das s ich v ie le g roße Herden ­
besitzer a ngemaßt hatten, wi rd n icht mehr a n ­
erka nnt. Der Staat gewährt den V iehzüchtern 
e in  ständ iges N utzu ngsrecht u nd u nterstützt 
sie bei der Veter inä rmed iz i n ischen Betreuung  
de r  Herden, be i  der Futterbeschaffu ng sowie 
be im Absatz u nd der Vera rbeitu ng der t ier ischen  
Produkte; e r  fö rdert d ie  Gründu ng von Vieh ­
züchtergenossenschaften. Du rch An lage fester 
S ied l u ngen sol len d ie Lebens- u nd Arbeitsbe­
d i n gungen g rund legend verbessert werden .  
Natü r l i ch wi rd es  noch großer ökonomischer  
u nd po l i t i scher Anstrengu ngen u nd n icht zu letzt 
e i ner hohen Wachsamkeit bedü rfen, um d i e  
Ag rarrevo l ut ion erfolgre ich zu  Ende  zu  füh ren .  
N icht wen ige Schwier ig keiten werden dabei zu  
ü berw i nden sei n .  Doch  d ie a lgerischen Bauern ,  
d ie V iehzüchter u nd d ie s ie a kt iv u nterstützende 
Arbeiterklasse s i nd zwanz ig Jah re nach Beg i n n  
der Befre iu ngsrevo l ut ion z u  e i ner bedeutenden 
po l i t ischen Kraft herangewachsen .  Gestützt au f  
s i e  u nd i n  festem Bündn is mit der sozia l ist i ­
schen Staatengemei nschaft wi rd es den revo ­
lu t ionär -demokrat ischen F ühru ngskräften ge ­
l i ngen, d ie Aufgaben de r  Agra rrevol ut ion zu  
meistern u nd dam it e in  gutes Stück  a uf dem 
Wege des soz ia len Fortsch ri tts voranzukommen . 





D ie in der Techn ik heute schon weit verbre i ­
tete Methode des Schweißens m it U ltrascha l l ­
schwingu ngen (Schwingu ngen m it e i ner Fre ­
quenz von 20 bis 50 k Hz) kann  seit e i n iger Zeit 
auch zur Herste l l u ng u ntrennba rer Verb i nd u n ­
gen biologischer Gewebe angewandt werden .  
Dabei l äßt man d ie U ltrascha l lschwingu ngen 
über e inen spez ie l l  geformten Scha l l kopf u n ­
mitte l bar auf das Gewebe e inwi rken, das zur  
Vere i n i gung gebracht werden sol l .  
Die b isher igen ch i r u rg ischen Tech n i ken der 
Gewebsverbi ndung si nd u nvo l l kommen, i n s ­
besondere d ie Herste l l u ng von  Knochenver­
b indu ngen, wobei Schrauben, Drähte, P l ätt ­
chen, Stifte oder N ägel e ingesetzt werden .  
Auch bei den  herkömml i chen Methoden der 
Knochend u rchtrennung treten Probleme au f :  
es können R isse, Versch iebungen, Abr isse oder 
U nebenhe iten entstehen. Besonders schwier ig 
ist d ie Knochend urchtre n n ung be i  Brust ­
korboperationen .  D i e  Anwendung von U ltra ­
scha l l  zum Schne iden u nd Schweißen b io lo ­
g ischer Gewebe wu rde 1 964 von den Pro -

fessoren Po lja kow, N i ko lajew, Tschemjanow 
u nd Lostsch i lew vorgesch lagen, u nd i n  der 
Moska uer Tech n ischen Bau  man - H ochsch u l e  
wurden spezie l le  Geräte zum Du rchtren nen u nd 
zur Verei n i g u ng von Knochengewebe m it H i lfe 
von U ltrascha l l  entwickelt .  Nach über tausend 
Tierexper i menten wurde das Verfah ren 1 967 
u nter Bete i l ig u ng von Professor Wol kow i n  der 
K l i n i k  für Traumato log ie am Zentra l i nstitut für 
Ärztl i che Fortb i l d u ng i n  Moskau i n  d ie  k l i n ische 
Prax is überfüh rt . 
Das Knochengewebe steht h i n si ch t l i ch se iner 
physi ka l isch - mecha n ischen E igenschaften zwi ­
schen Meta l len  u nd Kunststoffen .  Genau wie 
i n  Meta l l  u nd E isenbeton g i bt es auch im 
Knochen i n nere Spannu ngen. S ie erhöhen d ie  
Widersta ndsfäh ig ke it gegenüber dyna m ischen 
Be lastu ngen. D iese E igenspa nnu ngen muß der 
Ch i rurg berücks icht igen, da sie bei Knochen ­
du rchtrennu ngen zu Deformieru ngen füh ren 
können .  
D ie  zusa mme nzuschwe ißenden Knochenfrag ­
mente werden m it e i ner spez ie l len Akrylat-



Monomer - Sch icht (Zyakr in )  bedeckt u nd h ier­
auf Stückehen von mensch l ichem Knochen 
aufge legt. D ie in  der Zyakr i nsch icht l iegenden 
Knochen brüche werden m it dem U ltrascha l l ­
k'opf bestrah lt. U nter der U ltraschil l l e i nwirku ng 
polymer is iert das Monomer, u nd es kommt e ine 
Verb i nd u ng zusta nde. Das Knochenstück wi rd 
vom u mgebenden Gewebe aufgelöst u nd d ient 
a ls Brücke für d ie B i ld u ng neuen Knochen ­
gewebes ( Ka l l us) . D ieses ist zu nächst u nver­
ka lkt u nd wi rd erst du rch spätere Ka lke i n lage­
ru ng fest. 
E i ne a ndere, häufiger a ngewandte M ethode 
besteht da r i n, daß man Zyakr in m it fe i n sten 
Knochenspänen verknetet D iese Masse wi fd 
r i ngs um das Tra nsp la ntat oder auf d ie Knochen ­
stücke a ufgebracht U nter U ltrascha l l bestrah ­
l u ng polymer is iert d ie Zyakr i nmasse, u nd d ie 
gewünschte Verb i ndung entsteht. Auch d iese 

Ultraschweißen des Tibiaknochens 

Masse wird vom Gewebe aufgesaugt u nd später 
du rch regener iertes Gewebe ersetzt 
U ltrascha l l schwe ißen ist e in  kompl iz ierter che­
misch - phys ika l isch - mechan ischer Vorga ng, der 
zu e i ner stab i len Verbi ndung führt. Die U ltra ­
scha l lschwi ngu ngen erzeugen im Zyakr in aku ­
stische Wirbel. wodurch Gebiete entstehen, i n  
denen der Druck ansteigt D ie  chem ischen B i n ­
d u ngen werden gesprengt d ie Temperatur er­
rei cht 50 bis 60 o C, u nd für d ie neuen chem i ­
schen Reakt ionen entstehen bessere Vorbed i n ­
g u ngen. Das Monomer polymer is iert rasch, es 
kommt zu e i ner i ntensiven Verfest igu ng, wonach 
d ie Temperatur wieder absi n kt 
D ie Zyakr i n polymerisat ion erfolgt beim U ltra ­
scha l lschweißen 50 b is 60mal schne l ler a ls 
beim K leben. D ie U ltrascha l lschw ingu ngen las­
sen das Zyakr in meh rere hu ndert M ikrometer 
t ief in das Knochengewebe e i ndr i ngen, was d ie 

Ultraschneiden des Knochengewebes 
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Fest igkeit der Verbi ndu ng erhöht. Auch das 
Knochenkol lagen wi rd bei der U ltrabescha l l u nQ 
mit der Zyakr i nmasse verschmolzen, wodu rch 
an der Verei n i gu ngsste l le e i ne zusätz l i che Ver­
bi nd u ng entsteht .  
D ie Fest igkeit der polymer is ierten Masse hä ngt 
von versch iedenen Faktoren ab :  vom Zyakri n ­
ante i l. von der Te i l chengröße der Knochen ­
späne, von der A rt  der Bescha l l u ng, vom An ­
schrägu ngswinkel der Knochenenden an den 
Nahtste l len usw. Bei Prüfu ng auf stat ische 
B iegung l i egt sie in der Größenord n u ng von 
200 bis 500 kp/cm2, u nd d ie Prüfu ng a uf 
stat ische Deh n u ng erg ibt e inen Wert zwischen 
75 u nd 1 25 kp/cm2. Im lebenden Organ ismus 
n immt d ie Fest ig keit der Verb i nd u ng noch da­
du rch zu, daß e in natü r l i cher Ka l l us geb i ldet 
wird. 

Ultraschallapparatur mit Instrumentenbesteck für die 
Durchtrennung von Weichteilen (Haut. Muskeln, 
Sehnen), für das Schneiden von Knochengewebe und 
für das Schweißen biologischer Gewebe 
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Für das U ltrascha l l schne iden von Geweben 
verwendet man d ie g le iche Apparatu r, nur d ie 
Form der Bescha l l u ngsköpfe ist  a nders. Ge ­
sch n itten wi rd ebenfa l ls m it e iner U ltrascha l l ­
freq uenz von 20 b is 50 kHz. D ie Leistu ng des 
Generators l i egt zwischen 50 u nd 400 Watt. 
Es g i bt versch iedene Bescha l l u ngsköpfe mit 
auswechselbaren I nstrumentenvorr ichtu ngen 
für das Schne iden oder Schweißen von Kno­
chengewebe oder Weichte i l en. D iese I nstru ­
mente werden aus Titan hergeste l l t. S ie haben 
e in ger i nges Gewicht u nd s i nd gegen loka le 
Zerstöru ng im Bere ich der E nerg iekonzentra ­
t ion sehr widersta ndsfäh ig. 
Zum Schne iden von Weichte i l en verwendet man 
f lache U ltrascha l lmesser. Knochen werden m i t  
U ltrascha l l köpfen gesägt, d ie im Arbeitste i l  
Kerben u ntersch i ed l icher G röße haben .  Be im 



Du rchtrennen ha rter Gewebe (z. B. Knochen)  
führt  d ie Säge H i n- u nd Herbewegu ngen aus. 
U nter U ltrascha ll schw i ngen d ie Sägezäh ne 
60 OOOmal in der Sekunde. Bei Berüh r ung m it 
Knochengewebe versetzen d iese Beweg u ngen 
d ie m ikroskopischen Te i lchen des Knochens m it 
U ltrascha l lfrequenz in V ibrat ion .  D ieses scho ­
nende Tren nverfah ren ist bei Schädeleröffnu n ­
gen, Brustbe i ndu rchtrennu ngen, bei der E nt ­
fer n ung von Tumoren sowie be i  der Tre n nung 
fe i ner u nd  weicher Knqchen von K i ndern be­
sonders angebracht. U ltrascha l l köpfe m it sehr 
k le i nem Du rchmesser werden an schwer zu ­
gäng l ichen Tei len des Organ ismus e i ngesetzt 
wie etwa bei e ngen t iefen Wu nden, wo man 
d ie ü bl i chen Sägen n i cht a nwenden ka nn .  
Se it zwö lf Jah ren werden U ltrascha l lmethoden 
an T ieren erprobt u nd seit zehn Jah ren am 
M enschen a ngewandt. Der lebende Organ ismus 
zeigt bei der ku rzen loka len E i nw i rku ng von 
U ltrascha l l schwi ngu ngen während des Schwe i ­
ßens oder Schneidens kei ner lei schäd l i che 
Reakt ionen .  D ie vegetativen Prozesse u nd d ie  
Regenerat ion in  den oper ierten Geweben la ufen 
wie gewöhn l ich a b. B isher haben wir das 
U ltrascha l l sc hneiden von Weichte i len u nd Kno­
chen be i  mehr  a ls 550 Operat ionen du rchge­
füh rt. Wi r  wol len d rei Be isp iele aus u nserer 
k l i n ischen Prax is zur Veranschau l ich u ng heraus­
g re i fen .  
Am 7. M ai 1 970 wurde der Pat ient S. I ., 35 Jah re 
a lt in d ie K l i n ik a ufgenommen.  Er war gestü rzt 
u nd hatte e i nen mehrfachen Bruch des l i n ken  
Spe ichenköpfchens davongetragen .  Se i n  E l l ­
bogenge lenk war sta rk geschwol len, Bewe­
gu ngen im E l l bogenge lenk waren n icht mög l i c h .  
Um Bewegu ngse i nschränku ngen im geschä ­
d igten Ge l enk  zu  verh üten u nd d ie normale Be ­
weg l i chke it wiederherzuste l l en, mu ßte das  zer­
sp l itterte Spe ichenköpfchen entfernt werden .  
D ie Operat ion war  u nkompl iz iert aber d ie tech ­
n ische Ausführu ng recht schwier ig .  Da das 
zersp l i tterte Köpfchen auf a l len Seiten von 
den Weichte i len  des U ntera rms umgeben war, 
konnte man m it e i ner gewö h n l ichen Säge kaum  
hera n kommen .  D ie ch i ru rg i sche Säge l i eß s ich 

Verschiedene Schweißverbindungen: 1 - Vereinigung 
durch A uflegen,· 2 - Vereinigung der Ränder mit 
kurzer Naht; 3 - Vereinigung der Ränder mit zu­
sätzlicher A uflage; 4 - Vereinigung nach Art des 

5 

6 

))(Ussischen Schlosses 11; 5 - Vereinigung eines 
Wirbels mit einem geschmolzenen Knochenplättchen; 
6 - Wiederherstellung des Knochengewebes nach 
der Methode des »Reisigbündels« 
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n icht in d ie k le i ne Wu nde e in führe n, u nd noch 
wen iger l i eß s ich m it ih r  in  der Tiefe hant iere n, 
oh ne dabei d ie u mgebenden Muske ln u nd Ner ­
ven zu schäd igen .  H i ngegen l i eß s ich das zer­
sp l i tterte Spe ichenköpfchen m it der U ltrascha l l ­
säge _sehr le icht abtrennen. Wir füh rten d i ese 
Operat ion am 1 2. Mai 1 970 bei loka ler An ­
ästhesie. du rch ei nen Ha utsch n itt von 3 cm  aus  
u nd erh i elten e ine ebene u nd g latte Sch n itt­
f läche. Am siebenten Tage wurden d ie Nähte 
entfernt. D ie Operationswu nde he i lte komp l i ­
kations los ab. D ie Bewegu ngen im l i n ken E l l ­
bogengelenk wurden i n  vo l lem U mfa ng wieder­
hergeste l l t. 
Am 1 7 . Oktober 1 970 wurde der Pat ient T. W. ,  
35 Jah re a l t, m it e iner Fraktur des rechten 
Sch läfenknochens e inge l iefert. Anfa ngs war 
sein Zusta nd noch zufr iedenste l l end ;  doch 
am 1 9. Oktober trat e i ne p lötzl i che Versch lec h ­
teru ng auf. Es wurde e i ne i ntrakra n ie l l e, a ußer ­
ha lb der H i rnhäute gelegene B l utansamm­
l u ng, e i n  ep idura les Hämatom, festgeste l lt. De r  
Druck d ieses Hämatoms auf d a s  Geh i rn führte 
zu Atem- u nd Kre is la u fstörungen .  Das i n  d i e  
Schädel höh le ausgeflossene B l ut mu ßte u n ­
verzüg l i ch entfernt werden .  Es wu rde m it H i lfe 
der U ltrascha l lmethode in der rechten Sch läfen ­
und Sche itel reg ion e ine Schäde ltrepanati on  
m it Knochen plast ik du rchgefü h rt u nd das  u m ­
fangreiche Hä matom entfernt. D i e  Wu nde he i lte 
kompl i kat ions los ab, u nd der Pat ient kon nte am 
1 3. November 1 970 i n  gutem Zusta nd ent lassen 
werden . 
l nfolge e i nes Trau mas er l itt der 54jäh rige S .  
e i nen kompl iz ierten offenen Bruch der  rechten 
Speiche u nd E i l e. Bei der Operation des E l l en ­
bruches kon nten d ie Knochente i le m it H i lfe 
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e i ner M eta l l pl atte gut i n  der r icht igen Ste l l u ng 
zusammengefügt u nd befest igt werden .  Es 
erw ies s ich jedoch a ls u n mög l i ch, d ie Spe iche m it 
den üb l i cherweise a ngewandten Meta l l kon ­
struktionen in der r icht igen Weise wieder zu ­
sammenzusetzen u nd zu f ix ieren, da sie in zah l ­
re iche k le i ne Te i le zerspl ittert war. E s  wurde d ie  
U ltrascha l lschweißu ng e ingesetzt. D ie Höh le  
zwischen dem abgesprengten Rad i usknochen ­
te i l  u nd dem Rad i us wurde m it fe i nem Knochen ­
mehl  a usgefü l lt es wurde e in  d ü nnes kä ltekon ­
serv iertes Knochentra nsp la ntat e i ngebracht u nd 
da nach wurden d ie a bgesprengten Knochen ­
te i l e, das Knochenmeh l  u nd das Tra nspla ntat 
m it dem U ltrascha l lkopf zu e i nem e i nhei t l i chen 
Knochenkong lomerat verschmolzen .  
D ie i n  de r  Trau matolog i e, Orthopädie u nd C h i ­
rurg ie a ngewandten U ltrascha l lmethoden be­
s i tzen u nbestre itbare Vorzüge. Das U ltrascha l l ­
sch ne iden von Weichte i l en i st bei p last ischen 
Operat ionen zweckmäßig, wenn im krankhaft 
veränderten Gewebe Narben du rchtren nt u nd 
ausgesch n itten werden m üssen. Es ze ich net 
s ich du rch se ine le ichte Handhabu ng u nd g roße 
Va ri ab i l i tät a u s. E i ne Gewebsdu rchtren n u ng 
m it U ltrascha l l  l äßt s ich i n nerha lb  von d re i  b is  
vier M i nuten ausfüh ren .  Das Knochenschweis­
sen m it U ltrascha l l  dauert e in  bis zwei  M i n uten 
u nd hat e ine recht feste Verb i ndung der Kno ­
chente i le zu r  Folge.  
Man so l lte d ie U ltrascha l l ch i ru rg ie aber n icht 
nur  auf d ie Du rchtren n u ng u nd Verei n ig u ng von 
Geweben besch ränken .  Die U ltrascha l l anwen ­
d u ng i st e i ne pr inz ip ie l l  neue ch i ru rg i sche Me ­
thode, d ie e in  sehr rat ione l les Vorgehen erl a ubt .  
S ie f i ndet desha lb  m it Recht i n  v ie len Geb ieten 
der Ch i ru rg ie zunehmende Verbre itu ng .  





Trotz des sommerl ich warmen Schwarzmeer­
wassers u nd unserer schützenden Tauchanzüge 
beg i n nen wir zu fr ieren .  Den noch kön nen wir  
u ns n icht entsch l ießen, d ie fasz i n i erende U nter­
wasser landschaft zu verlassen .  Du rch u nsere 
Tauch maske erbl icken wir - wie i n  e i nem über­
d imens iona len Aq uar ium - u nzäh l ige bu nte 
L ippfische, d ie über den d i cht m it Cystose i ra ­
Aigen bewachsenen Fe lsbrocken schweben .  
Der Felsgru nd b i ldet auch den  Lebensraum für  
zah l re iche andere Tierarten. Sch le imf ischen, 
G ru ndeln u nd e iner v ie lfä l t igen n i ederen T ier ­
welt begeg net der tauchende Beobachter. 
Es ist desha lb ke ineswegs verwu nder l i ch, daß  
Meeresaq uar ia ner wäh rend i h res Schwarz ­
meerur la ubs d ie g ünstige Ge legenhe it nutzen, 
i h ren Tierbestand zu vervo l l stä nd igen .  Gerade 
der Tauchsport u nd d ie Meeresaqua rist ik s i nd 
Hobbys, d ie s ich recht wirku ngsvo l l  ergänzen .  
Für den  Taucher ist es  relat iv e i nfach, m it H i lfe 
e ines Keschers d ie kü nft igen Aq uar ien i nsassen 
zu erbeuten u nd für e i ne ver lusta rme Hä lteru ng 
der empfi nd l ichen Tiere, z .  B .  i n  perforierten. 
u nd am Gru nd verankerten Plastikbeutel n, zu 

sorgen .  Zum anderen ist d ie Beobachtu ng des 
Verha ltens der Tiere im Aq uar i um e i ne u n ­
schätzbare H i l fe für den U nterwasserfotog rafen .  
Das E i n schätzen der  Reakt ionen der versch i e ­
denen  F ischarten i n  best immten S i tuat ionen 
b i ldet stets e i ne wesent l iche Voraussetzu ng für  
das Ge l i ngen der Aufnahme. 
D ie vorra ng ige Aufgabe, d ie wir  u ns für d i e  
U nterwasserfotoexku rs ion an d ie bu lga r ische 
Schwarzmeerküste geste l lt hatten, besta nd i n  
der Dokumentat ion von typ ischen Verha l tens ­
weisen versch i edener M eerest iere. U nsere Aus­
rüstu ng b i ldeten M ittelformatkameras ( PE NTA­
C O N S I X, EXA KTA 6x6) u nd le istu ngsfä h ige 
E lektronenb l itzgeräte. D ie wasserd ichten Ge­
häuse unserer Kameras s i nd E igenkonstru k ­
t ionen, d ie es  gestatten, a l le Bed i enu ngsele ­
mente der Kamera auch u nter Wasser von  
außen zu  betät igen .  Es  versteht s i ch  von  sel bst 
daß d ie U nterwasserkameras besonderen A n ­
forderu ngen h i ns icht l i ch Druckfest igke it u nd 
Korrosionsbeständ igke it genügen müssen. Aus 
d i esem Gru nde wurden d ie  Kameragehäuse 
aus e i ner seewasserbestä nd igen Al u m i n i u m -



gu ßleg ieru ng a ngefert igt . Um den u ntersch ied ­
l i chen Aufnah mesituat ionen u nd der Vie l fa lt der 
M ot ive gerecht zu werden, sahen wir bei der 
Konstrukt ion d ie Mög l ichke it des Objekt iv­
wechsels u nd d ie Verwend u ng von Zwischen ­
r i ngen für Nahaufnahmen vor. 
D ie L ichtverhä l tn isse u nter Wasser zwi ngen 
in  den me isten Fä l len zum E i n satz e i ner kü nst ­
l i chen L ichtque l le . D ies bezieht s ich n i cht n u r  
auf d ie He l l igke i t, sondern auch auf d ie spek­
tra le Zusammensetzu ng des Sonnen l ichts u nter 
Wasser. M it zunehmender Tiefe werden d i e  
l angwel l igen Ante i le des Spektrums stä rker 
ausgef i ltert, so daß dem Betrachter d ie U nter­
wasserla ndschaft i n  e i nem b laugrünen L icht  
ersche i nt. Erst e i ne kräftige Ku nst l ichtq ue l l e  
enth ü l lt d ie oftma ls leuchtenden Farben der  
versch i edenen M eeresbewoh ner. Fü r  d ie Be­
la nge der Fotog rafie kommt h i er nu r  e in  sta rker 
E lektronenb l i tz i n  Betracht. Wir verwenden d i e  
fü r  den U nterwassere i n satz modif iz ierte Sch a l ­
t ung des Reporterb l itzgerätes E LGAPR ESS .  
M it H i l fe der besch riebenen Ausrüstu ng kon n ­
ten wir u mfa ngre iches B i ld mater ia l  era rbeiten .  
l n  d i esem Be itrag so l l  a n hand e i n iger Be isp ie le  
gezeigt werden, we lche i nteressa nten Beob­
achtu ngen auch für den tauchenden Tou r isten 
ohne umfa ngre iche Ausrüstu ng mög l i ch s ind .  
An der bu lga r ischen Schwarzmeerküste s ind 
d ie u nterschied l i chsten B iotope a nzutreffen .  
B re i te Sandsträ nde wechse ln m it ste i l  i ns Meer 
abfa l l enden Fe lsk l i ppen ab. Neben st i l l en Buch ­
ten f indet man weit i ns M eer h i nausragende 
Kaps .  Ebenso v ie lgesta lt ig wie d ie Küstenfor­
mat ion ist d ie La ndschaft u nter Wasser. Weite 
Sandf lächen, Seeg raswiesen, Gerö l lgru nd, ste i l e  
Wä nde m it N ischen u nd Höh len sowie zer­
k l ü fteter Fe lsgru nd b ieten d ie u ntersch i ed ­
l i chsten Bed i ngu ngen, denen s ich e inze lne 
Arten i n  i h rer Lebensweise a ngepaßt haben .  
E i n  Be isp i el dafü r  s i nd d ie zah l re ichen 

'
Krebs ­

t iere. D ie auf dem wen ig Versteckmög l i chkeiten 
b ietenden Sandgru nd l ebende Schwimmkrabbe 
(Portunus corrugatus Pen nant - s. Abb. 
oben) tarnt s ich manchmal  m it e i nem d ichten 
Bewuchs von Grüna lgen auf i h rem Pa nzer. Wie 



d ie häufig anzutreffende Stra nd krabbe ( Carcinus 
maenas L.) sch ützt sie sich vor Fe inden du rch  
E ingraben in  den  Sa ndgru nd. Auch d ie ge lb ­
l iche Färbung de r  beiden Krabbenarten ist dem 
Leben auf dem Sa ndgru nd a ngepaßt. 
D ie lebhaftere Färbu ng der Dornkrabbe (s. Abb. 
S. 1 55 M itte) kennze ichnet sie a ls  e in  T ier der 
Felsenreg ion .  D ie zah l re ichen Höh len u nd 
Spa lten sowie i h re kräft igen Scheren b ieten i h r  
e i nen wi rksa men Schutz. Auch d ie nahezu weh r ­
losen, zerbrech l ich wi rkenden Felsengarne len 
f i nden zwischen Ste i nen u nd Algen s icheren 
Untersch l upf. 
D ie E i ns iedlerkrebse sch ützen i h ren u ngepa n ­
zerten H i nter le ib du rch e in leeres Sch necke n ­
haus passender G röße, das sie stä nd ig m it s ich 
umhertragen u nd i n  das s ie  s ich be i  Gefa h r  
ruckartig zurückz iehen .  Das  Gehäuse des au f  
Se ite 1 55 u nten dargeste l lten Felsene ins ied lers 
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( Ciibanarius misanthropus R i sso) ist m it See ­
pocken (Ba/anus) bewachsen, e iner fests itzen ­
den Krebsa rt d ie e i nen Panzer aus Ka l kscha len  
besitzt u nd m it i h ren a ls F i lterapparat a rbeitenden 
Brustbe i npaaren Nahru ng aus dem Wasser 
f ischt. Es ist für d ie Seepocken vorte i l haft, von 
dem E i ns ied lerkrebs zu neuen Nahru ngsq ue l l en 
getragen zu werden .  
E in  besonders ausgeprägtes Tarnverha lten ist 
auch bei e i n igen F ischarten zu beobachten .  
Das beka n nteste Be isp iel dafür s i nd wohl  d ie 
versch i edenen Plattf ische. w ie F l u nder, See­
zu nge u nd Ste i nbutt d ie i h re Färbu ng in  kür­
zester Zeit dem jewe i l igen U nterg ru nd a npassen 
u nd dadurch fast u ns ichtbar s i nd. Aber a uch 
Seenadeln u nd Seepferdchen s i nd du rch i h ren 
Ha bitus im Algengewirr u nd im Seeg ras g ut 
geta rnt . 
I nteressante Beobachtu ngen lassen s ich eben ­
fa l ls über das La i chverha lten e i n iger F ischarten 
anste l len. So konnten wir an den d icht m it 
M iesmuscheln bewachsenen Fe lsen stä nd ig 
Sch le imf ische (Bienniidae) bei der La ichpflege 
beobachten. D ie E i abl age erfo lgt bevorzugt in 
leeren M usche lscha len oder in  k le inen Fe ls­
spa lten. D ie M ä n nchen bewachen d ie befruch ­
teten E i er, verte id igen sie energ isch, a uch 
gegen körper l i ch über legene La ichräu ber, u nd 
fäche ln i h nen fr isches, sa uerstoffre iches Wasser 
zu ( s. Abb. oben ) .  
Äh n l ich dem aus  u nseren he im ischen Gewäs­
sern beka n nten St ich l i ng baut der Augenf leck­
l i ppf isch (Crenilabrus ocel/atus F .) e in Nest aus 
Algen (s. Abb, rechts oben ) .  Auch h i er betreut 
das während der La ichzeit sehr farbenprächt ige 
M ä n nchen d ie E ie r, d ie meist von meh reren 
Weibchen sta mmen. Das Augenf leck l i ppf isc h ­
M än nchen bea nsprucht - wie man es häu fig i m  
Tierreich a ntr ifft - e i n  best immtes Revier, in  dem 
es e i ne Anzah l  Weibchen gegen R iva len eifer­
sücht ig bewacht. Der Taucher ka nn d ie G ren ­
zen des Rev iers le icht festste l l en, i ndem er dem 
Män nchen e i nen Sp iegel vorh ä lt. I n nerha lb der 
Rev ierg renzen wi rd das Sp iegel b i ld a ls ver­
me in t l i cher Geg ner heftig attack iert. Du rch d i ese 
Ab lenku ng verr i ngert s ich d ie F l uchtd istanz 





gegenüber dem Taucher. Der U nterwasserfoto ­
graf ka nn solche Verha ltensweisen ausnutzen, 
um Aufnah men im Nahbereich zu machen. V ie le  
Tiere zeigen jedoch e in so ausgeprägtes F l ucht­
verha lten, daß brauchbare Aufnah men nur  in  
Ausnah mefäl len ge l i ngen.  Dazu gehören u nter 
anderem Schnauzenbrassen (Maena smaris L ­
s. Abb. M itte) u nd R i nge lbrassen ( Dip/odus 
annularis L - s. Abb. rechts ) .  
Langbren nweit ige Objekt ive s i nd nur  bei sehr  
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g ü nst igen S ichtbed i ng u ngen u nter Wasser e i n ­
setzbar. Es ist aber mög l i ch, scheue, tagaktive 
F ische während i h rer nächt l i chen Ruheper iode 
zu fotog rafieren. 
Der Tagesrhyth mus der versch iedenen Tier­
arten ist du rch u ntersch ied l i che Akt iv itäts- u nd 
Ruhephasen gekennze ich net Bemerkenswert 
s i nd d ie für e i nzel ne F ischarten typischen Farb­
ä nderu ngen wäh rend der u ntersch ied l ichen 
Aktiv itätsper ioden. E in  treffendes Be isp iel h ier­
für i st der bere i ts genannte Augenf leck l i pp ­
f isch. Verg le icht man d ie Abb i ld u ng auf Se ite 1 57 
oben, d ie das Augenf leck l i ppf isch - M ä n nchen 
wäh rend se iner Aktivitätsphase am Tage ze igt. 
m it der Abbi ld u ng a uf d ieser Seite o ben - h ier 
l i egt das T ier sch lafend auf dem Sa ndgru nd -, 
so erkennt man deut l i ch d ie U ntersch i ede i n  
Farbe u nd Zeic hnu ng. Im a l lgemei nen suchen 
d ie F ische in  i h rer Ruheper iode Schutz in  Fe ls­
spa lten u nd zwischen Algenbüsche l n. S ie  
s ichern s ich so vor a l lem gegen Strömu ng u nd 
Seegang .  
Nachtakt ive Tiere gehen in  der Dunke lhe it auf  
Nah ru ngssuche. E i n  typ ischer Vertreter d i eser 
Tiergruppe ist im Schwarzen Meer das Ba rt ­
män nchen (Ophidium barbatum L.) . Au f  dem 
Foto ( S. 1 57 u nten) s i nd deut l ich d ie g roßen 
Augen, e in M erkmal v ie ler nachtakt iver T iere, 
zu erkennen. Gerät der F i sch in den L ichtkegel 
des U nterwassersche i nwerfers, so wi rd du rch 
d i ese Störu ng e i ne F l uchtreaktion ausgelö st. 
Me ist versucht er sich m it dem Schwanz vora n 



in den Sand e inzugraben, wo er s ich auch tags­
über versteckt h ä lt. 
Au ßer dem Bartmä nnchen g i bt es noch e i ne  
Vie lzah l  a nderer nachtaktiver Tiere. Neben 
F ischen s i nd es i nsbesondere e i n ige Krabben ­
arten. Auch d ie im Schwarzen Meer behe ima ­
tete Pferdeakt i n ie ( Actinia equina L.) öffnet i n  
der Dunke lhe it i h re nesselbeweh rten Tentake ln  
(s. Abb. oben l i n ks ) .  D ie Fa nga rme ha lten 
d ie von dem Nesse lg ift ge lähmten Beutetiere 
( k le i ne F ische, Krebst iere u .  a.) fest u nd füh ren 
s ie  der M u ndöff n ung zu .  Am Tage si nd d ie  
Fa ngarme e ingezogen, u nd d ie Tiere, deren 
Färbung zwischen rot u nd grün var i iert. k leben 
als u nsche i nba re K l ümpchen auf i h rer U nterlage 
(s. Abb. oben rechts ) .  An l i chtgesch ützten 
Ste l len - in Höh len u nd N ischen - s i nd d ie  
Tentakel kränze der Akti n ien a ber oft auch tags­
über geöffnet. 
Da sie in der He l l i gke it vom Algenwuchs ver­
drängt werden kö n nen, bevorzugen d i e  
Schwämme (Porifera) ebenfa l ls das Dämmer­
l i cht der M eereshö h len. 'D iese Tiere begeistern 
den Taucher i mmer wieder d u rch i h re Farben ­
pracht u nd i h re häufig b iza rre Gesta lt ( rechts ) . 

D ie Schö nhe iten der U nterwasser landschaft 
locken jedes Jahr aufs neue za h l re iche Sport­
ta ucher u nd i nteress ierte Tour isten ans Schwarze 
Meer, denn d ie bu lgari sche Küste hat n icht nu r  
über Wasser Sehenswertes zu  bieten. 
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Iwa n Wyltschew 

EN E R G I E  

AU S D E R o o-NAU 

Langsam u nd majestät isch f l ießt d ie Donau 
zwischen der'n bu lga r ischen u nd dem rumä ­
n ischen Ufer d a h i n, doch i n  i h ren sche i n ba r  
ruh igen Gewässern l i egt e i ne gewalt ige E nerg ie  
verborgen .  l n  wen igen Jah ren wi rd e in  be­
trächt l i cher Tei l  d ieses b isher u ngenutzten 
Energ iere ichtums i n  die Ortschaften u nd Fabr i ­
ken der beiden Bruder lä nder ge le itet werden .  
Im  September 1 972 wurde i n  Warna während des 
Treffens der Parte i - u nd R eg ieru ngsde legat ionen 
der Vo lksrepub l i k  B u lga rien u nd der Sozia l i ­
st ischen Repub l i k  Rumän ien u nter Leitu ng von 
Todor Sh iwkow u nd N icolae Ceau�escu e i n  
Abkommen über d ie gemei nsa me Projekt ieru ng 
u nd Err ichtu ng des hyd roenerget ischen Kom ­
plexes N i kopol-Turnu Mägurele ges�h lossen .  
Seitdem fa nden U ntersuchu ngen u nd Projek­
t ierungsa rbeiten von beträcht l i chem U mfa ng 
statt wurden gru nd legende gedank l iche Lö ­
su ngen der kü nft igen hyd rotech n ischen An lage 
gefu nden.  D ie ersten Baumaßnahmen s i nd für  
das erste Ha l bjahr  1 975 gep la nt. 
Der hydroenergetische Komplex besteht aus  
zwei Hauptte i l en : dem Staudamm u nd dem 
Stau becken. Zum Staudamm gehören zwei 
Sch iffssch leusen, zwei Kraftwerke, zwei Über­
l aufmauern aus Beton u nd e in Erdwa l l. m it dem 
das u rsprüng l iche Bett der Donau e i ngefaßt 
wi rd .  D ie Sch leusen befi nden s ich u n m itte lbar  
am bu lga rischen u nd am rumän ischen Ufer. Be i  
i h rer Projektieru ng wurden d ie neuesten E r ­
kenntn i sse des Wasserbaus zugru nde ge legt . 

Da der N iveau u ntersch i ed n icht a l lzu g roß ist. 
werden es E i nkammersch leusen sei n .  I h re 
Abmessu ngen si nd bee indruckend : 34 m breit, 
3 1 0 m la ng.  D ie Kammern kön nen von g roßen 
F l ußsch i ffen u 11d Sch i ffen für komb in ierte See­
u nd F l ußtra nsporte passiert werden .  Da über 
d ie Krone des Sta udammes ei ne Straße u ncl e ine 
E i senba h n l i n ie füh ren wi rd, kön nen d ie Brücken 
ü ber d ie Sch leusenkammern hochgezogen wer­
den, dam it auch hohen Wasserfah rzeugen die 
Du rchfahrt  mög l ich ist. D iese Maßnahmen s ind 
notwend ig, da d ie Donau e i ne der größten 
europä ischen Wasserstraßen ist. Außerdem 
g i bt es P läne, den Strom du rch e inen Kana l  
m it dem Rhe in  zu  verbi nden, später auch mit 
der Oder u nd der E ibe. So wird e in Sch iffa hrts­
weg vom Schwarzen Meer zur Ostsee u nd zum 
Atla nt ischen Ozean geschaffen.  Daraus erg ibt 
s ich, daß d ie Sch leusen am Staudamm N i kopoi­
Turnu Magurele a l len heut igen u nd kü nft igen 
Anforderu ngen der Donausch iffah rt entsprechen 
müssen. S icher l ich wi rd der Verkehr du rch d ie  
Conta i nerfah rzeuge u nd den E insatz neuer 
Wasserfah rzeugtypen sehr ba ld beträcht l ich 
a nwachse n :  Sch leppzüge, Ro l l - o n - Ro l l - off ­
Sch i ffe, U nterwasserfl üge lsch i ffe, Luftk issen ­
fah rzeuge u. a. Deshalb s i nd bei der Konstruk ­
t ion  de r  Sch leusen a l le mög l ichen Verbesseru n ­
gen vorgesehen, u m  d ie Du rchfah rt der Sch iffe 
zu besch leu n igen .  Die Abmessu ngen der Kam ­
mern gestatten es, E i n heiten - gezogene oder 
geschobene - von e iner Länge bis zu 250 m 
aufzu neh men. Auch a l le notwend igen Maß­
nahmen zum Sch utz gegen das  E is wurden 
bedacht. Al les i n  a l lem ka nn man sagen, daß 
s ich d ie Sch leusen u nd d ie Reg u l ieru ng des 
F l ußn iveaus im Bereich des Staudamms sehr  
g ünstig auf d ie Bed i ngu ngen der Donausch iff ­
fahrt auswi rken werden .  
D ie Kraftwerke des Staudamms si nd mit je 
1 0  Aggregaten ausgerüstet u nd haben e ine 
Gesamtle istu ng von 800 Megawatt - je 
400 Megawatt für jedes Land .  ln  den von 
e inem gem ischten bu lgar isch - rumän ischen Pro ­
jekt ieru ngskol lektiv gemei nsam ausgefüh rten 
E ntwürfen wurde nachgewiesen, daß es am 
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vorte i l haftesten ist d ie Kraftwerke m it hor i ­
zontalen Kapsei - ( B u lb ) -Aggregaten m it e inem 
Laufraddu rch messer von 7,5 m u nd e iner E i n ­
zel le istu ng von 4 1  Megawatt auszu rüsten. Das 
s ind auf e i ne hor izontale Achse mont ierte 
Kapla ntu rb inen ;  das m it dem E lektrogenerator 
gekoppelte Agg regat ist in  e i ne zeppel i n ä h n ­
l i che strom l i n ienförm ige Kapsel e i n.gesch lossen .  
D ie Bu lbagg regate haben den entsche idenden 
Vorte i l, daß s ie  d i rekt in  d ie Strömu ngskanä le, 
du rch d ie das Wasser f l ießt e i ngebaut werden 
können, was zu beträcht l ichen E i nsparu ngen 
be im Bau des Kraftwerks füh rt. Fü r  rege lmäßige 
Du rchs ichten u nd k le inere Reparatu ren ist i n  
e i ne der  Säu len, auf denen das Aggregat ruht 
ein E inst ieg für das Wa rtu ngspersona l  vor ­
gesehen. E i ne präz ise Steueru ngsa n lage für das 
Aggregat macht e i ne Reg u l ieru ng des Wasser ­
zuf lusses - was v iel kompl iz ierter u nd schwie ­
riger wäre - weitgehend u n nöt ig . Kapsel bu l b ­
agg regate von  solchen Ausmaßen verkö rpern 
den neuesten Sta nd im hyd roenerget ischen 
Bauwesen der  Weit. Sie wurden i n  den sowje ­
t ischen Wasserkraftwerken be i  Sa ratow u nd 
Tscheboksa ry erfo lgre ich erprobt. 
Auf d ie Kraftwerke folgen d ie  Betonmauern 
mit den Ü ber läufen, du rch d ie der Wasser­
sp iegel des Stau beckens regu l iert w i rd .  Nach 
dem ei nen Entwu rf sol len d ie Ü berlaufmauern 
unm itte lbar neben den Kraftwerken steh !m E i n  
anderer Entwu rf, de r  da s  ört l iche Bodenre l ief 
besser berücks icht igt sieht vor, daß sie zu ­
sammengefaßt werden .  Sel bstverständ l ich wi rd 
d iejen ige Lösu ng akzeptiert werden, d ie d i e  
ger i ngeren Kosten, den le ichteren Bau u nd d ie  
günst igeren Betr i ebsbed ingu ngen gewähr le i ­
stet. 
Das F l u ßbett w i rd m it e inem aufgeschütteten 
Erdwall e i ngefaßt. D ie m itt lere Tiefe beträgt 
1 5 b is 1 6 m, u nd d ieser U msta nd best immt d ie  
Konstrukt ion der Mauer wie auch d ie Methoden 
i h rer Err ichtu ng. Wir haben es h ierbei m it ei nem 
Ba uwerk größten Maßstabs zu t un. So wi rd 
z. B. d ie Gesa mtlä nge der Stauan lagen von 
Ufer zu Ufer etwa 2 800 m betragen. A l l e i n  
zum Bau des bu lga r ischen Te i ls müssen über 
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1 1  M i l l. rrr3 Erde bewegt u nd u ngefähr  3 M i l l .  m3 
Beton gegossen werden .  
Nach der Err ichtu ng der Mauer w i rd a l lmäh ­
l ich auch das Stau becken entstehen .  Es wi rd 
bei e iner wechsel nden B re ite von 1 bis 3 km 
u ngefähr 300 km l ang sei n. Dabei w i rd s ich 
das m itt lere N iveau der Donau um 5 bis 6 m 
heben. Das macht auf beiden Ufern bedeutende 
Befest igu ngsa n lagen erforder l i ch, um Ü ber­
schwemmu ngen zu vermeiden. Al le in auf dem 
bu lga r ischen Ufer werden über 200 km De iche 
u nd a ndere Schutza n lagen ausgeba ut u nd 
verstärkt wobei sie um 1 b is 5 m zu erhöhen 
si nd. Somit werden d ie an der  Donau l iegenden 
Geb iete e in für a l lemal gegen Ü berschwem­
mu ngen geschützt. Entsprechende Arbeiten 
s i nd i n  bedeutend g rößerem U mfang auch au f  
dem rumän ischen Ufer auszuführen, das im  
a l lgemei nen n ied r iger ist u nd verstä rkten Schutz 
benöt igt. Neben e i ner Verbesseru ng der Sch iff­
fahrt  auf d iesem Abschn itt der Donau werden 
auch d ie gewachsenen Mög l i chke iten zur Be ­
wässeru ng neuer F lächen auf beiden U fern von 
g roßem volkswirtschaft l i chem Nutzen sei n .  
Nach Fert igste l l u ng des Staudamms N i kopoi­
Turnu Mägu re le, was für 1 980 gep lant ist w i rd 
d ie j äh r l i ch erzeugte E lektroenerg ie ü ber 
3,8 M rd. kWh betragen. U nd schon jetzt 
machen sich d ie Experten Geda nken darüber, 
wie man auch noch d ie ü br ige in den Wassern 
der Donau steckende E nerg ie nutzen kö n nte. 
Zu d iesem Zweck werden bereits Voru nter­
suchu ngen für den eventue l len Bau weiterer 
hydroenerget ischer An lagen bei Cernavoda 
oder S i l i stra-Cä l ä rasi d u rchgefüh rt. 
Der Bau des Hyd rokomplexes N i kopol-Turnu 
M ägu rele wi rd für d ie bu lga r ischen u nd r umä ­
n i schen Bau leute e i ne ha rte Prüfu ng sei n. D i e  
Bezwi ngung e i nes so  g roßen Stroms, wie es d ie 
Donau ist erfordert d ie schöpfer ische Aus­
nu tzu ng der  re ichen sowjet ischen E rfa h ru ngen 
auf dem Geb iet des Wasserbaus wie auch der 
E rfa h ru ng u nserer be iden Länder. Ohne Zweifel 
wi rd d iese Aufgabe eh renvol l  erf ü l lt werden, 
u nd d ie Energ ie der gezähmten Donauwel len 
wi rd i n  u nsere Häuser u nd Fabr iken f l i eßen .  



.... . .. .  · 



Präh i storische Fe lsb i lder u nd Höh lenma lere ien 
fasz i n ieren den modernen Menschen immer 
wieder. Jedes Schu l k i nd kennt heute Namen wie 
Lascaux in Frankreich u nd Alta m i ra i n  Span ien .  
Wen iger beka n nt s i nd d ie Fe lsb i lder Nordafr ikas 
oder d ie s ib i r ischen Petrog lyphen. Ü ber die 
präh istor ischen Felsb i lder " Neuseela nds aber 
f indet s ich in popu lä rwissenschaft l i chen Schr i f ­
ten selten e in H i nweis. obwohl  s ie der Fac h ­
welt schon seit über 1 00 Jah ren beka n nt s ind .  
D ie ä l testen schr i ft l i chen Nachri chten h ierüber 
stammen von dem Forschungsreisenden Wa lter 
Ma nte l !, der 1 852 das Tak i roafelsdach in Nord ­
ataga besuchte. Um 1 870 beku ndeten a uch d ie  
off iz ie l len I nst i tut ionen Neuseela nds I nteresse 
an den Fe lsb i ldern von Waitak i - R iver u nd 
Notorn is -Va l ley, von Monkeyface u nd vom 
Wekapaß D ie wissenschaft l iche D iskussion  
über deren U rspru ng u nd Bedeutu ng re icht b i s  
in u nsere Tage h i ne i n. 
1 875 besuchte J. W. Stack. e in Eth nograph u nd 
Maori - Spez ia l i st das große »Noah 's Arc« - Fe ls­
dach am Nord ufer des Op ih i - R iver. Er beri ch ­
tete, e inst müsse d ie Oberf läche der Fe lswände 
»Über u nd ü ber m it präh i stor ischen Fe lsb i ldern 
bedeckt gewesen« sein, später se ien d iese a ber 
so vol lstä nd ig von j ü ngeren » Maor i - Ho lzkoh l e ­
Kritze le ien« überdeckt worden, daß  es  - m i t  
e i ner Ausnah me - u n mög l i ch ersch i en, d i e  

Vorhergehende Seite: Menschliche Darstellungen auf 
neuseeländischen Felsbildern (nach Trotter und Mc 
Cu/loch) 
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u rsprü ng l i chen Fe lsbi lder noch zu erfassen .  
N ur auf der Ostse ite des Fe lsdaches war  i n  
4 m Höhe noch e in a ltes Fe lsb i ld erha lten 
geb l ieben, wei l es n icht so e i nfach zu erre ichen 
war. 
Nach e i ner Ü ber l i eferu ng der Maori hatte der 
Ngat imamoestamm nach se iner N i eder lage i n  
den Höh len a m  O p i h i - R iver Zuf lucht gesucht. 
u nd Stack erwog, d ie »modernen Maor i ­
Kr itze le ien« m it d i esem Ereig n is i n  Verb i ndu ng 
zu br i ngen. Dann konnten d ie »ursprü ng l ichen« 
B i lder v ie l l e icht von den mehr oder  wen iger  
myth ischen Rapuwa i - oder Ngapuh istämmen 
verfert igt worden sei n. Aber der le i  Hypothesen 
waren in  F rage geste l lt  da d ie Maori kei ne 
sch r ift l iche Ü berl ieferu ng ka n nten u nd s ich 
wohl kaum an d ie »ursprü ng l i chen« Fe lsb i lder 
e r i n nerten .  
Bereits 1 862 hatte J u l i us  von Haast e in  be­
ka n nter österre i ch i scher Forschu ngsreisender, 
i n  Südca nterbu ry Fe lsb i lder gesehen, doch 
deren prä h istor ischen Cha rakter bestr itten. Nach ­
dem e r  auch d ie Fe lsb i lder am Wekapaß be ­
trachtet hatte, wa r  e r  von  i h rem »hohen  Alter« 
ü berzeugt. Nach se i ner Me i n u ng waren d iese 
B i ld er mit ger iebener H olzkoh le, H ämat it u nd 
e i ner fett igen Substanz hergeste l lt u nd i n  d re i  
Per ioden a ngebracht worden .  D ie frü hesten 
roten Fe lsb i lder wurden - so nahm er an  - von 

A uszug aus dem Skizzenbuch von W. Mantel!. 
1852: Kopien von Felsbildern des Takiroa -Felsdaches 
in Nordotago (oben) 
Felsdach am Wekapaß (rechts) 



späteren roten B i ldern ü ber lagert u nd d iese 
beiden wiederum von v ie len schwarzen Fe ls ­
b i ldern, d ie er  der j ü ngsten Periode zurechnete. 
Er ge la ngte zu der Ü berzeugu ng, daß d ie schwar ­
zen  Fe lsb i lder d ie pr im i t ivsten wären, wesha lb  
s i e  von  e i ner a nderen, pr i m it iveren Bevö l keru ng 
stammen müßten. 
Dann setzte J u l i us  von Haast am Wekapaß 
Archäo logen e in .  Zwar st ießen d iese u nterha l b  
der Fe lsdächer a uf e i ne etwa 30  cm mächt ige 
Ku l tu rsch icht  aber d ie Ausbeute an  F u nden 
war  ger ing .  Den noch g l aubte von Haast, zu ­
m i ndest d ie frühesten Fe lsb i lder der M oa ­
J äger- Ku ltur zuord nen z u  kö nnen .  E r  deutete 
sie a ls Da rste l l u ngen von Walen, Sch la ngen,  
von M oas, ei nem ta n iwha ( myth i sches U nge­
heuer de r  Maor i legenden ) ,  von  H u nden, E i ­
dechsen u nd Menschen .  De r  Forscher zog 
aber auch e i nen i nd isch - ma lay ischen U rspru ng 
e i n iger Fe lsb i lder i n  Betracht. Zugle ich vertrat 
er - dem a l lgemeinen Forschu ngsstand ent ­
sprechend - d ie Auffassu ng, d ie r ies igen Moa 
seien Zeitgenossen der Mammute gewesen, 
u nd d iese Moajäger hätten vor Jah rtausenden 

i n  Neusee land gelebt. Somit kannten d ie Moa­
jäger wohl  nu r  e i ne pa läo l i th ische Techn ik der  
Ste i nbearbeitu ng, im Gegensatz zu den Maor i  
der E ntdeckerzeit m it i h rer neol ith ischen Stei n ­
tec h n i k. D iese Feh l beu rte i l u ng i st z u  verstehen, 
denn dama ls gab es nur  wen ige exakt aus ­
gegrabene Fu ndzusammenhä nge u nd v ie le roh 
zugesch lagene Ste i nmesser aus »anc ient moa 
bone kitchen middens<� a lten Moa - Knochen ­
Küchenabfa l l h aufen. Erst v iel später, a ls in  den 
neusee länd ischen »Kjökkenmödd i ngern« immer 
mehr gesch l iffene Ste ingeräte entdeckt wurden, 
mußte von Haast d ie Moa -Jäger - Ku ltur a ls 
neol i th isch a nsehen .  
Vie le sei ner Zeitgenossen waren a nderer An­
s icht ü ber U rspru ng u nd Alter der  Fe lsb i lder in  
Neuseeland .  Maskel l  h i elt s ie  für j ü nger u nd 
vertrat d ie Me i nu ng, d ie B i lder müßten von den 
Maori stammen, wobei deren myth ische Be­
deutu ng n i cht e i nmal  erwiesen se i .  
Der Besuch des amer ika n ischen Ant iq uars 
E lmore ( 1 9 1 6) weckte plötz l i ch das I nteresse 
e i ner breiten Öffent l ich keit in Neusee land an  
den  Fe lsb i ldern .  E lmore befa nd s ich au f  e i ner 



Weltreise, um in v ie len Lä ndern Kopien von 
Felsbi ldern anzufert igen .  Er wurde von neu ­
seeländ ischen M useumsleuten u nd Wissen ­
schaft lern u nterstützt u nd le i stete e i ne b le ibende 
wissenschaft l iche Arbeit, i ndem er z iem l i ch  
genaue Kopien der  Fe lsb i lder anfert igte, aber 
er mei ßelte eine ga nze Anzahl  von Ka l kblöcken 
mit B i ldern aus dem Geste in  heraus, was ver­
ständ l icherweise zu heft igen Kontroversen füh rte. 
Heute befi nden s ich d ie ausgemeißelten Fe ls ­
blöcke in  versch iedenen M useen Neuseelands, 
u nd d ie Fe lsb i lder wurden u nter Denkma ls ­
schutz geste l l t. 
Um ihr  Gehe im n is zu l ü ften, wurden nun  d ie  
a lten Ü berl ieferu ngen der  Maori herangezogen .  
H ier gab es zwar v ie le  Legenden, aber kei ne 
exakten H i nweise. Leider setzten dama ls auch 
fa lsche Bemühu ngen e i n, d ie a lten Fe lsb i lder  
zu erha l ten .  Im  Verlaufe der 1 930 du rchge­
führten Restau r ieru ngsarbeiten wurden etwa 
fü nfzig Fe lsb i lder schwarz oder rot überma lt, 
um sie kennt l ich zu erha lten. I m merh i n  ver ­
b l ieben etwa h u ndert B i lder im u rsprü ng l ichen 
Zustand, d ie heute d ie Basis für moderne For ­
schu ngen b i lden, zu mal b isher a l le Versuche 
sche iterten, d ie überma lten Or ig i n a le zu foto ­
graf ieren .  

Moderne Kopie von Felszeichnungen im Pyramid 
Val/ey am Wekapaß (nach Trotter und McCulloch) 
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Moa -Darstellung vom Pareora -River, Südcanterbury 
(nach Trotter und McCulloch} 



U nter den zah l re ichen neuseelä nd ischen Fe ls ­
b i ldern kon nten aber nu r  ganz wen ige a l s  
M oadarste l l u ngen gedeutet werden .  V ie le Be­
arbeiter sahen dar in  e i ne Bestät igu ng dafü r, 
daß d ie  M oa zur  Entstehu ngszeit der B i lder  
bere its ausgestorben oder zum i ndest doch 
schon zu selten wa ren, um im Leben der da­
ma l igen Stämme noch e i ne R o l le  zu sp ie len .  
Von den b isher  pub l iz ierten Fe lsb i ldern Neu ­
seela nds ist nu r  d ie M oagruppe vom Pareora ­
R iver a l lgemein a nerka n nt u nd Sk i n ner kon nte 
e i ne k l e i ne Moadarste l l u ng am Südende des 
g roßen Felsdaches vom Wekapaß erm ittel n .  
D ie meisten Fe lsb i lder f i nden s i ch  i n  Süd ­
canterbu ry, u nd zwar am Pa reora- u nd Op i h i ­
R iver. A l l e i n  a u s  d iesem Raum si nd mehr a l s  
zwe i hu ndert Felswände u nd -dächer m it Zeic h ­
nu ngen beka n nt geworden, daru nter d ie be­
r ü hmte » Frenchma n's G u l ly b i rdman« - Gru ppe, 
d ie »Cra ig more moa« - G ruppe u nd d ie »Üp i h i  
ta n iwha« - G ruppe, d i e  kürz l ich auf e i ner B rief­
ma rke Neuseela nds abgebi ldet wurde. 
D ie Fe lsb i lder am Wekapaß l i egen zwischen  
dem Waika r i - u nd dem Wa ipara - R iver i n  Nord ­
ca nterbu ry. Sie kommen von Ost nach West i n  
e i nem etwa 3 0  k m  la ngen Geb iet vor. B i s  1 966 
kan nte man am Wekapaß nur zwei Felsdächer  
m it B i ldern .  Da nach begann  Beverley McCu l ­
loch ei ne i ntens ive Feldforschu ng, u nd es ge ­
l ang i h m, mehr a l s  fü nfzig meist k le i nere 
Felsdächer zu entdecken, von denen d ie meisten 
auch Fe lsb i lder zeigten .  
Das g rößte Projekt solche Felszei ch n u ngen 
ma ßstabgerecht aufzu neh men, wurde am T im ­
pendean - Felsdach i n  Angr i ff genommen .  Auf 
e i ner fast 50 m la ngen, du rchs ichtigen Ku nst ­
stoffo l ie ze ich nete man  d ie Felszeich n u ngen 
natu rgetreu du rch .  M it d iesen Arbe iten waren 
v ierz ig M itarbe iter des M useums von Ca nter­
bu ry, der Archäo log ischen Gese l l schaft u nd 
e ines Arbe ite r -Weiterb i l du ngs-Vere ins  be­
schäft igt. Man  achtete genau darauf, daß nu r  d ie  
Farbspu ren an der  Wa nd kop iert wurden, d ie  
noch deut l ich zu erkennen waren. An Ste l l en, wo 
d ie Felsze i chnu ngen abgesch lagen oder  ver­
wittert wa ren, wu rden d ie B i lder n icht rekon -

stru iert sondern a l s  gestö rt mark iert. Zur ver­
k le i nerten Wiedergabe werden d iese Kopien 
auf hochkontrastigern Doku mentenf i lm foto­
g raf iert u nd d ie d u rchs ich t igen Kunststoffkopien 
beim Be l i chten von der Rückse ite her stark 

Oie berühmte Felszeichnung ))Opihi taniwha 11 (nach 

Trotter und McCulloch) 
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beleuchtet. D ie me isten heute veröffent l i chten 
Felsb i lder gehen auf so lche fotografisch redu ­
z ierten Kopien zurück. 
Die Felsb i lder Neuseela nds s i nd mehr Zeic h ­
nu ngen a ls M a lere ien. Obwohl es e i n ige An ­
zeichen dafür g ibt d aß  roter Farbstoff i n  e i ner 
fett igen Substanz a ngerüh rt u nd aufgetragen 
wurde, s ind d ie meisten B i lder m it trockenen 
Farbstoffen wie Ho lzkoh le oder Rötel geze ic h ­
net worden. 
Dargeste l lt wurden mensch l iche F igu ren oder 
mensch l iche Wesen ohne Kopf, Tiere e i f'l ­
sch l ießl ich der sogenannten Vogelmenschen 
( b irdman) sowie myth ische Tierf igu ren. U nter­
geordnet treten auch geometrische M otive auf. 
Oft s ind F igu ren schwer zu deuten, u nd es i st 
u nsicher, ob der »präh i storische Maori künst ler« 
auch wirk l ich den Gegenstand darste l len wol lte, 
den wir heute in se inen B i ldern zu erken nen 
g lauben, zumal e i ne trad i t ione l le Bez ie hung der 
Maori der E ntdeckerzeit zu jenen Fe lsb i ldern 
offens icht l ich feh lte. D ie Deutu ng der Fe ls­
b i lder muß a lso von der a l lgemei nen legendären 
Über l ieferu ng der Maori u nd den Gegenständen 
u nd Tieren ausgehen, d ie d ie U mwelt des »prä­
h i storischen M aor ikünstlers« b i ldeten. 
Mensch l i che Da rste l l u ngen f i ndet man an jedem 
bema lten Fe lsdach. Relat iv häufig s i nd mensch ­
l i che Wesen ohne Kopf. M it Ausnah me der 
sehr e infachen »Str i chmänner« s i nd d ie mensch ­
l i chen F igu ren in  zwei Ebenen gezeichnet von 
vorn oder im Prof i t  wobei  Arme u nd Be i ne oft 
gebogen oder gekn ickt dargeste l lt werden .  
Viele F igu ren sehen froschäh n l ich a u s. Äh n ­
l iche Da rste l l u ngen s ind auch aus dem euro­
pä ischen Neo l i th i kum bekan nt geworden, d ie  
te i lweise auch h i er a ls mensch l iche F ig u ren 
gedeutet wurden. Oft ist der mensc h l iche oder 
t ier ische Körper n icht ausgema lt - e i ne typische 
Darstel l u ngsweise für e inen Tei l  der neusee­
l änd ischen Fe lsb i lder. 
Bei Ngapara in N ordotago wurde 1 968 e in  
Komplex von Fe lsze ich nu ngen entdeckt der 
offens icht l ich e i ne künst ler ische Komposit ion 
von Menschen da rste l l t. Sonst f i nden s ich meist 
nur E i nzeldarste l l u ngen. Man gewi n nt den 
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E i ndruck. a ls bewegten s ich d i ese F igu ren i n  
rhythm i schem Tanz ü ber d ie Felsoberfläche, was 
d ie E ntdecker bewog, d ie Komposit ion scherz­
haft »Ngapara -Twist« zu nennen.  Ob der »prä ­
h i stor ische Maor ikünst ler« h i er wi rk l ich · e ine 
Tanzszene darste l len wol l te, ist fre i l ich n i cht 
nachzuweisen.  
D ie zweite Gruppe u mfaßt Da rste l l u ngen von 
Landt ieren, F i schen u nd Vöge l n. Der po lyne­
s ische H u nd, den d ie ersten E i nwa nderer m it 
nach Neuseel a nd brachten, ersche i nt in weit­
gehend ü bere i nst immender St i l i s ieru ng in  den 
Fe lsze ic hnu ngen von N ordotago, Südcanter­
bury u nd am Wekapaß. Z iehen wir d ie Tiere i n  
Betracht d ie der »präh istor ische Maori« kan nte, 
so i st kaum zu bezweifel n, daß eben h i er der 
H u nd da rgeste l lt wu rde. 
Dagegen ist d ie Deutu ng der F i schformen, 
d ie ab u nd zu a ls Fe lsze i chnu ngen au ftreten, 
äu ßerst problemat isch, während Vögel relat iv 
häufig dargeste l lt wu rden. D iese F igu ren si nd 
oft sehr rea l i st i sch, u nd u nter i h nen g l aubt man 
auch M oa zu erken nen. D ie M oa, große Stra u ­
ßenvöget waren im P le istozän u nd H olozän 
in  g roßer Anzah l  in  Neuseel and vorhanden .  
Ausg rabu ngen in  den M ooren u nd am Weka ­
paß haben H u nderte von Ske letten oder R est­
skeletten erbracht. Auch i n  den Küchenabta l l ­
haufen der frühen Moa -Jäger- Ku ltur f i nden 
sich immer wieder Reste erbeuteter M oa. Wahr ­
sche i n l i ch waren d ie g rößten Vertreter der 
Gattu ng D i norn is bereits vor dem E i ntreffen der 
ersten » U rpolynesier<� der M oajäger, i n  N eu ­
see l and ausgestorben, so daß d ie Menschen 
nur  noch M oa der Gattu ng E u ryapteryx vor­
fa nden. Als d ie ersten Eu ropäer in  Neuseela nd 
e i ntrafen, waren a l le M oa ausgestorben. Die 
Darste l l u ng d i eser Vögel a uf Fe lsb i ldern kön nte 
auch zur Dat ieru ng herangezogen werden .  
Von besonderem I nteresse si nd d ie Voge lmen ­
schen, Komb inat ionen von Mensch u nd Voge l. 
aus denen manche Autoren e i ne prä h istor ische 
Voge lmenschvorste l l u ng, v ie l l e icht e i nen Vogel ­
menschenku lt a ble iteten. D iese F igu ren haben 
Voge lköpfe, nu r  Körper u nd Be i ne s i nd so 
geze ich net wie nach Mei n u ng der »prä h isto -



Ngapara -Felsblidkomplex in Nordotago ( iiNgapara ­
Twist rl) (nach Trotter und McCullochJ 
Die A usbreitungswege der neolithischen Kulturen im 
polynesischen Raum 
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r ischen Maor i« Menschen darzuste l len waren .  
Sehr  ä hn l i che Zeichnu ngen s i nd ü br igens auch 
von e i n igen a nderen polynesischen I nsel n 
bekannt. 
Neben den Tierfig u ren, d ie auf lebende Formen 
Neuseela nds h i ndeuten, g ibt es Zeichnu ngen, , 
d ie aus der myth ischen Vorste l l u ng resu lt ieren 
können, z .  B. meh rfüß ige, m it geometr ischen 
Formen versehene U ngeheuer oder sch la ngen ­
ähn l iche Formen. So lche B i lder wurden a ls 
Sch langen u nd Sunda - Gav ia le gedeutet d ie  
ei nstmals in der tropischen U rhe imat der Po ly ­
nesier vorha nden waren u nd nun  in  Legenden 
weiterlebten, oder aber man nahm a n, daß es 
s ich um rei ne Pha ntasiegeb i lde hande lte. E i n ige 
d ieser B i lder wurden auch a ls ta n iwha der 
Maor i legenden gedeutet von dem ber ichtet 
wi rd, es sei e in menschenfressendes U ngeheuer, 
das F lüsse u nd Wassertümpel bewohne. 
Seit dem ersten Beka n ntwerden wu rde immer 
wieder d ie F rage nach dem Alter der neusee ­
länd ischen Fe lsb i lder gestel lt . E i n ige Theor ien 
g i ngen davon aus, daß d ie von den Eu ropäern 
angetroffene Kunst der Maori ganz a nders war 
als d ie der Fe lsb i lder. Andere Autoren mei nten, 
d ie Fe lsb i lder müßten sehr a lt sei n, wei l  d ie 
Maori der Entdeckerzeit ke ine trad i t ione l le Ver­
b i ndung zu den präh istor ischen Felsb i ldern 
hatten .  
Aber was bedeutet »präh istor isch« i n  den K u l ­
tu ren der Maori, d ie bis i ns 1 8. J h . h i ne i n  noch 
im Neo l ith i kum lebten. 1 642 hatte Abe l  J anzoon 
lasman das erste Ma l  Neusee land betreten u nd 
U re i nwoh ner angetroffen. Aber erst mit den 
La ndu ngen von James Cook 1 769/70, de r  d ie  
Nord - u nd Süd i nsel umsegelte, w i rd a l lgeme i n  
das Ende der präh i stor ischen Epoche a ngesetzt. 
Heute kö n nen wir die Fe lsb i lder Neuseela nds 
in e i nen umfassenden chrono log isc h - ku ltu re l ­
len Rah men e i nordnen, denn in den letzten 
beiden Jah rzeh nten konnte d ie Vorgesch ichte 
Neuseela nds in  i h ren Gru ndzügen gek lärt wer­
den. Etwa 1 000 v. u .  Z .  war d ie Besied l u ng von 
Westpolynesien, i nsbesondere von Tonga u nd 
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Samoa, abgesch lossen .  D iese Ku ltu ren waren 
neol i th isch : S ie ka n nten Keram i k, gesch l i ffene 
Ste i ngeräte u nd e i ne Pflanzerku ltu r. Daneben 
hatten sie e i nen hoch entwickelten Bootsba u .  
D iese neo l i th ischen Ku ltu ren breiteten s ich 
auf dem Seewege immer mehr nach Osten aus 
u nd erre i chten sch l ieß l i ch d ie Ma rquesas. Zu 
Beg i nn des ersten Jah rtausends u. Z. ge la ngten 
d ie U rpolynesier nach den von d iesem Zentr um 
weiter entfernten I nsel n, so  im Norden nach  
Hawa i i  u nd im Süden nach  Neusee land .  
D ie Ausbreitu ngswege der  U rpolynes ier kö n ­
nen wir a n  gewissen Typen von gesch l i ffenen 
Stei näxten gut nachweisen, u nd d ie Rad io ­
koh lenstoffdat ieru ng h i lft u ns, d ie Zeiträ ume 
der  Ausbreitu ng zu best immen .  Somit betraten 
d ie U rpolynesier, d ie im Laufe der Zeit d ie  M oa ­
Jäger - Ku ltur entwickelten, Neuseela nd, a l s  
i n  der Alten Weit d ie römischen Leg ionen in  
Germa n ien u nd Pa läst ina e i nf ie len .  Das erg ibt 
zwei Jah rtausende mensch l icher Gesch ichte 
i n  Neuseeland, 1 800 Jah re u ngesch r iebene 
Vorgesch ichte u nd zwei Jah rhu nderte gesch ri e ­
bene Eu ropäergesch i chte. 
U nd wann entsta nden d ie Fe lsb i lder ? U nter ­
suchu ngen der a rchäo log ischen Ku l tu rgesch ich ­
ten der Fe lsdächer konnten meist nu r  e i ne  
Sch icht nachweisen .  Trotz u ntersch ied l icher  
E rgebn i sse gestattet d ie Zusammenschau v ie le r  
E i nze lu ntersuchu ngen e i ne a l lgemeine Aus­
sage, zumal scharfkantig abgeriebene H ol z ­
koh lereste oder Hämat it a us d iesen Sch ichten 
vor l iegen. A l le b isher von der Süd i nsel Neusee ­
la nds erm itte lten Rad iokoh lenstoffdaten l iegen  
zwischen 1 1 00 u nd 1 500 u .  Z . ,  wobei d i e  
E rgebn i sse je nach  dem Ausgangsmater ia l  -
Ho fzkoh l e, Knochen oder M u sche lscha len -
schwanken. Neh men wi r  a l le b isher vor l iegenden 
Beweise zusammen, d ie über das Alter  der 
Fe lsb i lder Ausku nft geben kö n nen, so l i egt das 
A lter der u rsprü ng l ichen Fe lsb i lder auf  der 
Süd i nsel zwischen etwa 500 u nd 600 Jah ren .  
D ie Verhä l tn i sse auf de r  Nord i nsel s i nd a l l e r ­
d i ngs etwas kompl iz ierter. 





Während des Kopplu ngsfluges von »Sa lut 3« 
u nd »Soj us 1 4« ste l lten d ie Kosmonauten Pawel 
Popowitsch u nd J u ri Artj uch i n  i n  e i ner Fern ­
seh ü bertragu ng aus dem Welta l l  i h re f l i egende 
Forschu ngsstat ion vor. S ie betonten, daß i h nen  
i n nerha lb der gekoppelten Stat ion »Sa l ut«, d i e  
äußerst geräum ig sei, u nd des Rau msch iffes 
»Sojus« - beide wiegen übr igens über 25 Ton ­
nen - 1 00 ffil Woh n- u nd Arbeitsra um zur  Ver­
füg u ng stehen, u nd g i ngen dann  auch auf  d i e  
woh l  a l lgemein i nteressierenden Fragen e in ,  
w ie  d ie Kosmonauten während des F luges 
leben u nd - vor a l lem - wovon s ie  leben .  
Popowitsch u nd Artj uch i n  gewährten dazu 
e i nen E i n b l ick in  i h re Wohnsekt ion : zwei L ie­
gen, davon d ie e i ne hochk lappbar, senkrecht 
dazu ein Eßt isch an der Wa nd, Ka lt - u nd Warm ­
wasserhähne u nd e in  Spe isenerh itzer. Der 
gesamte Nah ru ngsm itte lvorrat ist darüber g riff ­
bere it i n  Spez ia lconta i nern u ntergebracht ge ­
gen über bef i nden s i ch  d ie Abfa l l behä lter. D ie 
»Sternenmenüs« der  Kosmonauten ze igte F l i e ­
gerkosmonaut Lasa rew von  de r  Erde aus, u nd 
er er läuterte e i n ige Prob leme der Kosmonaute n ­
verpflegu ng .  
D ie opt ima le F lugmasse e ines Rau msch iffes 
bewegt n icht nur d ie Konstrukteure, sondern 
auch d ie » Köche«, d ie für d ie kosmische Spe i ­
senkarte verantwort l ich s i nd. E s  ist bekannt  daß  
der M ensch se i nem Körper täg l ich Getränke 
u nd Spe isen m it e i nem Gewicht von fast 3,5 kg 
zuführt. Das würde bedeuten, daß zwei Kos­
mona uten für e i nen fü nfzeh ntäg igen F l ug ü ber 
1 00 kg Lebensm ittel u nd Tri nkwasser mit ­
neh men müßten. Aber auch im Kosmos hängen 
Arbe itsfäh igkeit u nd körper l i ches Bef inden des 
Menschen von dem ab, was er  i ßt. 
D ie Nah ru ng der Kosmonauten u ntersche idet 
s ich von unserer gewö h n l ichen Nahru ng, denn  
d ie Bed i ngu ngen des Rau mf luges schre iben 
den Nah ru ngsm itte l n  e i n ige neue, charakter i ­
st ische E igenschaften vor, wie n ied r iges Ge ­
w icht u nd hohe physische Be lastbarkeit ;  ferner 
m üssen s ie sowoh l  ernähru ngsphysio log ischen 
G ru ndsätzen a ls a uch den Arbeitsmög l i chke iten 
u nd der emotiona len Anspa n n u ng der Kos-

Ein JJSojus tt -Raumschiff kurz nach dem Start 



monauten entsprechen .  Be i  der Auswah l  der 
Prod ukte s i nd der b io log ische Wert, d ie Auf­
bewahru ngsdauer, i h re Gesch mackse ige n ­
schaften u nd i h re Widersta ndsfäh igke it gegen ­
über den  Be lastu ngen bei Druckverä nderu ngen 
u nd be i  der  V ibrat ion zu beachten .  
Es  ze igte s ich, daß das  Gewicht der  Lebensm ittel 
wesent l ich verr i ngert werden kan n, wenn man  
das Wasser entz ieht u nd d ie natü r l i chen Abfä l le  
(Scha len, Knochen u. a . )  bese i t igt. E i n  Verfahren 
dazu i st d ie Vaku u m - Gefr ier-Trocknu ng ( Sub l i ­
mat ion ) .  Den zu bere iteten Ger ichten - Kar­
toffe l n, Gemüse, F le isch, Obst - wird i n  Vaku ­
umkammern bei abwechse l nd hohen Tempe­
ratu ren u nd  M i nusgraden d ie Feucht igke it 
entzogen. Dabei wi rd e i nerseits das Gewicht 
sta rk verr i ngert a ndererse its b le iben Ge­
sch mackseigenschaften, Farbe, Stru ktu r, Vita ­
m in - u nd M i nera lstoffgeha lt u na ngetastet. Das 
in den Speisen entha ltene Fett muß a l lerd i ngs 
vorher entzogen werden. Fett kö n nte dazu 
füh re n, daß s ich d ie Poren der sub l im ierten 
Nahru ngsm ittel versch l ießen. Das aber würde 
e in »Auffr ischen« erschweren. D ie Wissen ­
schaftler entwickelten desha lb e in  Verfah re n, 

Die Besatzung von »Sojus 13« .  Raumschiffkomman­
dant Pjotr Klimuk und Bordingenieur Walentin L ebe­
dew, bei  der Simulatorausbildung 

bei dem t ier ische oder pfla nz l i che Fette i n  
w inz ige, von  E iwe ißemu ls ion umhü l lte Kügel ­
chen e i ngekapselt werden. D iese lösen s ich 
beim späteren Zusatz von Wasser vö l l ig auf 
u nd geben den Ger ichten i h ren u rsprüng l ichen 
Fettgeha lt zurück. 
Nach der Sub l imat ion werden d ie Produkte zu 
k le i nen Würfeln gepreßt. D ie Port ionen si nd 
nur ein Fünftel so g roß wie ctie norma len, haben 
jedoch den g le ichen Ka lor iengeha lt M it Spe i ­
che l. e i nem Sch l uck Wasser oder Saft ver­
m ischt bekommen sie - noch nach Jahren -
rasch i hr natür l i ches Aussehen, G röße u nd 
Qua l ität zurück. Jede Tablette ist von e i ner 
gen ießbaren Verpacku ngssch icht u mgeben, da ­
m it d ie Spe ise während des Essens n icht k rü ­
melt. Ü berhaupt machten d ie Krümel den 
Wissenschaft lern großes Kopfzerbrechen. D i nge, 
a uf d ie »u nten« n iemand achtet kön nen im 
Rau msch iff zur Gefahr werden :  E in  »Krümel ­
ehen« könnte, da es ja im Raumsch iff frei umher 
schwebt m it der Luft e i ngeatmet werden !  Des­
ha lb s i nd a l le k rümel igen Produkte in  eßbarer 
Fo l ie versch lossen. Konservenprodukte dü rfen 
ebenfa l ls n icht k rüme ln. I h re Substanz wird 
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zusätz l i ch m it Ge lat ine verfest igt. l n  su b l im ierter 
Form s i nd auch a l le Getränke. Ku rz vor dem 
Genuß wi rd aus e inem roten oder brau nen 
Pü lverchen du rch Zusatz von ka ltem oder 
he i ßem Wasser wieder r icht iger Ora ngensaft 
oder Kaffee, fre i l i ch hermetisch in e i nem Plast ­
sch l a uch e i ngesch lossen. 
D ie Kosmonauten leben während des F luges 
n icht aussch l ieß l ich von gefr iergetrockneter 
Nahru ng. Ein Te i l  der Nah ru ngsmittel, z. B. i n  
Tuben oder P lastverpacku ng, ist nur  te i lweise 
entwässert oder konzentr iert. D ie F le ischkon ­
serven s ind den  E rdenmenüs ä hn l ich, e i n ige 
ka nn man auch schon in den Geschäften der 
Sowjetu n ion kaufen. Ü berhaupt he l fen die 
wissenschaft l i chen E.rgebn isse bei der Erfor­
schu ng der kosmischen Ernäh rung auch volks­
wi rtschaft l i che Probleme zu lösen. M it H i l fe 
der Kernphys ik, du rch den »Beschuß« der 
Nah ru ngsmittel m it E lektronen in e iner Dos is, 
d ie für den mensch l i chen Organ i smus u n ­
schäd l i ch i st werden z. B .  Nahru ngsmittel 
für Monate ha ltbar gemacht. Ka rtoffe ln  kö nnen, 
so beha nde lt von e iner Ernte b is zur nächsten 
gelagert werden, ohne daß sie kei men oder an 
Qua l ität ver l ieren. Äpfel ha lten sich bedeutend 
lä nger fr isch. A l lerd i ngs kö n nen d i ese Ver­
fah ren noch n i cht in g roßem U mfa nge a nge­
wendet werden. V ie les der kosmischen Küche 
ist noch im Versuchsstad i u m. 
D ie Rat ionen der Kosmonauten s i nd nach e inem 
D re i -Tage- R hyth mus für v ier Mah lze iten am 
Tage zusammengeste l l t :  erstes u nd zwe ites 
Frühstück, M ittagessen, Abendessen. D ie Zwi ­
schenrä ume der E i n nahme betragen v ier b is 
sechs Stu nden.  D ie Mah lzeiten bestehen 1 .  aus 
Ger ichten, d ie in  Al u -Tu ben konserv iert s i nd, 
wie Suppen, F le i schpasteten, Quark m it Frucht­
be i m ischu ngen, Kaffee- u nd Fruchtsaftkon ­
zentraten ;  2 .  a us Konserven i n  Wei ßb lech- oder 
A l um i n i umbüchsen, w ie Sch i nken, Wu rst Zu nge 
in Ge lee, R ippchenf le isch, Pasteten, Gef lüge l ­
f le isch, Käse; 3. a us Produkten in Fo l i enver­
packu ng, wie fr isches B rot Gebäck, Früchte, 
Schokolade u. a. 
D ie Tagesration e ines Kosmona uten im A l l  

Kosmonauten - Menüs: Weiß- und Schwarzbrot (oben). 
kandierte Früchte - Konzentrate aus Backpflaumen 
und Nüssen (Mitte), Pralinen und Schokolade in 
eßbarer Folie und Plast- Vakuumverpackung (unten) 



Im Steuerungszentrum des Kosmodroms: Wissen­
schaftliche Mitarbeiter beobachten die Kosmonauten 
während ihrer Experimente auf dem Bildschirm 
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kö nnte z. B. fo lgendermaßen zusammenge­
ste l lt sei n :  
1 .  Frühstück : R ippchen 

Borod i noer Brot 
Schokolade 
Sü ßmost aus schwarzen Joha n ­
n isbeeren 

2 .  Frühstück : Schwei nef le isch 
Roggenbrot 
Kand ierte Früchte 

M ittagessen : Koh lsuppe 
Tafe lbrot 
Gef lüge l f le isch 
Keks Moskauer Art 
Fruchtsaft 

Abendessen : Quark mit  Apfe lmus 
Hon igkuchen  
Kaffee m it Sahne 

Das Sort iment fü r  den zweiten u nd d ritten Tag 
setzt sich aus a nderen Produkten zusammen, 
am vierten Tag a l lerd i ngs ähnelt es wieder dem 
des ersten Tages. 
Getränke wie Kaffee oder Ger ichte in Tuben 
wie Koh lsuppe Schtsch i, Borschtsch, F le i sc h ­
oder Gef lüge l ragout müssen von d e n  Kosmo­
nauten vor dem Verzehr erh itzt werden. Dazu 
d ient e in  K le in!jterh itzer. D ie Tubenger ichte 
werden auf 60 bis 65  °C erwärmt u nd d i e  
Kosmonauten essen sie d i rekt vom »Küchen ­
herd<� d. h ., sie drücken den Tuben i nha lt i n  den  
M u nd. An Bord g i bt es  auch Besteck. w ie  
Gabe ln, Löffel u nd Spez ia lmesser zum Öffnen  
der Konservendosen u nd Meta l l b iomben de r  
Tuben. Von  den gewö h n l ichen E rdenbestecks 
u nterscheiden sie s ich den noch, denn sie s i nd 
bedeutend k le iner u nd le ichter u nd hängen a n  
e i ner Sch nu r, dam it sie n icht »umherfl iegen« .  
D ie Raumsch iffköche gehen bei der Zusammen ­
ste l l ung der Menüs auf d ie i nd iv idue l len Wü n ­
sche der Kosmonauten e in .  Popowitsch u nd 
Artjuch in  l ieben be isp ie lsweise scha rfe Toma ­
tensoßen ;  an Bord von »Sojus  14« fa nden s ie 
zu i h rer Freude davon ausre ichend vor. 
D ie Wissenschaft ler müssen an a l les denken,  
u nter anderem auch an  d ie Aufbewah rung des 
Verpacku ngsmater ia ls u nd der leeren Behä lter 
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nach dem Essen wie auch nach Beend igu ng 
des F l uges. D ie Abfä l le  wandern zu nächst i n  
hermet isch sch l i eßende Conta i ner u nd werden  
du rch chemische M ittel au tomat isch ste r i l i s iert . 
Vor der R ückkehr zur E rde werden d ie Con ­
ta i ner in d ie Trägerrakete des R aumsch iffes 
gerä u mt u nd verb le iben dort nach der Abtre n ­
n u ng des La ndete i l s. I rgendwann  verg l ühen  
s i e  zusammen m it de r  Rakete beim E i nt r itt i n  
d ie Erdatmosphäre. 
Für den kurzze i t igen Aufenthalt im Kosmos 
(Tage oder Wochen)  ist das Prob lem der Er­
nähru ng der Kosmonauten so g ut wie ge löst . 
ln naher Zuku nft w i rd aber d ie  Menschhe i t  
Zeuge von i nterp lanetaren Re isen werden, d ie  
e i n  oder  mehrere Jah re da uern .  Dann wi rd es 
m it den Lebensm itte l - ,  Wasser- u nd Sauer ­
stoffvorräten an  Bord problemat isch .  l n  Zu ­
kunft werden d ie Kosmonauten i h re Nahrungs ­
m itte l, das  Wasser u nd den Sauerstoff selbst 
produz ieren bzw. regener iere n ;  nu r  e i nen be ­
g renzten Vorrat kön nen sie a uf i h re Re i se m i t ­
nehmen. S ie werden a uch Gemüse a npf lanzen 
u nd K le i nt iere ha lten .  An Bord e i nes R a um ­
sch iffes müssen sogar so v ie le Pfla nzen se i n , 
daß der notwend ige Sauerstoffbedarf für Mensch 
u nd Tier stets i n  a usre ichender Menge erzeugt 
werden kan n. Auch das verbrauchte oder vom 
mensch I i chen Organ ismus ausgesch iedene Was­
ser muß - ähn l ich dem natü r l i chen Regene­
rat ionspr inz ip auf der E rde - in  Spezia l appa ­
raten aufgefangen u nd für den mensch l ichen 
Genuß ku rzfr ist ig e rneuert werden .  
E rste erfo lgre iche Versuche ste l lten jene Wis­
senschaft ler a n, d ie e i n  Jah r  la ng u nter den  
s imu l i erten Bed i ngungen e i nes F l uges i n  e i nem 
Raumsch iff auf  der  Erde lebten. Auch d ie  Kos ­
monauten Popowitsch u nd Artj uch i n  setzten 
e in  we iteres M osa i kste i nehen i n  das komp l i ­
z ierte B i ld der Vorbere itu ng la ngdauernder 
R aumf lüge. S ie testeten an  Bord der Stat ion 
wäh re nd i h res F l uges erfolgre ich e i ne Wasser­
regener ieru ngsa n lage. S icher werden bei den 
nächsten F l ügen noch e i ne Menge ä h n l i cher 
Fragen ge löst ehe der Mensch zu fernen H i m ­
melskörpern f l i egen wi rd .  
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Gegenwärt ig drängen s ich d ie Vertreter g roßer 
kapita l ist ischer U nternehmen vor den Bü ros 
sozia l i st ischer Außenhandelsu nternehmen .  Das 
ist etwas Neues. Normale wi rtschaft l i che Be­
z iehu ngen zwischen Ka p ita l i smus u nd Sozia ­
l i smus gab es bisher noch n i cht. Natür l i ch 
wurde seit der  Oktoberrevol ut ion i n  besti mm­
ten, engen G renzen i mmer schon Ha ndel be­
tr ieben .  Er b l i eb jedoch weit u nter den Mög l i ch ­
keiten der bete i l igten Staaten. Der sogenan nte 
Ostha ndel spielte, verg l i chen m it dem Hande l  
zwischen den kap ita l ist ischen Lä ndern, e ine  
u ntergeordnete Ro l l e. Nu r  be i  F i n n la nd u nd 
Österre ich, zwei Staaten, d ie kei nem der i mpe­
r ia l ist ischen Paktsysteme angehören, l i egt der 
Ante i l  des Ha ndels mit soz i a l i st ischen Lä ndern 
an i h rem Außenha ndelsumsatz schon se i t  
mehreren Jah ren be i  etwa 1 0%, be i  a l len a nde­
ren Staaten ist e r  weit n ied riger. 
Woran lag das ? Was bewi rkte d ie Wende, d i e  
wir gegenwärt ig er leben ? 
Außenha ndel war schon immer e i ne hochpo l i ­
t ische Sache. Weil d ie Tü rken i m  M itte la l ter den 
Ha ndel Venedigs mit I nd ien b lockierten, zogen 
d ie Kreuzritter aus, das he i l ige La nd der  Ch riste n ­
heit Pa läst i na, zu befre ien u nd nebenbei d i e  
Ha ndelswege wieder z u  öffnen. Um den  Besitz 
I nd iens, aber a uch um den Pelzha ndel mit den 
I nd ia nern des Oh iotals füh rten Eng l and und 
Frankre ich v ie le Kr iege gegene ina nder. D i e  
»Erbfei ndschaft« zwischen Deutsch l and u nd 
Fra nkreich hatte e i nen recht handfesten Gru nd : 
Jeder hatte, was dem a nderen feh l te - d ie  
fra nzösischen Ka p ita l i sten hochwertiges E i sen ­
erz i n  Lothr ingen, d ie deutschen g ute Kohle an  
Saar u nd Ruh r. 
Wenn schon der Ha ndel zwischen Ausbeuter­
staaten pol i t isch brisa nt war, u mso meh r 
zwischen Staaten entgegengesetzter Gesel l ­
schaftsord n u ngen ! Der Ha ndel m it dem Klassen ­
fei nd, m it der Sowjetun i on, wurde von den 
Kapita l isten ü ber Jah rzeh nte a ls etwas Außer­
gewöh n l iches, im Pri nz ip U nstatthaftes a nge ­
sehen. Jedenfa l ls so l a nge, w ie  d ie Kapita l i sten 
d ie Existenz e i nes soz ia l i st ischen Staates a l s  
ei nen höchst bedauer l i chen Betr iebsunfa l l  de r  

1 78 

J a h r  E infuhr  Ausfu h r  

1 91 3  1 3, 2  8, 7  
1 925 1 , 9 2,7 
1 932 5,8 1 0, 9  
1 938 0, 9 0, 6 
1 9 50 0, 9 0,0 
1 972 1 ' 1  1 , 5 

Zwischen d em deutsch en u nd dem russisch en Kaiser­
reich lebhafter Warenaustau sch . H a nd el m it d er S o ­
wjet u n ion d ag eg en g eri ng .  Erst auf d e m  Höhep u n kt 
d er Weltwi rtsch aftskr ise 1 92 9-1 932 wied er beach t l i ­
ch es Volu men. Vor d em 2. Weltkrieg u nd m it B eg i n n  
des ka lten Kri eg es fast vö l l ig e  E i n stel l u ng a l l er wirt ­
sch aft l ichen Bezieh u ng en. Selbst 1 97 2, nach A b ­
sch l u ß  der M oska u er Verträg e, ist der H a nd el noch 
u n bedeutend.  

Gesch ichte betrachteten, der ge legent l i ch, so 
oder so, zu korr ig ieren sei . So war es n i cht nur i n  
den ersten Jah ren der Sowjetmacht, sondern 
auch noch nach dem zweiten Weltkr ieg, a l s  
es  bereits meh rere sozia l ist ische Staaten gab 
(s .  Tabe l le oben ) .  
D ie Hauptmacht des I m per ia l i smus, d ie U SA, 
g l au bte, sie könnte d ie Gesch ichte rückgäng ig  
machen, u nd verfolgte e i nen Ku rs, den s i e  
sel bst a ls Po l i t ik  des »rol l  back«, des Zurückro l ­
l ens des Sozia l i smus, bezeich nete. Zu d ieser 
Po l i t ik  des ka lten Kr ieges paßten kei ne nor­
ma len wi rtschaft l i chen Bez iehu ngen, d ie be iden 
Se iten Vorte i le gebracht hätten. ln  jenen Jah ren  
betr ieben d ie I mperi a l isten Ha ndel m it den 
sozia l ist ischen Staaten vorwiegend mit dem 
Zie l, d ie Wi rtschaft der soz i a l i st ischen Lä nder 
von i h ren Lieferu ngen abhäng ig zu machen und  
s i e  dann  pol i t isch zu  erpressen. Oder s i e  ver­
hä ngten I mportverbote für Erzeugn i sse soz i a ­
l i st ischer Staaten. So  kauften d ie U SA i n  Kuba 
kei nen Zucker mehr. Zucker aber ist das Haupt ­
prod ukt Ku bas, u nd d ie U SA waren de r  wich ­
t igste Abneh mer. 
D ie I mperi a l isten waren ü berzeugt, daß d ie vom 
Kr ieg schwer zerstörten soz i a l i st ischen Lä nder 
n i cht i n  der Lage sein würden, den tech no lo ­
g ischen Vorspru ng der  U SA e i nzuho len .  Daher  
er l i eßen sie e in  Emba rgo; s ie  verboten, Waren 
wie e lektron i sche Baue lemente, Atemtech n i k, 

Anteil des Handels zwischen dem imperialistischen 
Deutschland und der UdSSR ( 1 9 1 3  zaristisches Ruß­
land) in % vom gesamten A ußenhandel Deutschlands 
bzw. der BRD 



moderne Nach r ichtenm ittel. Ausrüstu ngen und  
Lizenzen f ü r  chemische Verfah ren an  soz i a l ist i ­
sche Staaten zu verka ufen .  
Wenn d ie Pol i t ik der Verh i nderu ng e ines nor­
ma len Ha ndels zum gegense i t igen Vorte i l  n u n  
zerbröckelt so l i egt das Vor a l lem dara n, d a ß  
s ich d ie weltpol i t i sche Atmosphä re gewa ndelt  
hat. D ie Außenpo l it ik des Sozi a l i smus, d ie 
Pol i t ik der E ntspa nnu ng, ist zur  vorherrsche n ­
den Tendenz geworden. S ie beruht auf Len i n s  
Erkenntn is, d aß  de r  Soz ia l i sm us n i cht ü bera l l  
a uf der Weft zug le ich s iegen ka n n, s o  d a ß  Staaten 
u ntersch ied l i cher Gesel lschaftsordn u ng l a nge 
Zeit nebene ina nder exist ieren müssen. 
Heute ist es mög l ich geworden, d i eses Nebe n ­
e i na nder z u  e i nem da uerhaften, fr ied l i chen, j a  
sogar g utnach ba rl i chen Verhä l tn is z u  gesta l ten .  
D ie K lügeren u nter den  imper ia l ist ischen Pol i ­
t i kern haben beg r iffen, daß es a nges ichts der 
pol i t ischen Fest igkeit u nd der ökonomischen 
Macht des Sozia l ismus u n mög l i ch geworden 
ist, i h n  ))ZU rückzu ro l l en« (s .  Tabel le u nten ) .  U nd 
a mer ika n ische Präs identen mußten erkennen ,  
daß das gewalt ige Verte id ig u ngspotent ia l  der  
UdSSR i h nen kei ne a ndere Wahl l äßt a ls auf d i e  
Pol i t ik de r  fr ied l i chen Koex istenz e i nzugehen .  
D i e  Denkschemata de r  I mper ia l isten si nd e r ­
sch üttert. Noch zu  E nde der  sechz iger J ah re 
sch l ug e i ner der Berater der USA- Reg ierung 
vor, sie so l le entgegen den Embargobest im ­
mu ngen den sozia l ist ischen Staaten e lektro ­
n i sche Rech ner verkaufen. Denn um d iese zu 
benutzen, benöt igten d ie I mporteu re amer ika ­
n ische Fach leute, d ie dam it Zutr itt zu a l l e n  
l nformat ionszeritren de r  sozi a l i st ischen Staaten ­
gemei nschaft gewä n nen. D ieser P lan  muß den 
NATO - R eg ieru ngen denn doch zu na iv er ­
sch i enen se in .  - Es b l ieb be im Emba rgo für  

1 91 3  1 950 1 973  

I nd u str ieprod u kt ion 1 2  75  
Stah l prod u kt ion 1 5  94 
M i nerald ü nger  3 1 03 
B a u mwol lg ewebe 41 1 24 
I nd u str iewaren 30 1 00 

Vergleich der Wirtschaft UdSSR - USA (UdSSR in % 
der USA) 
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E lektron i k. Doch am 1 6. J u l i  1 974 schr ieb d i e  U nterneh men nöt ig .  D ie ECE  ( U N O -Wirt-
amer ika n ische Wirtschaftsze itu ng »The F i na n ­
c ia l  T imes<c » E i ne best immte Lockeru ng der 
beschränkten Ausfu h r von Computern u nd 
i nteg rierten Scha l tkreisen i n  d ie kommun ist ische 
Welt wird sich sehr wah rsche i n l ich a us der 
nächsten Ü berprüfu ng der Embargo l i ste der 
NATO ergeben. D iese Liste wi rd gewöh n l ich 
a l le drei Jah re überprüft - das letzte Ma l  
1 97 1 . «  
1 971 fa nd der  XX I V. Parte itag der  K PdSU statt. 
Dort hatte Leon id Bresh new, der Genera l ­
sekretär des Z K  der K PdSU, das F riedenspro ­
gra mm des Sozi a l ismus entwickelt, das normale 
ökonomische Bezieh u ngen zwischen Sozia l i s ­
mus u nd Kapita l i smus ei nsch l i eßt. E r  hatte je ­
doch a uch erklä rt, daß der I mperi a l ismus m i t  
dem E i nschwenken a uf d ie fr ied l i c he Koex i ­
stenz sein Wesen n i cht ändern werde. U n d  
Alexej Kossyg i n, der Vorsitzende des M i n ister­
rates der UdSS R hatte bei der Begrü nd u ng des 
Fü nfjahrp lans betont, daß s ich Wissenschaft 
u nd Forsch u ng da ra uf or ient ieren m üssen ,  
»ei ne Tech n ik  zu schaffen, d ie  . . .  den vol l en  
S ieg im ökonomischen Wettbewerb m it dem 
Kapita l i smus gara nt iert«. 
So entsta nd a ls Gemei nschaftsa rbeit des RGW 
beispie lsweise das E S E R  das E i nhe itssystem 
elektron ischer Rechentech n i k. D ie zum ES E R  
gehörenden Geräte wurden zum ersten Ma l  
1 973 i n  Moskau a usgeste l l t. D i'e D D R  war  m i t  
dem zweitgrößten Rechner d ieses Systems, dem 
ES  1 040, daran  bete i l igt .  S i e  ste l lt auch, u nd 
zwar im Ha l ble iterwerk Fra nkfurt/Oder, i nte ­
gr ierte Scha ltkreise her. So f i ndet das Drängen  
auf Ü berprüfu ng des  Computerembargos e i ne  
fü r  den  Klassenkampf zwischen Sozi a l i smus 
u nd I mperi a l i smus ga nz natü rl i che Erkl ä rung .  
D ie Wend u ng des Imperi a l i smus von der  öko­
nomischen B lockade des Sozi a l i smus zu nor­
malen Wirtschaftsbez iehu ngen geht natü r l i ch  
n icht oh ne kräft ige ideologische B lechmus ik  
vor s ich .  Das ist verstä nd l ich, g i lt es  doch ,  e i ne  
N iederlage zu versch le iern .  So wird heute vor 
a l lem behau ptet, d ie sozi a l i st ischen Staaten 
hätten d ie tech n ische H i l fe der ka pita l ist ischen 
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Schaftskommiss ion für E uropa) s ieht das fre i l i c h  
anders. D i e  »Neue  Zürcher  Zeitu ng« schr ieb am 
28 .  August 1 974 ü ber e i nen  ECE - Ber icht, der 
s i ch m it der Entwick l u ng von Masch i nenbau 
u nd E lektron ik  befaßte, d ie beka n nt l i ch neben 
der chem ischen I ndustrie das tech n ische N i ­
veau e i ner Vol kswirtschaft best imme n :  » Der 
Ante i l  der USA an der Wel tprod ukt ion d ieser 
Zweige ist von 1 960 b is 1 970 von 37,8% auf  
28,3% zurückgega ngen .  Demgegenü ber i st 
jetzt d ie Sowjetu n ion  i n  d i esen Bra nchen mi t  
26 ,4% ( 1 960: 1 8,6%) ba ld ebenso stark wie d ie  
U SA. D ie west l i chen I nd ustr ie lä nder u nd J apa n  
sehen i h ren Prod ukt ionsa nte i l  von 81 ,2% i m  Jah re 
1 955 a uf 63,4% im Jah re 1 970 wesentl ich 
gesenkt, wäh rend d ie kommun ist ische Gruppe 
von 1 8,8% a uf 36,6% vorgerückt ist .« 
Neben stat ist ischen Angaben feh lt es i n  der 
ka pita l ist ischen Presse n i cht an  Me ldu ngen,  
d ie das tec hn ische N i veau der soz i a l i st ischen  
I nd ustr ie zur Genüge belegen .  E i ner de r  g rößten 
Chemiekonzerne der BR D, d ie Bad ische A n i l i n ­
u nd Sodafabr ik, w i l l  be isp ie lsweise i n  der 
UdSSR Spez ia l a n l agen für d ie Verarbe i tung 
chemisch akt iver Abfa l l produkte ka ufen .  I m  
Umweltschutz ist d ie Tech n ik  des Sozi a l i smus 
offenbar weiter. D ie » U n i on ch i m ique beige«, 
e i n  g roßer Chemiekonzern Be lg iens, entwickelte 
gemei nsam mit sowjet ischen Forschern e i nen  
Prozeßreaktor für d ie  Herste l l u ng von  Aus­
gangsprodukten der  C hemiefaserfabr i kat io n .  
» Le ider<<. erk lärte der Forsch u ngsd i rektor des 
U nternehmens, »gestattet es u ns (den Be lg ie rn )  
d ie Marktlage n icht, d ie neue Methode i n  d i e  
Produkt ion zu überfüh re n, obwoh l  s i e  d ie pro­
g ressivste der Welt  ist .«  Der Präs ident der 
br i t ischen F i rma » D resser i nd ustr ies« stel lte fest, 
daß E ng la nd u nd d ie UdSSR »große Errunge n ­
schaften i n  der Entwick l u ng moderner Tech no ­
lag ien a ufzuweisen hätten u nd s i c h  g ut e r ­
gä nzen könnten«. 
Es i st in der Tat so, wie Leon id B resh new bei 
se i nem Besuch im  J u n i  1 973 i n  den USA sagte : 
» D ie UdSSR u nd d ie  USA s i nd Lä nder mit  
ä ußerst g roßem Wirtschaftspotent ia l .  Wir  ver-



fügen ü ber e norme Na tu rschätze. U nd w i r  

geben e h r l i ch zu ,  daß  s ie, d ie  Amer ika ner ,  

u ns i n  e i n igen  D i ngen voraus s i nd.  Aber a u f  

e i n igen  Geb ieten h a ben  w i r  s i e  ü berf l üge l t . «  

U nd er f u h r  fort : » N atü r l i ch  s i nd d ie Sowjet u n i o n  

u nd d i e  U SA Lä nder, d ie auch fü r  s i c h  l eben  

können .  So war es b i she r .  D a bei w issen  w i r  

u nd v ie le  Amer ika ner  g ut, daß  e in  Verz icht a u f  

Zusammena rbeit  i n  Wi rtschaft, Tech n i k  u n d  

K u l t u r  Verz icht  au f  beach t l i che Vorte i le u n d  

Vorzüge bedeuten wü rde, d ie  jede Se ite zu ­

sätz l i ch  h a ben kön nte .« 

Leon id  B resh new n a n nte k ü rz l i ch  e in Be i sp ie l  

fü r  d i esen N utze n :  D ie  U SA l iefern der  U d S S R  

Aus rüst u ngen  f ü r  e i nen  C h e miekom plex i m  

Werte von 20 M rd .  D o l l a r . Das entspr icht  

50 M rd .  Mark (der  Wert  de r  G ru n d m itte l  der  

chem isc h e n  I nd u st r ie  d e r  D D R  bet rug  1 973 
39 M rd .  M a rk ! ) .  B eza h l en w i rd d i e  S owjet ­

u n i o n  u .  a .  m i t  de r  L i efe rung  von St ic kstoff ­

d ü ngem i tte l n ,  d i e  s ie  i n  d i esem C h e m i ekomp lex  

Vorführung eines japanischen Zweifarben - Spritz ­

automaten a uf der L ei{JZiger Frühjahrsmesse 1 9 74 

a u f  der  Bas i s  des O ren b u rger  E rdgasvorkom ­

mens  erzeugen . w i rd .  Da fü r  w i rd s i e  w iederu m 

von den  U SA Phosphord ü nger  e rha l ten .  

D ie Geschäfte, d ie  s ich M i tte der  s iebz iger  

J a h re zwischen der  U d S S R  u nd g roßen ka pi ­

t a l i s t ischen  U nterneh men a n ba h nen, habe n  

g iga nt ische D i me ns ionen .  Kred i te sp ie len dabe i  

e i ne g roße R o l l e. 

Von der  ka pita l i st i schen Presse wi rd d ie  Tat ­

sache, daß  d ie  U d S S R  a n  Kredi ten i nteressiert 

i st, a ls Ze ichen wi rtschaft l i che r  Schwäche 

a u sge legt .  Nun weiß im G r u nde genommen 

jeder, daß  m a n, u m  e i nen K red i t  zu erha lten,  

kred i twü rd ig se i n  m u ß. Kredit  bedeutet n ichts  

a nderes a l s  G l a u ben .  Der Ge ldgeber g l a u bt dem 

Kred i tneh mer, daß d ieser in  der Lage u nd w i l l ens  

i st, das  Ge l i ehene zu rückzuza h len .  Se l bst be i m  

Te i l za h l u ngskauf  e i nes K ü h lsch ra nkes verla ngt 

d ie S pa rkasse d en N a c hweis, d aß man a rbeitet, 

ein reg e l m ä ßiges E i nkommen bezieht u nd 

somit fä h ig ist, den Kredit  zu t i lgen .  

1 8 1  



Die Ka pita l i sten wissen i n  Wahrheit sehr gut  
daß  d ie Sowjetu n ion kred itwürdig i st. l n  e i nem 
NATO - Br ief vom J u ni 1 974 he ißt es :  » Das 
Hochsch ne l len des Goldpreises, der spektaku ­
lä re Anstieg des Preises von Öl u nd a nderen 
Rohstoffen u nd d ie ga loppierende I nf lat ion i m  
Westen müssen zu der Frage vera n lassen, ob 
d ie Sowjetun ion n i cht bis Ende d ieses Jahr ­
zeh nts e ine große F i na nzmacht geworden sei n 
wird . «  
Sel bst beg riffsstutzige u nter den Ka p ita l i sten 
ha ben e insehen müssen, daß d ie Sowjetun ion  
kei neswegs von deren Kred iten abhäng ig i st. 
»The F i nancia l  T imes« schr ieb am 1 5. Aug ust 
1 974: » Das u nmitte lbare Ergebn is davon (von 
der im NATO - Br ief gesch i lderten Entwick l u ng )  
ist, d aß  d ie  Russen v i e l  wen iger von westl i chem 
Ka pital abhäng ig s ind . . .  Mög l icherweise das 
ei ndrucksvo l l ste neue Be isp iel dafü r war  d ie  
E ntscheidung der  R ussen, das  Ku rsker Stah lwerk 
( Kostenpunkt 2,5 Mrd. Mark der B R D) sel bst 
zu f ina nzieren. I h re Entscheidu ng war e i ne  
ü berzeugende Geste der U nged uld gegenüber 
Bonn ,  das bei der B i tte um b i l l i ge Kred ite aus ­
gewichen wa r, w ie  auch e in S ig na l. daß d i e  
Sowjetun ion n icht so  abhä ng ig von  westl i chem 
Geld ist . a ls daß s ie  bereit gewesen wäre, i h re 
Plä ne a ufzusch ieben. bis d ie Sch nü re der 
Geldbeutel gelockert würden.« 
Ob sich d ie westdeutsche Seite beim Verh a n ­
deln um  d ie Kred itbed i ngu ngen verka l ku l ie rte 
oder ob sie ei nfach n icht d ie Kraft für Geschäfte 
so großen U mfangs hat sei dah i ngeste l l t .  
Kru pps Genera ld i rektor Mommsen jedenfa l l s  
erk lärte: »D iese Mammutprojekte. Rohstoff­
ersch l ießu ng in S ib i r ien ,  Atomkraftwerke i m  
Ostseera um kosten v ie le M i l l iarden. I h re F i na n ­
zi eru ng u nd auch i h re spätere S i cherung (das 
he ißt d ie tatsäch l i che Lieferu ng der vere i nba rten 
I ndustriea n lagen) si nd n i cht von e i nem La nd 
oder e i ner I ndustr ief i rma zu  verkraften .« 
Sch l ießl ich muß man sehen, daß d ie Aufnah me 
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F i n n land  602 777 
Fra n kreich 544 722 
E ng la nd 558 7 1 5 
I ta l ien  464 6 1 4 

Zum Verg le ich : Au ßenh andelsumsatz U d S S R - D D R  
1 973 = 3 9 65 M i  I I .  R u bel 

von Kred iten für d ie UdSSR sehr vorte i l haft ist . 
ln dem bereits erwäh nten NATO- B r ief he ißt es : 
» D ie tatsäch l i chen Kosten fl:ir den sowjet ischen  
Kred itneh mer s i nd a ngesichts der Aushöh l u ng 
der west l i chen Währu ngen (du rch d ie I nf lat ion )  
g le i ch N u l l .« 
Natü rl ich s i nd norma le Wi rtschaftsbez iehu ngen,  
d ie wissenschaft l i ch - tech n ische Zusammen ­
a rbeit e i nsch l i eßen. n i cht nur  f ü r  d ie Sowjet ­
u n ion n ütz l i ch. sondern a uch für d ie Kap ita l i sten .  
Sonst würden s i e  s ich gewiß  n icht dafür i nter ­
essieren (s. Tabel len oben u nd u nten ) . So schr ieb 
der Westber l i ner »Tagesspiegel« an l äßl i ch der 
Re ise des B R D - Ka nzlers Sch midt nach Moska u 
im H erbst 1 974, »der Ostha ndel ist e i ne Kon ­
j u n kturreserve a nges ichts e i ner M i l l i on  Arbeits­
l osen von beacht l i cher Größenordn u ng«. U nd 
wäh rend das J ahr 1 974 den Arbeitern von Ford 
oder des Volkswagenwerkes E nt lassu ngen u nd 
Ku rzarbe it brachte. s icherte e in  sowjet ischer 
Auftrag von 9500 schweren Lkw im  Wert von 
a n nähernd e i ner M i l l i a rde D M  den Arbeitern 
von K löckner - H u mboldt- Deutz, B R D. für l ä n ­
gere Zeit den Arbeitsplatz. 
Aber Ostha ndel i st n i cht n ur Konj unktu rreserve. 
Weit wichtiger i st, daß d ie Sowjetun i on den 
imperi a l ist ischen Staaten etwas b ieten ka n n, 
woran sie ä ußerst i nteressiert si nd : Roh - u nd 
B ren nstoffe. 
N u n  i st n i cht zu bestre iten, daß die Staaten der 
sozi a l i st ischen Geme inschaft sel bst sehr woh l  
d i ese R ohstoffe bra uchen können .  Dennoch ist 
es, wenn man a l l es Für  u nd Wider abwägt, fü r  
d ie sozia l ist ischen Länder a uf l ange S icht vorte i l ­
haft wenn d ie Sowjet u n ion den  I mport von 

Außenhandelsumsatz UdSSR - USA in Mi//. Dollar A ußenhandelsumsatz der UdSSR mit wichtigen kapi­
talistischen Staaten in Mi//. Rubel (oben) 
A uf dem Gelände der Technischen Messe in L eipzig: 
Kettendozer der amerikanischen Firma Caterpillar 
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I nd ustr iea n lagen vorzugsweise mit Rohstoffen 
bezah lt. So u nerl ä ß l i ch Rohstoffe für d i e  
I nd ustrie s i nd, so  bri ngt i h r  Bezug a l l e i n  noch 
kei ne Erweiteru ng der Produ kt ionskapazitäten .  
Rohstoffe werden von den  Ökonomen a l s  
U mla ufmittel beze ich net sie gehen in jeden  
Produkt ionszykl us e in  u nd ver lassen i h n  i n  
gewandelter Form, u m  dann  konsumiert zu  
werden.  Masch i nen, I ndustr iea n lagen, ganze 
Fabr iken aber s i nd sogena n nte Grundm itteL Sie 
d i enen der Vera rbeitu ng der U mlaufm ittel i n  
sehr v ie len a ufei na nderfolgenden Prod ukt ions ­
zyk len. l n  ei nem .--Hochofen (gehört zu den  
Gru ndmitte l n)  ka nn man vie le Chargen Erz 
( U mlaufm ittel) zu Rohe isen schmelzen. Der 
I mport von I ndustr ieausrüstu ngen bedeutet e i ne  
Erweiteru ng der Prod ukt ionskapaz itäten. U nd 
da d ie Sowjet u n i on vorwiegend I ndustr iea n ­
lagen i mportiert d ie der E rweiterung der Roh ­
u nd Brennstoffprodukt ion d ienen, erl a uben d i e  
I mporte wiederum e i ne schne l lere Steigeru ng 
i h rer Rohstoffprodukti on, a ls wenn d ie Sowjet ­
u n ion d iese a ussch l ieß l i ch m it sel bst prod u -

z ierten Ausrüstu ngen vornehmen müßte. So 
h i l ft der Rohstoffexport der UdSSR, auch den 
wachsenden Bedarf der sozi a l i st ischen Staaten ­
gemei nschaft a uf la nge S icht s icher z u  decken .  
Es s i nd h ier d ie versch iedenen Seiten der neuen 
ökonomischen Beziehu ngen zwischen Sozi a ­
l i smus u nd Ka pita l ismus nament l ich am Beisp ie l  
der sowjet ischen Außenwirtschaftspol i t ik dar­
gestel lt worden. Sie ge l ten gru ndsätz l i ch für  
a l l e  Staaten der sozi a l ist ischen Gemei nschaft, 
wobei sie sich im e i nzel nen ganz a nders dar ­
ste l len kön nen :  So ist d ie D D R  vor a l lem e i n 
Exporteur von Fertigerzeugn i ssen, womit s ie 
auch Rohstoff importe bezah l t. Ebenso g i l t :  
Wenn  a uch d ie Voraussetzu ng fü r  norma le 
Wirtschaftsbezieh u ngen d ie pol it ische Entspan ­
n u ng ist. s o  m u ß  man den N utzen solcher 
Bez iehu ngen jedoch n icht a l le in  im Vorte i l  
d ieses oder jenes Handelsabkommens, sondern 
auch i n  i h rer R ückwirku ng a uf d ie Pol it ik er­
b l i cken .  Außenha ndelsabkommen s i nd zug le ich 
E lemente der weltpol i t ischen Fr iedensstrateg ie 
der sozia l ist ischen Gemei nschaft. Leonid B resh -



new charakter is ierte a uf e i ner Tag u ng des 
amerika n isch - sowjet ischen Wirtschaftsrates i m  
Oktober 1 974 d ie wirtschaft l i chen Bezieh u ngen  
a ls »das mater ie l le  Fundament des  gerä um igen 
Gebäudes der sowjetisch - amer ika n i schen fr ied ­
l i chen Zusammenarbeit u nd guten Nachbar ­
schaft«, u nd d ie Vert iefung der  amer ika n isch ­
sowjet ischen Wirtschaftsbeziehu ngen entspre ­
che »objektiv gesehen den t ieferen, l a ngfr ist igen 
nationa len I nteressen u nserer beiden Länder 
und den I nteressen der Fest ig u ng des Fr iedens 
auf unserem Pla neten .« Gegen d iese t ieferen, 
la ngfr ist igen I nteressen kommen sel bst En t ­
spannu ngsfe i nde w ie  der amer ika n ische Sena ­
tor Jackson n icht a n, auch wenn s i e  zeitweise 
die Entwick l u ng vernü nft iger Bez iehu ngen zwi ­
schen Kapita l i smus und Sozi a l i sm us beh i ndern 
können . 
B le ibt d ie Frage zu bea ntworten :  Helfen d i e  
soz ia l ist ischen Staaten somit etwa dem Ka pi ­
ta l i smus, sei ne Schwier igkeiten zu überw i nden 
u nd den Ansturm des Proleta r iats abzuwehren ? 
Zu nächst :  D ie Tatsache, daß e in  kap i ta l ist isches 
U nternehmen Erzeugn isse an  e in  sozia l ist isches 
Land l i efert, ändert n ichts an den kap ita l ist ischen 
Produkt ionsverhä l tn issen u nd an  der  Ausbeu ­
tu ng. Wenn Krupp bei Ku rsk e in  H üttenwerk 
baut so wird es E igentum der Arbeiterklasse 
der Sowjetun ion .  Aber sowohl  das G old a l s  
auch das  Roheisen, mit dem d ie UdSSR d ie  
Lieferu ngen des Konzerns bezah lt ge langen 
i n  den Besitz der  Akt ionäre, s ie werden n icht  
etwa Vol kse igentum der  Arbeiterklasse der  
B R D. 
Wenn aber Aufträge sozia l ist ischer Staaten 
Arbeiter ka pita l ist ischer Länder vor Arbeits ­
los igkeit bewah ren - mindert das n icht i h ren  
Ka mpfgeist ? Es  ist n ichts davon bekan nt .  daß 
d ie Arbeiter des Volkswagenwerkes, wo Kurz­
arbeit u nd E nt lassu ngen an  der Tagesord n u ng 
s ind, revol ut ionärer wären a ls d ie Arbeiter von 
K löckner- H u mboldt- Deutz. Es ist ü berhaupt e i n  
I rrtu m, z u  g l auben, d aß  dem Grad der Vere len -
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d u ng a utomat isch der G rad des revo lu t ionären 
Bewußtsei ns e ntsprechen müßte. Wenn es so 
wäre, müßten d ie i nd ischen La nda rbeiter weit 
revol ut ionärer a ls  d ie relat iv g ut geste l lten 
Arbeiter der Pa r iser Autofabr ik »Renau lt« se i n .  
J edoch d ie meis,ten Renau l t -Arbeiter s i nd  
Kommun isten, was man von  I nd iens La nda rbei ­
tern noch n icht sagen kan n. 
D ie Arbeiter der soz ia l ist ischen Staaten s i nd  
ke ineswegs da ran  i nteress iert, daß es  den 
Arbeitern i n  den kap i ta l ist ischen Ländern 
sch lecht geht .  D ie Prax is  hat bewiesen, daß i n  
Zeiten g roßer Wi rtschaftskr isen auch d ie Gefah r  
des Fasch ismus gegeben ist. U nd Fasch ismus 
bedeutet fü r  d ie Arbeiterk lasse e i ne rad i ka le  
E i nschränkung de r  Mög l i chkeiten, für i h re 
I nteressen zu kämpfen .  Zug le ich wächst d i e  
Kr iegsgefah r. D i es wiederum zwänge d ie sozia ­
l ist ischen Staaten, e i nen g rößeren Tei l  i h rer 
Wi rtschaft für Verte id igu ngszwecke e i nzusetzen, 
was natür l i ch d ie  E ntwick l u ng des Lebens ­
n iveaus erschweren würde.  Es  ist a ber e i ne  
u nbestre itbare Tatsache, daß gerade das  Wach ­
sen des Lebensn iveaus i n  den soz i a l ist ischen 
Staaten, i h re soz ia le  S icherhe it e i n  entsche i ­
dendes Argument der Kommun isten i n  der) 
kapita l i st ischen Lä ndern für  den Sozi a l ismus 
i st. Auch ist es  besser, wen n  d ie  U SA fü r  
20 Mrd. Do l l a r  Chemiea usrüstu ngen an  d ie  
UdSSR l iefern werden, a ls wenn d ie USA­
Monopole für  d i ese 20 Mrd. Do l lar · waffen 
produz ierten .  
Denn  sel bst e i n  g roßes ka p ita l ist isches Land 
w ie  d ie  U SA ka nn  n icht a l l es a uf e i nma l :  Wett ­
rüsten, M i l l i a rden Do l l a r  für d ie  U nterstützung 
reakt ionärer Reg ie rungen ausgeben, Super­
profite erz ie len u nd den Arbeitern materie l l e  
Zugeständn isse machen .  So l lten d ie a mer ika ­
n ischen Monopole im  Handel  m it dem K lassen ­
fe i nd, mit den soz i a l ist ischen Staaten, e i n  
besseres Geschäft a ls im Wettrüsten erb l icken,  
ka n n  das für d ie Zuku nft u nseres P laneten nu r  
von Vorte i l  sei n .  





M it »Hau ruck« u nd »jeschtscho ras« err ichten 
Soldaten der Nat ionalen Volksa rmee u nd Sowjet­
soldaten den tonnenschweren Mast e i ner R icht ­
funkstat ion .  Das  ist gewiß n icht a l ltäg l i c h, aber 
wenn sie zur gemei nsamen Ü bu ng ausgefahren 
si nd, wenn sie s ich bei gemei nsamen Manövern 
oder zum Leistu ngsverg le ich treffen, d a nn  
packt der e i ne beim a nderen gern m i t  z u .  Lange 
Ei nweisungen oder I nstrukt ionen s ind dabe i  
n icht erforder l i ch, kennen sie doch d ie tech n i ­
schen Geräte und Waffen sehr genau .  Als 
Waffenbrüder der soz ia l ist ischen M i l itä rkoa ­
l i t ion haben sie n icht nur d ie g l e ichen Klassen ­
i nteressen u nd d ie g le iche I deolog i e, sondern 
auch d ie g l e iche pol i t isch - ideologische u nd 
m i l itär isch -fach l i che Ausbi ldu ng - an Waffen, 
d ie aus den Werken der Verte id ig u ngsi ndustr ie 
der Sowjetun ion sta mmen, von der Masch i nen ­
pistole bis z u r  Rakete. S i e  meistern d iese Waffen, 
d ie i h nen d ie Völker der soz i a l ist ischen Ge ­
mei nschaft a nvertrauten, im I nteresse de r  Ver­
te id ig u ng des Soz ia l i smus u nd des Fr iedens .  
Sta rke u nd stets gefechtsbereite sozia l ist ische 
Streitkräfte si nd heute mehr denn je e in  wicht i - 1 

ger Garant dafür, daß den aggressiven Kräften 
des Imper ia l ismus der Weg zu m i l itä r ische n  
Abenteuern versperrt w i rd .  l n  der weltweiten 
Klassenausei nandersetzung hat s ich in den  
verga ngenen zwei Jah rzeh nten, da d ie soz ia ­
l i st ische M i l itärkoa l it ion besteht, i mmer wieder 
bestätigt : N ur i n  der brüder l ich festgefügten 
Gemei nschah si nd die sozi a l i st ische Ord n u ng 
und d ie Souverä n ität jedes Mi tg l iedstaates des 
Warschauer Vertrages zuverlässig gesch ützt. 
N ur auf d ieser s icheren Grund lage vermögen d ie  
soz ia l ist ischen B ü nd n ispartner i h re außenpo­
l it ischen Akt ionen wirksam zu koord i n ieren u nd 
da mit im fortsch reitenden I nteg rat ionsprozeß 
i h re ökonomischen u nd m i l i tär ischen Kräfte 
zu potenzieren. Der imper ia l i st ischen Reakt ion  
steht e i ne e i nhe i t l i che Front gegenüber. 
Die Lä nder der soz ia l ist ischen Staatengeme i n ­
schaft betrachten den Fr ieden n icht wie d i e  
I mperi a l isten a ls e in  I ntermezzo zwischen m i l i ­
tär ischen Konf l i kten, sondern a ls e i ne entsche i ­
dende äußere Bed i ng u ng des wirtschaft l i chen 

Vorhergehende Seite: Mittlerer Panzer vom Typ T 54 
beim Überwinden eines Wasserhindernisses. Diese 
Panzer sind heute zur Unterwasserfahrt eingerichtet 
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u nd kulture l len Aufba us. Desha lb  füh ren s ie den 
Ka mpf um d ie S i cheru ng des Fr iedens mit 
E nerg ie u nd Z ielstreb igke i t, a uch m it den M itte l n  
de r  M i l i tärpol i t ik .  W ie  der M i n ister f ü r  Nat iona le  
Verte id i g ung der D D R. Armeegeneral He i nz 
Hoffma n n, i n  e i nem I nterview betonte, »s ind 
u nd b le i ben u nsere ko l lektiven Anstreng u ngen  
zu r  Stä rkung de r  soz i a l i st ischen M i l itärmacht 
fester Besta ndtei l  unseres R i ngens um d ie D urch ­
setzu ng der Po l i t ik der fr ied l ichen Koexistenz. 
Deshalb werden wir u nser Augenmerk auch i n  
Zuku nft a uf d ie vol le Funkt ionstücht igkeit der 

. sozia l ist ischen La ndesverte i d ig u ng r ichten, auf  
d ie ständ ige Vert iefu ng des u nverbrüch l i chen  
Waffenbündn i sses mit der Sowjeta rmee und  
den  anderen soz i a l i st ischen Brudera rmeen, auf 
d ie S i cherung ständ ig hoher Gefechtsbere i t ­
schaft i n  a l len Tei l en u nserer Armee . «  
U nsere Bewaff n u ng u nd Tech n ik  ist hoch modern 
u nd übertrifft d ie verg le i chba re Ausrüstu ng der 
imper ia l ist ischen NATO -Armeen i n  v ie ler le i  
H i ns icht, vor a l l em desha lb, wei l  s ie i n  i h ren 
wesent l ichen Typen u nd Parametern e i nhe i t l i ch  
i n  a l len Armeen des Warschauer Vertrages vor ­
ha nden ist. U ntersch iede g i bt es nur  dort. 
wo d ie nat iona l en Kont i ngente im Fa l l  e i nes 
Kr ieges u ntersch ied l i che ;t..ufgaben zu lösen 
hätten .  
Getreu der Weis ung Len i ns, der Roten Armee 
d ie besten Waffen zu geben, da m it s ie dem 
D ruck der b i s  an d ie Zäh ne bewaffneten imper ia ­
l ist ischen Armeen sta ndha lten ka n n, sorgen d i e  
Staaten der sozia l i st ischen M i l itärkoa l it ion unab ­
lässig f ü r  e i nen hohen techn ischen Sta nd i h rer  
"Streitkräfte. 
l n  den verga ngenen Jah ren ste l lten d ie ver­
e i nten soz ia l ist ischen Armeen bei g roßen ge­
me i nsa men Manövern sowohl i h ren ausgeze ich ­
neten Ausb i ldu ngsständ a ls auch i h re Me ister­
schaft im U mga ng m it der Ka mpftech n i k  u nter 
Beweis. G le ichzeit ig übten s ie s ich von Ma l  
zu Ma l  m it neuen Waffen u nd Geräten .  D ie Fe ld ­
paraden machten  auch d ie Bevölkeru ng mit  
d i eser Kampftech n ik  beka n nt. 
Welche Tech n i k  i st heute bestimmend ? Vor 
a l lem ist es d ie Ka mpftech n ik der La ndstre i t -



kräfte, d ie desha lb  näher betrachtet werden sol l .  
D i e  La ndstreitkräfte s i nd d ie ä lteste Tei l stre i t ­
kraft der  Armee. Dem Außenstehenden offen ­
bart sich i h re G l i ederu ng bei öffent l i chen m i l i ­
tär ischen Zeremon ien. Auf d e n  Paraden i n  d e n  
H a u ptstädten der sozi a l ist ischen Lä nder präsen ­
t i eren s ich d ie La ndstreitkräfte i n  i h rer ga nzen 
Vielfa lt. D ie motor is ierten Schützentru ppen 
ze igen i h re Modern ität u nd Mob i l ität i n  Gesta l t  
der versch i edensten Gefechtsfah rzeuge; d ie 
Pa nzer, a ls d ie Hauptstoßkraft moderner Armeen, 
sprechen für s ich ;  d ie Art i l ler ie/ Raketentruppen 
ste l len s ich mi t  Roh ren a l l er Ka l i ber u nd Rake­
tenwaffen u ntersch ied l i cher Best immu ng vor ;  
Luftla ndetruppen bzw. Fa l l sch i rmjäger u nd E i n ­
heiten der Truppen l ufta bwehr, der j ü ngsten 

Fla - Selbstfahrlafetten decken den Übergang der 
Truppen über einen Fluß (beim Manöver ))Schild« 
1972) 

Waffengatt ung der La ndstreitkräfte, besch l ießen 
den Vorbe imarsch .  
S i e  a l le s i nd d ie Träger des bewaffneten Kampfes, 
der hauptsäch l ich am Boden gefüh rt wird. Der 
S ieg im modernen Kr ieg wird du rch d ie vö l l ige 
Zersch lag u ng des Geg ners u nd du rch d ie E i n ­
n ahme sei nes Territor i u ms erru ngen.  Zu r  Erfü l ­
l u ng d ieser entscheidenden Aufgabe bedarf es 
der besten Tech n i k, d ie von hervorragend aus­
geb i ldeten, standhaften u nd pol i t isch k laren 
Soldaten ei ngesetzt wird. 
Die Waffe, mit der jeder Soldat ausgerüstet ist, 
d ie i n  a l len soz i a l ist ischen Armeen d ie persön ­
l i che Waffe des Kä mpfers ist, das ist d ie Ma ­
sch i nenpistole » Ka laschn i kow«. l n  ei ner E i n ­
schätzung der Waffentech n ik  a uf dem vietname-
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sischen Kr iegsschauplatz kam d ie  Fachpresse 
der USA se inerzeit zu folgender Erkenn tn i s :  
»Noch zuver lässiger a ls d ie Raketengeschosse 
oder Gra natwerfer erwies sich der u nzertre nn ­
l i che Begleiter de r  Vietcong - der ku rze auto­
matische Kara bi ner A K-47 sowjet ischer Her ­
ku nft. Er ist e i ne zuver lässigere Waffe a ls  das 
störa nfä l l ige a mer ika n ische Gewehr M - 1 6 .«  
D iesem Urte i l  ü ber d ie Masch i nenpistole » Ka ­
laschn i kow«, d ie Sta ndardwaffe der mot. Schüt ­
zen der  sozia l i st ischen Armeen, se i  noch h i nzu ­
gefügt daß n i cht n ur d ie M Pi in i h ren e i nze l nen 
Var ia nten d iese Klassenmerkmale besitzt son ­
dern auch das von Kalasch n i kow entwickelte 
le ichte Masch i nengeweh r, d ie Gruppenwaffe 
der mot. Sch ützen. D ie ei nzel nen Tei le be ider 
Waffen si nd gegene inander a ustausch bar, so 
daß bei Ausfa l l  des MG jede M Pi a ls Ersatzte i l -

»Geschütz-Feuer !« 1 30-mm-Kanone der NVA in 
Feuerstellung. Diese Geschütze gehören zu den Syste ­
men der modernen Rohrartillerie 
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spender gen utzt werden kann  u nd natür l i ch  
auch  u mgekehrt .  
D ie  Pa nzertruppen der  soz ia l ist ischen Armeen 
s i nd du rchweg m it m itt leren Panzern sowjet i ­
scher Konstrukt ion, dem T 55, a usgerüstet. D i e  
Trad i t ion im sowjet ischen Panzerbau ist spri ch ­
wört l i ch .  Was i n  den Jah ren des G roßen Vater ­
l änd ischen Kr ieges der  Sowjetun ion  den Fa ­
sch isten n ie ge la ng, näm l ich den berüh mten 
T 34 nachzubauen, das ge lang b isher ke i nem 
NATO - La nd m i t  dem T 54/55. Obwoh l  a l l e  
modernen Ka mpfpa nzer der  i mperi a l ist ischen  
Armeen dem T 55 nachempfunden s i nd, kommt 
ihm kei ner i n  Formgebu ng u nd Leist u ng g le i ch .  
Se it e i n i gen Jah ren bereits macht de r  T 62, de r  
Nachfo lger de r  55er  Re i he, Sch lagze i l en  i n  der 
Fach presse der imperi a l i st ischen Lä nder. Se i ne 
wicht igsten Merkmale, w ie  Kernwaffensch utz -



a n lage, sta rke Ka nonenbewaff nung u. a ., be ­
schäft igen d ie Experten der NATO -Armeen 
nachha l t ig .  
D ie Pa nzerwaffe ist d ie Hau ptstoßkraft der  
La ndstre itkräfte. Aber s ie ka nn  e in  Gefecht 
a l le in  n i cht entsche iden .  S ie muß eng m it den 
mot. Sch ützene inheiten zusammenwirken. Grö­
ßere Ka l i ber u nd Re ichweiten der  Pa nzerka no ­
nen, neue  M u n i t ionsarten u nd moderne Feuer­
le i tarten erhöhen d ie Feuerkraft der Panzer . 
I nfra rota n lagen ermög l i chen das Fahren und  
Sch ießen bei Nacht. le istu ngsfä h ige Motoren 
u nd Kettenfah rwerke erhöhen d ie Beweg l i c h ­
keit u nd Ge lä ndegäng igkeit . Auch da s  Wasser 
ist kein H i ndern is meh r. E i n r ichtu ngen zu r  
U nterwasserfah rt s i nd für a l l e  u nsere Pa nzer 
sel bstverstä nd l i ch .  Als Folge der tech n ischen 
Revo l ut ion im M i l i tärwesen erh ie lten sie Aus-

Neben der Rohrartillerie spielen in den sozialistischen 
Armeen die Geschoßwerfer, Nachfolger der Salven ­
geschütze »Katjuscha<� eine wichtige Rolle; sie be­
kämpfen Flächenziele großen A usmaßes 

rüstu ngen, d ie sie u nter den Bed i ngu ngen des 
E i nsatzes von Raketen - Kernwaffen vol l  e i n ­
satzfäh ig machen .  Sta rke Feuerkraft hohe 
Schutze igenschaften u nd große Beweg l i chkeit 
vere i n igen s ich in  i h nen optima l .  
We i l  d ie  Pa nzer eng m i t  den mot. Sch ützenei n ­
he iten u nd den a nderen Waffengattu ngen zu ­
sammenwirken müssen, fanden a uch h i er um­
wälzende Veränderungen statt. D ie mot. Schüt­
zentrupp�n wurden du rch die Revo lut ion im  
M i l itä rwesen e i ne qua l itat iv neue Waffengattung .  
S ie s i nd n icht nur  vo l lmotor is iert sondern ei n ­
he i t l ich m it sch nel lfah renden, ge lä ndegäng igen 
u nd stark bewaffneten Schützenpanzerwagen 
a usgerüstet. Das s i nd S PW auf Kettenfah rwerk, 
mehrachs ige Räder - S PW u nd Spezia i - S PW. 
E i nes i h rer wesent l ichen Merkmale ist i h re 
Schwimmfäh igkeit M it der E i nfüh rung d ieser 

1 89 





Sch ützen pa nzerwagen wurde das Zusammen ­
wi rken der mot. Schützen m it den Panzern auf 
e i ne qua l itat iv höhere Stufe gehoben .  Der neue 
sowjet ische Sch ützen pa nzer B M P  ist u n be ­
str i tten der Sch ützenpa nzer. M it se i nen Ge ­
fechtse igenschaften st icht e r  jeden S PW de r  
NATO aus. Das  Fah rzeug h at e i ne extrem 
n ied r ige S i l houette, es ist schwimm- und  
l ufttra nsportfäh ig .  E i n  sta rkes Tr iebwerk und  
modern gesta ltetes Ketten la ufwerk, verbu nden 
m it e i ner a usgeze ich neten Federung,  verl e i hen  
i hm hohe m ittlere Geschwind igkeiten u nd e i ne  
sehr g ute Ge ländegäng igke i t. M it i hm kön nen 
d ie mot. Sch ützen d ie Panzer i n  jedem Ge lände 
u nd u nter a l len Gefechtsbed i ngu ngen beg le iten .  
Spez ie l le Sch utzausrüstu ngen er la uben es  der 
Besatzu ng, im Sch ützenpanzer rad ioaktiv ver­
seuchtes Ge lä nde zu ü berwi nden .  Der S PW hat 
e i ne sta rke Bewaffnu ng. S ie besteht a us e iner  
Kanone, e i nem MG u nd e iner Sta rtvorri chtung 
für Panzerabwehr lenkraketen .  
D i e  Hau ptfeuerkraft der  Landstreitk räfte s i nd  
d i e  Raketen u nd d i e  Roh ra rt i l le r ie .  Takt ische 
u nd operat iv - takt ische Raketen auf  hochbeweg­
l i chen mehrachs igen Trägerfah rzeugen ü ber ­
treffen d ie herkömm l i chen Gesch ütze g roßer 
Ka l i ber um e in Vie lfaches. A l le d iese Systeme 
si nd sowjet ischen U rspru ngs. S ie werden i n  
a l len befreu ndeten Armeen e i ngesetzt. D a  s ie  
d ie wicht igsten Feuermittel s i nd, w i rd d ie 
e i nstige Waffengattu ng Art i l ler ie heute a l s  
Raketentruppen/Art i l ler ie beze ich net. 
Wenn auch d ie Raketen den Gesch ützen h i n ­
s icht l i ch Schußentfern u ng u nd Wirku ng ü ber­
legen s i nd, so haben doch d ie Ka nonen u nd 
Haub itzen, d ie Granatwerfer u nd modernen 
» Katj uschas« ke i nesfa l ls i h re Dase insberecht i ­
g u ng ver loren. Auch sie wurden im  Zuge der 
Revol ut ion im M i l itä rwesen vervol l kommnet, 
so daß s ie im  Rahmen der Waffengatt u ngen  
i h ren best i mmten Platz e i n nehmen .  Gegen 
Punktzie le i n  der u nm itte lbaren Kampfzone 
s i nd nach wie vor Ka nonen u nd Hau bitzen d ie 
geeig neten Waffen .  D ie Tendenz im Art i l le r ie­
wesen geht dah i n, Geschütze zu schaffen, d ie 
re lat iv le icht gebaut s ind, aber große Schuß-

Modernes Torpedo -Schnellboot unserer Volksmarine. 
Diese Schiffsklasse gehört zu den Stoßkräften der 
vereinten sozialistischen Flotten in der Ostsee 
Mot. Schützentruppen bei einem Anlandemanö ver 

entfern ungen bewä lt igen .  E i ne besondere Art i l ­
le r iewaffe s i nd  d ie Geschoßwerfer, jene moder­
nen, a uf ge lä ndegäng igen Lkw montierten 
Systeme, d ie bis zu vierzig Rohre aufweisen. Es 
s i nd d ie Nachkommen der legendären »Kat­
j uscha« der Roten Armee, d ie m it i h rem ver ­
heerenden F lächenfeuer dem fasch istischen 
Aggressor Tod u nd Verderben brachten. 
D ie Truppen l uftabwehr b i ldet den Sch i ld der 
kämpfenden u nd marsch ierenden Truppe gegen 
Angr iffe der Tieff l i eger. 
Neben den beka n nten Roh rwaffen ( herkömm­
l ich im Aufbau u nd auf Sel bstfah r lafetten) s i nd 
d ie Raketen die wicht igste Stütze d ieser noch 
j u ngen Waffengattu ng. Auch h ier brachte die 
sowjetische Verte id igu ngs industrie Waffen her­
vor, deren G üte u nd Zuver lässigkeit n icht e rst 
seit den Kämpfen auf der Ha lb i nsel S i nai d ie  
Gemüter der imper ia l ist ischen Waffenexperten 
bewegt. Seit 1 966 der Öffent l ichkeit bekan nt ist 
d ie Zwi l l i n gs - F ia - Rakete auf Lkw; sie bewährte 

Zum Schutz der marschierenden und kämpfenden 
Truppen setzt die Truppenluftabwehr Fla - MG, leichte 
und mittlere Flak sowie Fla -Raketen ein: Zwillingsflak 
sichert die Anlandung von Truppen 
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sich im scharfen Schuß i n  V ietnam u nd gehört 
auch zur Bewaff n ung der Zerstörer u nd Kreuzer 
der sowjet ischen Seekriegsflotte. D ie Soldaten 
der pol n ischen Raketene i nheiten nennen s ie  
»madre cygara«, »k l uge Ziga rre«, wei l  s ie i h r  Z ie l  
selbst f i ndet. Auch d ie bu lga rische Tru ppen ­
l uftabwehr setzt d ieses sowjetische Waffen ­
system e i n, w ie d ie  Ehrenparade i n  Sofia i m  
September 1 974 zeigte. I m  Konvoi rol lten noch 
a ndere F la - Raketen :  D ri l l i nge auf G le isketten ­
fahrzeugen. Über d iese Waffe schr ieb d i e  
Westpresse nach  dem Oktoberkr ieg im Nahen  
Osten, daß  s i e  u nd a ndere sowjetische Rakete n ­
waffen den  Mythos der israe l ischen Luftwaffe 
zerbrochen u nd wesentl i ch dazu beigetragen 
haben, b is  Mitte Oktober 1 973 25% der israe l i ­
schen » Phantom«- und 3 3 %  der »Skyhawk«­
F iotte zu vern ichten .  
Neben d iesen bereits beka n nten u nd s icher i n ­
zwischen weiter vervol l kommneten Waffen 
warteten d ie Sowjeta rmee u nd d ie Pol n ische 
Armee 1 974 m it völ l ig neuen F l a -Waffen gegen 
Tieff l ieger auf. Am a uffä l l igsten waren, wie 
Pressefotos u nd Fernseh ü bertragu ngen zeigten, 
d ie a uf S PW i nsta l l ierten Sta rtrampen m it zwei 
bzw. vier Raketen. D iese Neukonstrukt ion ste l l t  
e in hoch mobi les Waffensystem da r, das d ie  
Truppen der La ndstreitkräfte, besonders d ie  
Pa nzer- u nd mot. Sch ützentruppen, a uf dem 
Marsch u nd im Gefecht beg le itet u nd gegen 
Tieff l ieger s ichert. 
E i ne weitere neue Waffe der Truppen l uftabwehr  
wurde a uf der Wa rschauer Parade zum 30 .  J a h ­
restag der Befre i u ng Polens der Öffent l i chke i t  
vorgeführt. Der a ufmerksame Zuschauer kon nte 
erkennen, daß von mot. Schützen auf S PW 
E i nma n n - F l a - Raketen getragen wurden .  M i t  
d ieser Waffe, so  sch rieb d i e  pol n ische M i l itär ­
presse, fügten ägyptische Truppen den israe ­
l i schen F l i egerkräften empfi nd l iche Verl uste 
zu .  
Aber n i cht nur  Raketen si nd maßgeb l i ch für d i e  
Bewaffnu ng. D ie Truppen l uftabwehr setzt d i e  
versch iedenen Waffensysteme so  e i n, daß  
jedes auf sei nem Platz effektive Wirku ng erz ie l t .  
E i ne der modernen konvent ione l len Waffen i st 
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d ie F l a - Sel bstfah rl afette. M it i h rer e lektro n ischen 
Feuer le i te i n richtu ng ist s ie i n  der Lage, treff ­
s icheres Feuer von enormer D ichte gegen Luft ­
z iele abzugeben. 
D ie Waffen si nd das e i ne - der Mensch, der s ie  
bed i ent u nd im I nteresse des S i eges ü ber den 
Geg ner e insetzt das a ndere. Ohne d ie bewußte 
Anwendu ng der Waffe, o h ne i h re meisterhafte 
Beherrsc h u ng ,d u rch den Soldaten, ohne sei ne 
Moral u nd Sta ndhaft igke it im Gefecht b le ibt 
jede Waffe - u nd sei sie noch so g ut - totes 
Mater ia l .  Desha lb  wi rd in der Ausb i l dung der 
sozia l ist ischen Armeen a uch g roßer Wert auf 
den pol i t isch - mora l ischen Faktor ge legt. Der 
sozia l ist ische Soldat i st ein geb i ldeter Soldat, 
der sei nen D ienst a ls K lassenauftrag versteht . 
Denn jede Revol ut ion i st nur dann  etwas wert, 
wenn s ie s i ch zu verte id igen we iß. D iese Wahr­
he it  von Len i n  1 9 1 8  formu l iert hat n i chts von 
i h rer Bedeut ung ver loren. 
D ie Pa rtnerstaaten des Warschauer Vertrages 
schufen s ich vor 20 Jah ren d ie sozia l ist ische 
M i l itärkoa l i t ion a ls Bo l lwerk gegen d ie imper ia ­
l i st ischen U mtr iebe, gegen Aggression u nd 
Konterrevo luti o n. Erstma ls i n  der Gesch i chte 
g i bt es e i ne Staatenkoa l i t ion oh ne a ntago n i ­
st ische G egensätze. Al s  i nternat iona l ist isches 
K lassen bü ndn is der Arbeiter u nd Bauern ste l lt 
der Warschauer Vertrag e in  B ündn is neuen Typs 
dar. Er verkörpert e i ne neue Qua l i tät des soz i a ­
l ist ischen I nternat iona l i smus u nd de r  sozia l ist i ­
schen Waffenbrüderschaft M it dem Warschauer  
Vert rag wurde jene Organ isat ionsform gefun ­
den, d ie den E rfordern issen des ko l lekt iven 
Schutzes der sozia l i st ischen Gemei nschaft u nter 
den gegebenen Bed i ngu ngen entspr icht. Kern ­
stück d ieser M i l itärkoa l it ion s i nd d ie brüder l i ch  
verei nten sozia l ist ischen Armeen m it der  Sowjet ­
armee a ls wicht igster Kraft. 
D ie Sowjeta rmee i st a l len a nderen Bruderarmeen 
Vorb i ld .  I h re Waffen s i nd d ie Waffen der ganzen 
Koa l i t ion .  Der eherne Sch i ld der sowjet ischen  
Verte id igu ngsmacht i st g le i chze it ig auch u nser 
Sch i ld .  D ie Nat iona le Volksa rmee le istet i n  
d i esem Waffenbündn is i h ren Beitrag i n  ehre n ­
vo l ler Weise. 

Die sozialistischen L uftstreitkräfte verfüg(1n über erst­
klassige Flugzeuge der Frontfliegerkräfte - die Jak- 28 
gehört dazu; sie wird als schwerer Abfangjäger und 
Jagdbomber eingesetzt 





Eine Batterie 1 30-mm - Kanonen der sowjetischen 
Artillerie beim Feuerdienst 
Mot. Schützen der Nationalen Volksarmee bei einer 
taktischen Übung 



Organisation und Disziplin erfordert das feldmäßige 
Betanken der Gefechtsfahrzeuge - eine wichtige 
A ufgabe der Rückwärtigen Dienste 
Pioniermäßige A ufklärung eines Flusses 



Gottfri ed Kurze 

TAU C H B O OTE 
F Ü R D I E  M E E R ES­
FO RS C H U N G  

Noch bis zur M itte des 1 9. J h . war a l les, was 
s ich nur wen ige Meter u nter der M eeresober­
f läche befa nd u nd absp ie lte, so u n beka n nt u nd 
gehe imn isvol l  wie im Altertu m. Erst vor etwa 
1 00 Jah ren begannen Forscher m it H i lfe e i n ­
facher G re ifer u nd Sch leppnetze von Bord i h rer 
Exped i t ionssch iffe den mächt igsten Tei l  u nseres 
P laneten, das Weltmeer, zu erku nden .  Heute 
s ind, zume ist im Rahmen g roßer i nternat iona ler 
Forschu ngsprogra mme, etwa 500 Laborsch i ffe 



im E i nsatz, d ie über e in  g roßes Arsena l  komp l i ­
z ierter Geräte verfügen u nd i n  i h rer Arbeit 
du rch H ochsee- u nd U nterwasserbojen, F l ug ­
zeuge u nd Sate l l iten u nterstützt werden .  I h re 
U ntersuchu ngen u nd M essu ngen sowie d i e  
Beute, d ie s i e  an  Bord emporhoben, erweitern 
a l lmäh l ich das buchstäb l ich »oberfl äch l i che« 
Wissen ü ber d ie Ozea ne. 
Sola nge es aber den Forschern u nd I ngen ieu ren 
verwehrt  war, se lbst in d ie Tiefen des Weit-

Sch leppa nker 

meeres h i nabzutauchen u nd d ie i hnen fremde 
u nd zumeist a uch lebensfe ind l iche U nterwasser ­
weit m it e igenen Augen zu sehen, konnte d ie 
E rforsch u ng der Ozea ne von der Oberfläche 
aus nur a ls e in erster Anfa ng gewertet werden .  
So wu rden in  den letzten zwei b is d rei Jahr ­
zehnten n i cht nur d ie Tauchgeräte u nd d ie 
Ta ucherg locken u nd - kammern verbessert so ­
wie neue Techn i ken e i ngefüh rt sondern auch 
gänz l i ch neue Konstru ktionen, wie U nterwas-



serlabors ( UWL) u nd Tauchboote, geschaf ­
fen. 
Natür l ich hat es n i cht an Versuchen gefeh lt, i n  
d ie Tiefen der Ozeane vorzudr ingen. Tauch ­
boote wurden schon vor 400 Jah ren entworfen, 
u nd d ie Gesch i chte i h rer Erf i nder ist in  den 
Anna len der Vorgesch ichte des U nterseebootes 
( U - Boot) verze i chnet. Auch Anfa ng bis M itte 

Vorhergehende Seite: das sowjetische Tauchboot 
l> Tinro- 1«  
Kleintauchboote werden oft als Unterwassen>taxis« 
eingesetzt (oben und rechts unten) 

1 98 

u nseres Jah rhu nderts bot s ich a ls e i nz ig mög ­
l i che Lösu ng zur Erforsch u ng der U nterwasser­
weit nur das für m i l itädsche Zwecke gebaute 
U - Boot a n. 1 931 veran l aßten d ie Vorte i le des 
U - Bootes - g roßer Akt ionsrad i u s, re lat iv l a nger 
U nterwasser-Aufentha lt sowie opt ima le Ar­
beitsmög l i chkeiten bei jedem Wetter - den 
Po larforscher W i l k i ns zu e i nem ersten Exper i -

Die »Ben Frank/in« diente auch Raumfahrtexperimen­
ten da Besatzungen künftiger Raumstationen unter 
tiefseetauchbootähnlichen Bedingungen leben werden 
(rechts oben) 





Die »Mermaid« - ein Arbeitstauchboot für allgemeine 
meeresbiologische Forschungen und spezielle Unter­
wasserarbeiten an unterseeischen Produktionsanlagen 
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ment d ieser Art. Er l i eß d ie »Naut i l us<� e in aus ­
ged ientes U - Boot a us dem ersten Weltkr ieg, 
u mrüsten u nd versuchte, Forschu ngen un ter 
der a rktischen E i sdecke du rchzufüh ren u nd den 
Nord pol u nter Wasser zu erre ichen .  D ie m it 
e i nem E i sboh rer ausgerüstete »Naut i l u s« ger iet 
aber i ns Packeis u nd mußte m it beschäd igtem 
Heck-Tiefenruder d ie Rückfahrt  a ntreten .  
E rfo lgre icher wa ren d ie von der Sowjetu n ion i n  
D ienst gestel lten Forschu ngs- U - Boote. So  hat 
d ie »Sewerj anka« ( Nord l änder in )  wäh rend i h rer 
ersten sechs U nterwasserreisen mehr a l s  
1 4  500 Seemei len zurückgelegt. Sowjet ische 
Ozea ne logen a rbeiteten in  über 1 30 Abstiegen 
in wechsel nden Tiefen von 70 b is  1 70 m. A ls  
das sowjet ische Forschu ngs- U- Boot »Wega« 
im He imathafen vor Anker g i ng, hatte es auf  
sei ner 8 Monate dauernden Fah rt du rch d ie  
Meere der nörd l i chen u nd süd l ichen Ha l bkuge l  
ü ber 32 000 Seemei len zurückgelegt. 
Der E i n satz von U - Booten üb l icher Baua rt fü r  
Forsch u ngszwecke ist aber m it e i n igen Nach ­
te i len verbu nden, da  be isp ie lsweise f ü r  e i ne  
g roße Zah l  wissenschaft l i cher Aufgaben n icht 
e in sch ne l les Du rchta uchen der zu u ntersuche n ­
den Wassersch ichten, sondern e i n  g utes Manö­
vr ieren be i  ganz ger i ngen Geschw ind igke i ­
ten erforder l ich i st, vor a l lem i n  u n m itte lbarer 
Nähe des M eeresbodens. U - Boote kö nnen 
entsprechend i h res Konstru ktionspr inz i ps, des 
e i ngesetzten Werkstoffes u nd des geforderten 
Ausrüstu ngs- u nd N utzlasta nte i ls nur 500 b is  

Prinzipskizze der 11Tinro -211 :  1 - Ruderdüse mit 
Propeller; 2 - hinterer Trimmbehälter; 3 - Funkboje; 4 -
hydrologische Meßgeräte; 5 - Einstiegsluke mit auf­
blasbarem Deckshaus,· 6 - zentraler Steuerstand; 7 -

700 m t ief ta uchen. Für g rößere Tiefen re icht 
der hydrostat ische Auftr ieb des Druckkörpers 
n i cht mehr aus, um d ie m it zuneh mender Tauch ­
t iefe sehr schne l l ansteigende E igen masse so ­
wie d ie Masse der Ausrüstu ng u nd d ie Nutz ­
last auszug le ichen .  
D ie den U- Booten gesetzte G renze macht noch 
n i cht e i nmal e in Zehntel der Tiefe aus, d ie das 
M eer an e i n igen Ste l len aufweist. R u nd 75 % 
der Ozeane re ichen t iefer a ls 3 000 m, das si nd 
immerh in über 50% der Oberfl äche der Erde. 
Um aber in d iese Tiefenbere iche des Meeres 
vorzustoßen u nd d ie Ozeane in a l l  i h ren Te i len 
»von i n nen her« erforschen zu können, war der 
Bau von Ta uch booten notwend ig, d ie spez ie l l  
für d ie wissenschaft l iche Erku ndung u nd für d ie 
w i rtschaft l iche Ersch l ießu ng ausgerüstet s ind 
u nd d ie über Druckkörper verfügen, d ie sel bst 
den u ngeheuren Be lastu ngen e iner Wasser­
säu le von 9 bis 1 1  km sta ndha lten, deren Ab­
u nd Auftauchgeschwind igkeit sich bis h i n ­
u nter z u  k le insten Werten stufen los regeln las ­
sen u nd d ie imsta nde s i nd, über dem Meeres­
boden oder in  e iner bel iebigen Tiefe geräusch ­
los schwebend zu  verharren. 
D ie Entwick l u ng u nd der Bau d ieser Ta uchboote 
begann vor zwei b is d rei Jah rzeh nten zuerst 
in F ra nkre ich, dann in der UdSSR u nd den U SA 
sowie in e i n igen a nderen Ländern .  E nde 1 974 
gab es etwa 1 20 g rößere Tauch boote u nter­
sch ied l icher Zweckbest immu ng, d ie s ich vom 
konvent ione l len U - Boot wesent l ich u ntersche i -

Diktaphon; 8 - A ußenscheinwerfer; 9 - Manipulator; 
1 0 - Fernrohr; 1 1 - Hauptakkumulator; 12 - Sitz; 13 -

Blase des A usgleichsauftriebssystems; 14 - Schlepp ­
anker; 15 - vertikale Stabilisierungsflosse 
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den, obwohl u nter i h nen auch Zwei h ü l l enboote 
sowie e in Wasserba l l astsystem vorha nden s ind 
(Tanks, d ie zum Abtauehen gefl utet u nd zum 
Auftauchen m it Druck l uft ausgeb lasen werden ) .  
Der k le i nere Tei l  d ieser Ta uch boote oper iert 
in e i nem Tiefenbereich b is etwa 200 m, wäh ­
rend d ie meisten Konstru kt ionen s ich i m  Be ­
reich des Kont inenta l abhanges i n  etwa 300 b i s  
1 800 m Tiefe bewegen .  N ur zehn  Tauchboote 
kön nen Tiefen zwischen 4 500 bis etwa 
1 1  000 m erre ichen .  Aufg ru nd der noch u nvo l l ­
kommenen E nerg ieversorgu ngssysteme (Akku ­
mu latoren)  l i egt zur  Zeit d ie mög l i che Dauer 
e iner Operat ion zwischen e i n igen Stu nden u nd 
wenigen Tagen, wenn wir von der » Ben F rank ­
l i n« u nd den  m it Kernenerg ie a ngetr iebenen 
Konstru kt ionen a bsehen .  · 

Obwohl e ine Klass if iz ieru ng der Tauch boote 
aufgru nd u ntersch ied l i cher G röße u nd Zweck ­
best immu ng b i s  heute noch n i cht vorgenommen 
wu rde, so ka nn  man d iese jedoch im wesent l i chen 
in d rei g roße Gruppen m it u ntersch ied l i chen 
Auftr iebs- u nd Ba l lastsystemen e in te i l en .  Das  
erste Auftr iebs- u nd Ba l lastsystem verdankt 
sei ne E ntwick lu ng den Ideen von Auguste 
P iccard, der als erster das Freiba l lonpr inz ip auf  
den Bau von Tauchbooten übertragen hat .  Er 
ord nete an e i nem Schwimmkörper e i ne kuge l ­
fö rm ige Druckkammer aus hochfestem Stah l  a n  
u nd f ü l lte d ie Kammern des Schwimmkö rpers 
m it Le ichtbenz i n, das e i ne ger i ngere D ichte a ls  
Meerwasser besitzt u nd, so ä h n l ich wie das 
F ü l lgas be im Frei ba l l on, dem Schwimmkö rper 
e inen zusätz l i chen Auftr ieb ve'r l e ih t. D ie Kam ­
mern haben u nten e i ne Öffn u ng, d ie entspre ­
chend der jewe i l igen Ta ucht iefe den Druckaus ­
g le ich ermög l i cht. so  daß d ie Wand u ng des 
Schwimmkörpers sehr d ü nn a usgefüh rt werden 
kan n .  
D a  d a s  Leichtbenz in  m it zunehmender Tiefe 
be inahe doppelt so schne l l  wie das u mgebende 
Wasser verd i chtet wi rd, tr itt e i ne Verr i ngeru ng 
des Vol u mens des Leichtbenz i ns u nd dam it des 
Auftr iebs e in .  Um d ie Tauchgeschwind igke i t  
n icht  u nzu l ässig zu erhö hen oder um e ine 
G le ichgewichtslage ( Schwebezustand)  e i n neh -

Glas gewinnt zunehmende Bedeutung beim Bau von 
Tauchbooten: die 11Nemo 11, eine Kombination zwi­
schen Taucherglocke und U-Boot 

men zu kö n nen, w i rd Ba l last in Form von Stah l ­
sch rot abgegeben, der in besonderen Schächten 
im Schwimmkörper mitgefü h rt. dort elektro ­
magnetisch festgeha lten oder mittels Strom­
absch a ltu ng ausgestoßen wird. Be im Auf­
tauchen muß a nste l le des Stah lsch rotba l lastes 
das Leichtbenz in  aus den Kammern abgegeben 
werden .  
Typische Vertreter d ieser Gruppe si nd d ie Tauch ­
boote m it den Beze ichnu ngen »Bathyskaph - B 5«, 
» F N R S«, »Trieste« u nd »Arch imede«. Der sowje ­
t ische » Bathyskaph - B  5«  ist für e i ne Ta ucht iefe 
von 9 000 m ausgelegt, u nd auch d ie fra nzö ­
sische »Arch i mede« tauchte in den vergangenen 
Jah ren mehrmals bis i n  d iese Tiefe. Sie benutzt 
a ls Auftr iebsfl üss igkeit Hexan, das e inen dem 
Meerwasser ä h n l ichen Expa ns ionskoeff iz ienten 
hat. M it der »Trieste« erre ichten Jacq ues Piccard 
u nd Don Walsh im J anuar 1 960 im Marianen ­
graben d ie Rekordt iefe von 1 0  9 1 6 m. Im Jahre 
1 964 kam d ie »Trieste« nochma ls i ns Gespräch ,  
a ls s ie  m it Erfolg be i  der  Suche und Bergung 
der Trümmer des m it Kernenerg ie angetr iebenen 
U- Bootes »Tresher« der amer ika n ischen Kriegs­
mar ine i n  e iner Tiefe von 2 600 m e i ngesetzt 
wurde .  
Bei e i ner zweiten G ruppe wi rd zur  Vergrößeru ng 
des nutzbaren Auftr iebs u nd zur F ü l l u ng der 
Hoh l rä u me zwischen der meist aus Kunststoffen 
bestehenden äußeren H ü l le u nd den im l n nern 
des Tauchbootes befi nd l ichen Druckkörpern 
e in spez ie l ler Schau mstoff verwendet, der mit 
w inzig k le inen g l äsernen Hoh l kuge ln du rch ­
setzt ist. Wäh rend aber bei der ersten Tauch ­
bootgruppe, den sogenannten Bathyskaphen 
(T-iefsee -Tauch boote ) ,  e in Auftr iebs- u nd Ba l ­
lastsystem verwendet wurde, dem i rrevers ib le 
( n icht umkehrba re) Vorgänge zugru nde l i egen, 
d. h .  e i ne l aufende Verm i nderu ng des Ba l lastes 
u nd der Auftr i ebsfl üss igkeit e i ntritt wird bei 
der zweiten Gruppe von Tauch booten mit 
reversi b len (wiederhol baren)  Vorgängen ge­
a rbe itet. D ie Auftr iebsverä nderu ng tr itt dadurch 
e i n, daß aus e iner Anzah l  »ha rter« druckfester 
Ta nks aus Le ichtmeta l l  Öl in sogenannte »weiche« 
Tanks gepumpt wird .  Letztere bestehen aus 
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a 
(z. 8. liAiuminaut11) 

S icherheitsba l last 

b 
(z. 8. 11Trieste /1 11) 

c 
( z. 8. JJAivim1) 

e 
(z. 8. 118en Franklim1) 

Auftriebssysteme und Druckkörperformen von Tauch ­
booten: 
a - gesamter Auftrieb durch den Schiffsrumpf =  Druck­
körper; b - Ballonsystem: A uftrieb durch Flüssigkeit 
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d 
(z. 8. !!DSR V11) 

geringer Dichte (L eichtbenzin Hexan); c - A uftrieb 
durch !Jharte 11 und J!Weiche11 Tanks und in Schaum­
stoff gebettete Miniglaskugeln 
c - Druckkugel; d - KugelraupE:; e - liegender Zylinder 



zusamme ndrückbaren Gumm ibeutel n, d ie  i n  
f lutbare Kästen aus Kunststoff e i ngebettet s i nd .  
Du rch d ie Vo lumenänderu ng der  »we ichen« 
Tanks ka nn  der Auftr ieb stufen los u nd ohne  
Massever lust geregelt werden .  
E i n  typ ischer Vertreter d i eser Gruppe i st das 
amer ika n ische Tauch boot »Aivi n«, das schon  
mehrma ls Gegensta nd spektaku l ä rer Ere ig n i sse 
war. Es wurde in 600 m T iefe von e i nem Schwert ­
f isch a ngegr iffen, dessen Waffe s ich i n  den  
Rumpf des Tauchbootes bohrte u nd nu r  knapp  
das  Hauptenerg iekabel verfeh lte. D ie »Aiv in«  
wurde meh rmals leck gesch lagen u nd ver lor 
i n  1 350 m T iefe i h ren Man i pu lator (G reifarm ) ,  
den sie aber später selbst bergen konnte. 1 968 
sank das Boot etwa 220 km südöst l ich sei nes 
He imathafens i n  e i ne T iefe von 1 450 m und  

Der französische Tiefseeforscher Jacques Yves Cous­
teau vor dem Modell seiner »tauchenden Untertasse« 

konnte erst e i n  Jah r  später du rch den E i nsatz 
der »Ai um i naut« wieder gehoben werden. 
Be i  der d ritten Gruppe von Tauchbooten wird 
der Auftr ieb du rch den Druckkörper selbst 
aufgebracht. Da d ie Masse des Druckkörpers 
m it zuneh mender Tiefe a nwächst muß er e i n  
entsprechend g roßes Vo lumen besitzen, um 
d iesen Massezuwachs auszug le ichen .  Das Ab­
u nd Auftauchen wird du rch F l uten bzw. Aus­
b lasen von Wasserba l l astta nks reg u l ie rt. wobei 
zusätz l ich fester Ba l last - beisp ie lsweise Sta h l ­
sch rot - abgegeben werden ka n n. Typische 
Vertreter d ieses Auftr iebs- u nd Ba l lastsystems 
s i nd die »Ai um ina ut«. d ie » Ben Frank l i n« u nd 
d ie »Ti n ro - 1 «. 
D ie amer ika n ische »Ai um i naut« wurde für e ine 
Taucht iefe b is  5 000 m ausge legt. Wie v ie le 
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andere Tauch boote aus kapita l i st ischen Lä n ­
dern wird sie vornehm l ich für d ie m i l itä r ische  
U nterwasserforsch u ng e ingesetzt. D ie i n  de r  
Schweiz gebaute » Ben Frank l i n« legte m it e i ne r  
sechsköpf igen Besatzu ng an Bord i n  3 1  Tagen  
in  wechsel nden Tiefen zwischen 200 u nd 600 m 
antr iebslos i nsgesamt 2 700 km zurück, n u r  
von der Kraft des u ntersee ischen Go l fstroms 
vorwärtsgetr ieben. D ie sowjet ische »Ti n ro - 1  « 
operiert im Gegensatz zur  »Ti n ro - 2« - d ie von 
e i nem M uttersch iff aus  e ingesetzt w i rd - von 
e i ner Landbasis aus. S ie d ient wie v ie le sowje ­
t ische Tauch boote der f ischere iwi rtschaft l i chen 
u nd a l lgemeinen Meeresforschu ng .  
E i ne Sonderform in  der breiten Pa lette sowje ­
t ischer Tauchboote s i nd d ie Sogenan nten Naß ­
tauch boote. D iese M i n i konstrukt ionen besitzen 
keine Druckkö rper, bewegen s ich nur  i n  den 
oberfl ächennahen Wassersch i chten, u nd i h re 
Herstel l u ngs- u nd Betr iebskosten s i nd desha l b  
entsprechend n iedr ig .  D ie e i n  b is zwei Mann  
Besatzu ng sitzt in Taucheranzügen u nd m it 
Atemgeräten in gef luteten Kab inen - a lso im  
»Nassen«. D ie Boote werden für d ie Ausb i l ­
d u ng von U nterwasserp i l oten u nd in  der F ische­
re iwi rtschaft e ingesetzt wie be isp ie lsweise d ie 
»Makrele« u nd d ie »Ma lju tka«. D ie »Ma i - 3« 
d iente a ls Naßta uchboot der Besatzu ng der 
U nterwasserstat ion »Tschernomor« a ls Perso­
nen- u nd Gerätetra nsportm ittel zur La ndbasis 
u nd zu a nderen U nterwasserkonstru ktionen .  
E i ne weitere sowjetische Sonderkonstrukt ion 
s i nd d ie U nterwassemg le i ter<<. d i e, i n  Kugelform 
oder f l ugzeugähn l i cher Bauart a n  e i nem Sta h l ­
sei l hängend, von e inem M uttersch iff  g e ­
sch l eppt werden. E i n  typischer Vertreter d i eser 
G ruppe, in der sowohl Naß- a ls auch Trocken ­
tauchboote vertreten si nd, i st d ie »Atla nt - 1  <<. d i e  
b is in  1 00 m Tiefe der Beobachtu ng von F i sch ­
schwärmen vor dem Netz. der Erprobu ng neuer 
Fanggeräte und -tech n i ken sowie a nderen 
f ischere iw i rtschaft l i chen U ntersuchu ngen d i ent . 
Neben Sta h l leg ieru ngen, A l um i n i um u nd Kunst ­
stoffen beg i n nt G las, dessen Zerbrech l i chkeit 
spr ichwört l i ch ist beim Bau von Tauchbooten 
e i ne Ro l le zu sp ie len. G l as ä ndert im Gegen -
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satz zu den a nderen Baustoffen u nter Druckbe­
lastu ng nur  ger i ngfüg ig se i ne Form u nd n immt 
nach Druckent lastu ng sei ne u rsprüng l i che Form 
wieder a n. Tauch boote, d ie Druckkörper i n  
Kuge l form oder a m  B ug Ha l bkuge lscha len a u s  
P lex i -, Pyrokeram- oder Bors i l ikatglas tragen 
u nd ausgeze ichnete Beobachtungsmög l i chke i ­
ten  b ieten, haben s i ch  i n  l ängeren U nterwasser­
e i nsätzen g ut bewährt. 
Für den Transport von Menschen u nd M ater ia l  
von der La ndbas is zur U nterwasserstat ion u nd 
zurück sowie zwischen zwei oder mehreren 
U nterwasserstat ionen u nd zur Rettu ng hava ­
r ierter U - Boote, Tauchboote. U nterwasserfahr ­
zeuge oder U nterwasserstat ionen wurden neue 
Tauchboote entwicke lt  d ie anste l le e i nes Druck­
körpers in Form e i nes l iegenden Zyl i nders oder 
e i ner Kugel über mehrere Druckkammern u nd 
Aussch leusu ngse i n r ichtu ngen verfügen. E in  sol ­
ches Tauchboot vom Kuge l ra upentyp ist be i ­
sp ie lsweise das T iefsee- Rettu ngstauchboot 
» D S RV<<. das bei e i nem Ta uchgang 24 Hava r i ­
sten a us über 1 000 m T iefe bergen ka n n. 
E i ne Kombi nat ion zwischen U nterwasserla bor 
u nd Tauchboot ist das M eeresbodenfah rzeug, 
dessen U ra h n, d ie »Argonaut<<. bereits E nde des 
verg a ngenen Jah rhu nderts den Boden der 
F lachsee befuhr u nd dessen Weiterentwick lu ng 
wir heute im U nterwassemtraktor« u nd - »bu l l ­
dozer« er leben; es gewin nt zu nehmend a n  
Bedeutu ng, i n sbesondere bei der Ersc h l ießu ng 
u ntersee ischer Lagerstätten in  küsten nahen 
Bere ichen. D ie M eeresbodenfah rzeuge ä h nel n  
in verbl üffender Art u nd Weise den Mond ­
fah rzeugen. E s  ist ke i n  Zufa l l. d aß  das  wissen ­
schaft l i che u nd tec h n ische Abenteuer der 
Erforsch u ng des l n nern des »blauen Kont i ­
nents« gerade in e i ner Ze it began n, in der der 
M ensch nach den Sternen g riff. Wenn heute 
Wissenschaft ler, Tech n i ker u nd Arbeiter u nter 
Wasser, gesch ützt g egen Druck. Kä lte u nd a ndere 
Gefah ren, s icher i h rer Arbeit nachgehen kön ­
nen, dann  verdanken sie es zum g roßen Te i l  
den Erfahru ngen a us der Raumfah rt d ie den 
Fortsch ritt im Bau von U nterwasserfah rzeugen 
erst ermög l ichte. 



Kar lhe inz F r ied ri ch 

SPO RTLE R S IND . R O B OTER ! 



Bei se i nem Weltrekord im 50- km - Bahngehen 
1 969 in Ber l in  hatte Olympiasieger Ch ri stoph 
Höhne 1 25 Stad ionru nden zu absolvieren. Er 
g i ng s ie m it der Rege lmäßigkeit e ines Uh r ­
werks - fü r  jede bra uchte e r  knapp zwei 
M i nuten .  
Etwa 30 Seku nden dauerte d ie Stufenbarren -

kür, m it der Kar in J anz 1 972 d ie o lymp ische 
Goldmeda i l le erra ng. Wenn sie in  Hochform 
war, hatte sie e in so lches Gefüh l  für den Rhyth ­
mus a l ler Bewegu ngen, daß  sie f ü r  d iese Kom­
b i nat ion stets d ie g le iche Zeit brauchte, fast 
auf d ie Seku nde genau .  
Es g ibt B i l l a rdsp ie ler, d ie in e i ner e i nz igen Auf­
nahme 500 Garambolagen h i ntere ina nder er-

A usdauer und Konzentration erfordert der Skilanglauf. 

wo Anstiege mit Abfahrten ständig wechseln. Gerhard 

Grimmer auf seinem Weg zum Sieg über 50 km bei 

der WM 1 9 74 in Falun 
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z ie lten u nd dam it den Wettkampf für sich ent­
sch ieden .  
Der sowjet ische Sportschütze Wita l i  Pach imo ­
witsch erre ichte 1 971 in  Suh l  in der D iszi p l i n  
40  Schuß  l iegend 400 Punkte - d ie max ima le  
Trefferzah l. 40mal h i nterei na nder d ie » 1  0« 
trafen im Wettkampf auch d ie Österre i cher 

Ku rka u nd Waibel u nd der Pole Pojer. Wu rf ­
tau bensch ützen haben d ie schwier ige Aufgabe, 
in versch iedene R i chtu ngen davonschwi rrende 
Tonsche iben zu treffen .  D rei sowjet ischen  
Sport lern - Petrow, Tschu ranow u nd Tschegent i  
- ge lang es, im Wettkampf ke ine der 200 »Ta u ­
ben« entkommen z u  lassen. 
Was befäh igt d ie Sportler zu solch a ußerge -

Christoph Höhne beim 50-km -Bahngehen a n  der 

Verpflegungsstel/e. Mit Haferschleim, Fruchtsäften. 

gesüßtem oder ungesüßtem Tee u. a. werden die 

Flüssigkeitsverluste des Körpers ausgeglichen 



wöh n l icher Stab i l ität i n  i h ren Leistu nge n ?  I st 
das spez ie l le Begabung, Können, Gen ie ? Oder 
s i nd Sport ler etwa » Roboter« ? 
Für  d iese Frage haben Ath l eten, Tra i ner oder 
Sportwissenschaft ler n ur e in Läche ln  üb rig .  
Es  g i bt i h n  n i ch t. den sport l i chen Roboter in  
Menschengesta lt. u nd es wi rd i hn  n ie gebe n .  

De r  Schütze, der m it sche i nbar masch i ne l ler 
Präz is ion vis iert u nd tr i fft, d ie Turneri n, d ie m it 
tra u mwand ler ischer S i cherhe it i h re Kombi n a ­
t ionen beherrscht. oder etwa Ruderer, d i e  i n  
vo l lendeter Ha rmon ie der Sch läge e i nen Achter 
über das Wasser tre i ben - sie a l le haben i n  
mühevo l l em Tra i n i ng etwas er lernt, das d e n  
Au ßenstehenden i n  Stau nen versetzt. S i e  haben 

ln der Phase der Starterregung läßt der sowjetische 

Kugelstoßer Wladimir Guschtschin das Gerät mehr­
fach um den Körper kreisen. ln den Pausen (s. A bb. 

S. 207) I/Schaltet er abrr 

best immte, für i h re D i sz ip l i n  wichtige Bewe­
gu ngsfert igke iten optim iert. au tomat isiert. U nd 
sie haben gelernt, störende Faktoren aus dem 
äußeren u nd i n neren M i l ieu be i  der Ausfüh ­
rung d ieser sport l i chen Bewegu ngen i m  Wett ­
kampf weitgehend auszuscha lten - Lärm, 
Pfiffe der Zuschauer, zu g roße eigene Erreg u ng, 

Nervosität. Hemmu ng, Angst oder Gedanken, 
d ie d ie Konzentrat ion auf d ie Leistu ng negativ 
bee i nf lussen könnten. 
D ie sport l iche Leistung ist immer e i ne Lei ­
stu ng der ganzen Persön l ichke it des Ath leten .  
Sie basiert a uf physischen u nd psych ischen 
Funkt ionen u nd E igenschaften, d ie tra i n ierbar 
s i nd u nd s ich wechselseitig bed i ngen.  Mit 

»Du kannst es schaffen . . . « Beruhigende Worte 

des Trainers, zumeist positiv formuliert, haben großen 

psychologischen Wert, besonders für noch unerfah­

rene junge Sportler 
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d iesen Zusammenhängen befaßt s ich u nter 
anderem d ie Sportpsycho log ie, d ie ebenso wie 
andere D isz ip l i nen der  Wissenschaft a l l en  
voran d ie Sportmed iz i n, dem modernen Hoc h ­
le istungssport v ie le neue Erkenntn isse ver­
dankt . 
Die Frage muß a lso lauten :  Wesha lb s i nd .Sport­
ler keine Roboter ? 
Prof. Dr. Pau l  Ku nath, ordent l i cher Professor mit  
Leh rstuh l  für Sportpsycho log ie an der Deut­
schen Hochschu le für Körperku ltur  i n  Le i pz ig ,  
bea ntwortet sie mit wen igen knappen Sätzen : 
»Roboter oder Computer haben e in  Prog ram m, 
e i nen vom Menschen e i ngegebenen Algor i th ­
mus, den sie abarbeiten. Sportler haben für d i e  
Ausführu ng e i ner sport l i chen Übu ng ebenfa l l s  
e i n  Programm, z .  B. e i ne best immte ratione l l e  
Techn i k, d ie vorwiegend u nter Beachtu ng der  
im Mensch l i ch - B io log ischen wi rkenden Natur ­
gesetze ausgea rbe itet u nd gespe ichert wi rd .  
Das techn ische Prog ramm des Sport lers u nter­
scheidet s ich aber von dem des Roboters vor 
a l lem dadu rch ,  daß bei se i ner Abarbe itu ng d i e  

gesamte Persön l i chkeit bete i l igt ist. Das  tec h ­
n ische Programm des Sport lers ist g le ichsa m  
e i ngebettet i n  sei ne Gefüh l e, Chara ktereige n ­
schaften, E i nste l l u ngen u nd Motive. D i e  Ver­
wi rk l i ch u ng so lcher Prog ramme i n  der sport ­
l i chen Le istu ng läßt s ich desha lb  n icht e i nfach 
m it Algor i thmen erk lären .  Soz ia le  u nd psycho ­
log ische Gesetzmäßigke iten müssen g le icher ­
maßen beachtet werden .  S ie best immen d ie  
sport l i che Leistung entsche idend mi t . «  
Es g i bt v ie le Be isp ie le dafü r, wie Sport ler, von 
e i nem sta rken M ot iv getr ieben, im Wettkampf 
über s ich h i nauswuchsen .  E i nes davon l i eferte 
Gerhard Gr immer, der Weltmeister im Sk i l ang ­
lauf, bereits la nge vor se i nem spektaku lären 
Tr i umph be i  der Weltme isterschaft 1 974 i n  
Fa l u n . Es war v ier Jah re zuvor i n  Strbske Pleso 
( C:SS R ) .  Bei d i eser WM ge lang den D D R ­
Läufern erstmals e in  g roßer Erfolg über d i e  
ska nd i navische Sk i - E l ite. E s  gab  »S i l ber« f ü r  
G ri mmer über 30  km u nd »S i l ber« f ü r  d i e  
Frauen - u nd M ä n nerstaffel h i nter de r  Sowjet­
u n ion, vor den Skand i nav iern ! Da tauchten ,  



von B R D -Zeitu ngen verbreitet, über d ie D D R ­
Läufer Dop i nggerüchte au f. Obwohl auch sport ­
l i che Geg ner unserer Läufer, wie d ie  zur Weit­
k lasse gehörenden Schweden Aslu nd, H a l ­
varsson oder Stefa nsson, entsch i eden dagegen 
auftraten, waren sie da, d iese Gerüchte, erfu n ­
den, um e i nen Schatten auf  d ie E rfolge der 
D D R - S portler zu werfen .  Auf Antrag der D D R ­
Mannschaft wurde e i ne Dop i ngkontro l le der  
ersten d re i  u nd e i n iger Ausgeloster für den  
50- km - La ng l auf besch lossen .  Es  war  d ie letzte 
D isz i p l i n  im WM - Progra m m. »D i ese 50 km 
waren e in  ganz besonderer La uf f ü r  m ich«, 
sagte Gerhard G rimmer später in e i nem Zei ­
tu ngs i nterv iew. »E i n  v ierter P latz von mi r  wäre 
um so mehr d ie Z ie lsche ibe west l i cher Verle um ­
d u ngen geworden .  Wie wichtig war es desha l b, 
u nter d ie ersten d rei zu kommen . . .  « Um d i ese 
B ronzemeda i l le hat Gerhard G rimmer he lde n ­
haft gekämpft. E r  f üh rte bis z u m  K i l ometer 40, 
dann  erfuh r  er über Sprechfu n k, daß er Zweiter 
wa r, beim K i lometer 45 noch Dr i tter . . . Was 
sich dann  zutrug, sch i lderte d ie Suh l er Zeitu ng 
» Freies Wort« den v ie len Th ü r i ngern, d ie das 
d ra mat ische Geschehen i n  den Tatrawäldern 
dahe im am B i ldsch i rm verfolgten, so : »45 K i l o ­
meter verzeh ren a l l es b i s  auf den  b lanken Wi l l en .  
Wen ige ta usend Meter we iter l ehnt s i ch  m i t  
e i nem Wadenkrampf de r  Körper a uch noch 
gegen d i esen au f. So verl ie rt der Mann vom 
ASK auf dem letzten la ngen Streckenzehnte l  
erst Go ld, dann S i l ber. Ver l iert ? Muß man n icht  
etwas schon besitzen, um  es zu verl ieren ? Eben .  
Daß  e r  n ach  40  km Bester i st, zäh lt n icht, denn  
an d i esem Punkt g i bt es  ke i ne  M eda i l len .  Also 
verl ie rt Gerhard G ri mmer n ichts, sondern ge­
w i nnt B ronze. D iese i st w ie  e in  Denkma l : 
Tr i u mph über d ie  Schwäche. Oder fast so wie : 
O h ne Wasser du rch d ie Wüste . . .  « 

Technik und Motiv 

ln Sportber ichten ist oft von w i l l enssta rken 
Ath l eten, vom »S ieg über s ich se lbst« usw. 
d ie Rede. Frage an  den Sportpsycho logen : 
Welcher Zusammenhang besteht zwischen der 

Eine Rekordlast liegt vor dem Superschwergewichtler 

Gerd Bank. Mit geschlossenen A ugen sammelt er 

vor dem Versuch alle physischen und psychischen 

Kräfte 

sport l i chen Techn ik u nd den Motiven als i nne ­
ren Antr ieb zu r  Bewält ig u ng e iner best immten 
Aufgabe ? 
Prof. Dr. Ku nath : » D ie Tech n i k  ist nur  e ine 
Komponente der  sport l i chen Leistu ng. Für s ie  
s ind i n  hohem Maße Natu rgesetze geltend .  
Doch s ie  wi rken mod i f iz iert g le ichsam ge­
brochen, beg renzt oder auch ohne wesent l iche 
Beh i nderu ng du rch d ie bereits genannten 
psycho log ischen u nd gese l l schaft l ichen Ge­
setzmäßigkeiten. Bei der Ausfüh ru ng e i ner 
sport l i chen Übung wi rken a l so gese l l schaft ­
l i che, psycho log ische u nd Natu rgesetze eigen ­
a rt ig vermascht zusammen. So können z .  B .  
gese l lschaftl i che E i nste l l u ngen Mot ive se i n  fü r  
e i ne hohe Anstreng u ngsbereitschaft im Tra i ­
n i ng, etwa d ie Anerkennung der Leistu ng du rch 
d ie F reu nde der Sportg ruppe, du rch Bekannte, 
Sch u l kameraden u nd Arbeitsko l legen oder durch 

Das ungleiche Duell! Doch auch der Torwart im 

Hallenhandball weiß bei einem Siebenmeterwurf um 

seine Chance. Reaktionsschnell und ohne Furcht vor 

dem Ball sucht er sie zu nutzen 
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d ie gesamte soz i a l ist ische S portorg a n isat ion ,  
den Staat u nd d ie Partei der Arbeiterklasse. 
Wenn aber a uch bei der Lösu ng sport l i cher 
Aufgaben Natu rgesetze w i rken bzw. im Tra i ­
n i ng bewußt a ngewendet werden. so kön nen s ie 
doch a l le in  weder das Zusta ndekommen e i ner 
sport l i chen Leistu ng erk lären noch d iese du rch 
i h re a l l e i n ige Anwend u ng ermög l i chen. Der  
Mensch geht m it Mot iven in  den Wettkampf, 
in denen gese l l schaft l i che u nd persö n l i che  
Erfah rungen gespe ichert s i nd, d ie sei ne Hand ­
l u ngen auslösen. Letzten Endes repräsent ieren 
a l so n i cht d ie Naturgesetze d ie Leistung, sondern 
d ie gese l lschaftl i ch - soz i a l en, wei l  sie vor a l lem 
entsche iden, wie in  e i nem Wettkampf die 
Natu rgesetze zur Wirku ng gebracht werden  
kön nen. Also: Der Sport ler, der Angst vor dem 
Gegner hat ka nn noch so g ut vorbereitet se in ­
er wird se i ne Potenzen n ic ht a kt iv ieren u nd aus ­
schöpfen kön nen .« 
Der Wissenschaft ler rä u mt e i n, daß e i n  starkes 
Mot iv, wie es Gerhard G r immer beim 50- km­
Lauf von Strbske Pleso hatte, f ü r  e i nen a nderen 
Sport ler a u ch zum »psycho log ischen Rucksack« 
werden ka n n, zu e i ner Bü rde, d ie ihn eher 
hemmt a ls befl ügelt. D i es wäre dann der F a l l, 
wenn d ie kond i t ione l len E igenschaften, d ie i n  
so lchen S ituat ionen a kt iv iert werden müssen, 
vorher n i cht genügend tra i n iert wurden. I st 
aber d ie Ausdauer a ls kond i t ione l le E igensc haft 
ausre ichend tra i n iert u nd hat der S port ler das 
Wissen ü ber se i ne Ausdauerfäh igke i ten zu ­
g r iffsbereit gespeichert so kann er sie in e i ner 
entsche idenden S i tuat ion - wie beim Lauf 
G r immers - auch a kt iv ieren. 

Die !!psychologische Barriere rr 

Ste l len wir u ns e i ne Mauer vor, 1 m hoch, 1 I 2 m 
d ick. M ühe los spazie ren wir a uf ihr h i n  u nd her. 
Weshalb haben wir Hemmu ngen, u ns a uf 
derse lben Mauer in 1 0 m Höhe ebenso s icher 
zu bewegen?  Oder wir stehen vor e i ner abgru nd ­
t iefen Sch l ucht 5 m breit. Weitspri nger, d ie 7 m 
normalerweise im Tra i n i ngsa nzug schaffen, 
wagen n icht dort h i n überzusetzen. 

Jeder Sieg im Rundenkarussell des L angstreckenlaufs 

ist auch eine taktische L eistung. Ex-Europameister 

Jürgen Haase (Nr. 28) und sein junger Nachfolger 

Manfred Kuschmann (Nr. 31) im Kampf 

Prof. Kunath :  » D iesen M echan ismus nennen 
wi r  d ie >psycho log ische Barr iere<. S ie erg i bt 
s ich aus den soz ia len Erfahru ngen im Al ltags­
leben oder im beka nnten Tät igke itsbereich u nd 
w i rkt w ie e i ne Schra nke, d ie nur m it g roßer 
Anstreng u ng oder in den meisten Fä l len gar 
n i cht überwu nden werden kann .  i n  Lebens­
a ngstsituat ionen, wenn z .  B. das Überspr ingen 
e i ner t iefen Sch l ucht oder das Gehen auf e i nem 
schma len G rat d ie e i nz ige Chance ist sich zu 
retten, fä l lt d ie Schra nke. Dann kann der Körper 
übr igens a uch kond it ione l le Reserven mob i l i ­
s ieren, d ie noch gar n i cht tra i n iert wurden .«  

Die !!biologische Uhrrr 

Es g i bt Läufer, d ie »d ie U hr im Kopf« haben, d ie  
in der Lage s ind, e i ne best immte »Marschtabe l le« 
mit Zwischenzeiten wäh rend e ines Laufs z iem­
l i ch exakt e i nzuha lten. S i egtr ied Valent in ge­
hörte zu i hnen, der Mann, der am 1 9. J u l i 1 960 
im Potsdamer Stad ion den Weltrekord des 
Schweden Dan Waern über 1 000 m u nd wen ig 
später, am 27. August den Eu roparekord des 
Tschechoslowaken Sta n is law J u ngwi rth über 
1 500 m verbesserte. Er konnte auch ohne Stopp­
u hr m it verbl üffender Genau igke it sagen, welche 
Zeit er etwa für e i ne be l ieb ig schne l le Stad ion ­
ru nde benöt igt hatte. D ie Wissenschaftler spre­
chen von der »b io log ischen Uh r« a ls Ausdruck 
dafür, daß das Tempo- oder Zeitgefüh l  im Ver­
l auf der Fert igkeitsentwick l ung be im Menschen 
ausgeprägt wi rd, wobei der Ausprägu ngsgrad 
i nd iv idue ll sehr versch ieden sein kan n. · (Wir 
bemerken im A l ltag etwas davon, wenn wir 
gewohnhe itsmäßig be isp ie lsweise jeden Tag 
zur g le ichen Zeit a us dem Sch laf aufwachen . )  
Auch  der Austra l i er Ron  C la rke war e in  Läufer 
m it ausgeprägt g utem Tempogefüh l. das i hn  
im Verein m it se i nen Ausdauerqua l itäten zu  
g roßart igen Weltrekorden auf den La ngstrecken 
füh rte, d ie über v ie le Jah re u na ngetastet b l i eben.  
Doch e in  S ieg bei O lympischen Sp ielen b l ieb 
Ron C la rke ebenso versagt wie S iegtr ied Va len ­
t i n . Der Kampf gegen sta rke Konku rrenz auf der 
Bahn verläu ft anders a ls e in  Ren nen »gegen die 
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Uh r«. Für  J ü rgen H aase, den 1 974 zurückge ­
tretenen zweifachen Europameister im 10  000 rn­
Lauf,  war der Rekord i mmer nur  das  Ergebn is  
e i nes Kampfes um den S ieg. » Es ärgert m ich  
n i cht<� sagte er, »daß ich abtrat, ohne e i nma l  
Weltrekord ler gewesen zu  se i n  w ie  C l� rke, 
Bedford oder Viren .  Für e i nen Lauf gegen d ie  
Uhr  feh lte m ir das ausgeprägte fe i ne Zeitgef ü h L  
Was i c h  bra uchte, waren Gegner, a uf d i e  i c h  
m ich e i n ste l len kon nte. J edes Rennen verl äuft 
a nders, zwi ngt zu takt ischen Über leg u ngen . , 
Es g i bt e i n  Dutzend, d ie e i ne g ute 1 0  000- m ­
Zeit >dr in <  haben, doch n u r  d rei oder v ier, d i e  
gewi nnen kö n nen - u nd a uf d ie ste l lt man s i ch  
e i n  . . .  « J ü rgen Haase ka n nte sei ne g roße Waffe : 
e i ne enorm schne l le letzte R u nde, e inen übera l l  
gefü rchteten Spurt. Das  prägte sei nen Typ a l s  
Läufer. 

Der JJRitus tt vor dem Start 

Immer wieder beobachten wir bei Sportere ig ­
n issen d ie Konzentrat ion der Ath leten vor dem 
Sta rt. W i r  schauen  i h nen ins  Ges icht - d i e  
Fernsehtech n ik macht es  mög l ich .  J eder Ath let 
hat se ine e igene Methode, sich auf den ent ­
sch eidenden Augenb l ick e i nzuste l len .  l n  tec h -

Kugel la nge i n  der Hand. Wlad im ir Guschtsch i n  
( UdSSR )  pflegte sie vor jedem Versuch u m  
se inen Körper kreisen z u  lassen, wobei e r  s ie 
abwechse l nd von e i ner Hand i n  d ie andere 
n ahm .  
»Wenn e in  Ath let aufgerufen wi rd oder weiß, 
daß er a ls nächster an  d ie Re i he kommt, dann  
befi ndet e r  s i ch  i n  e i ner gewissen Erreg u ng, 
d ie für den Vorsta rtzusta nd typisch ist«, me in t  
Prof. Ku nath .  »Es wirken d ie gesa mmelten 
gese l lschaftl i chen u nd i nd iv id ue l l en  Erfah ru n ­
gen - d ie e igene Leistu ngserwartu ng, d ie i m  
sozia len Gefüh l  widergespiege lten Erwartu ngen 
der M a n nschaftskameraden oder des > He im­
pub l i ku ms< usw. Wenn d ie Übung beg i n nt, 
wi rd d i eser Zusta nd in der Regel du rch das ver­
maschte Prog ra mm des Zusammenwirkens b io­
log ischer, soz ia ler u nd psych ischer Gesetz ­
mäßigke iten über lagert u nd beherrscht. Be i  
e i nem übererregten Sportler ge l i ngt d ies a l ler ­
d i ngs weit  sch lechter. Er kann se in  >Sta rtfieber< 
n icht zurückd rä ngen u nd dadurch se i ne opti ­
ma le Leistu ngsfäh igke it n icht erre ichen .  I m  
E i nzelfa l l  kann  er sogar versagen .« 
Noch heute gen ießt der frühere W�Jtmeister und 
Olympias ieger Boris Schach l i n  ( UdSSR)  den 
legendären Ru f, e i ner der s ichersten Tu rner der 

n ischen D i sz i p l i nen wie H ochspru ng oder Weit gewesen zu sei n .  Bevor er a ns Gerät trat, 
Weitspru ng, Turnen, Sch ießen, Wasserspr ingen ,  
Gewichtheben gewin nt d ie Konzentrat ionsaus ­
dauer besondere Bedeutu ng.  Der Wettkampf 
wäh rt oft Stu nden, u nd Entsche id u ng ist immer, 
bei jedem Versuch .  
Wenn e in  Gewichtheber s i ch  de r  H antel nähert, 
d ie er im nächsten M oment zur Hochstrecke 
br ingen w i l l, dann  beobachten wir me ist das 
g le iche Zeremon ie l l  wie bei vorangegangenen 
Versuchen : E r  betastet das E isen zuerst mi t  
den B l icken, dann m it den Händen .  Der  e ine 
sch nauft e in  paarma l  t ief, e in  a nderer rüttelt am  
Meta l l, e he  e r  ganz ru h ig w i rd. A l l e  sammel n 
Kräfte - bei dem e inen dauert es dre i, v ier Se ­
kunden, andere brauchen l a nge dazu .  E i n  
R itus, der s ich ständ ig wiederho l t, der dazu ­
gehört. Auch Kuge lstoßer behande ln  das » E isen« 
i nd iv idue l l  versch ieden. Der e i ne d reht d i e  

Während andere um die Punkte turnen. entspannt 

sich Japans zweifacher Olympiasieger Sawao Kato 

in dieser ungewöhnlichen Pose am Pferd Er denkt 

schon an die nächste Übung 

konzentr ierte er s ich la nge. Wie ersta rrt ver ­
ha rrte e r  in  e i ner Pose. Se in  Wettkampfver ­
ha lten sch i lderte der  sowjetische Journa l ist 
A. Tscha i kowski 1 961 i n  der Zeitu ng »Sowjetskij 
Sport« : 
» Im  Lautsprecher hörte ma n :  Schach l i n  . . .  Er 
betrat das Pod i um, sta nd in  der Ecke, ganz am  
Rande. Wa ndte s ich z u r  Seite u nd verha rrte. 
Es verg i ng e i ne Seku nde, d ie zweite, die fünfte, 
fast e i ne ha lbe M i nute . . .  Was geht in  ihm vor ? 
Wesha lb zögert er ? Woran denkt e r ?  Schach l i n  
steht regu ngslos m it ha lbgesch lossenen Augen.  
D ie zusammengepreßten Lippen lassen d ie 
Backenknochen stärker hervortreten. D ie Arme 
hängen herab, u nd nur d ie l a ngen geschmeid i ­
gen F i nger bewegen s ich e i n  wen ig - g le ich ­
sam das k üh le Meta l l  betastend. 
I ch bemühe mich zu ergrü nden, an  wen mich 
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Schach I in in eben d iesem Moment er in nert . . .  
Plötz l ich dreht er s ich hastig um u nd macht den  
ersten Sch r itt zum Gerät. Dann e in  Spru ng -
d ie Hände u mk lammern d ie Stange, u nd er 
beg i n nt den ersten Tei l  der schwier igen Ü bung .  
I ch beobachte aufmerksam se inen  Ges ichts­
ausd ruck - vö l l ig ge lassen. I ch f inde ke ine Spur  
von U nruhe u nd Anstrengu ng. Da  kommt der  
Abgang .  A l lgemei nes Schweigen .  J etzt e in  
ta usendfaches, l a nge zurückgeha ltenes Auf­
atmen in  der  Ha l le. Aber Schach l i n  steht ge­
lassen da .  Wo u nd wa nn habe ich ä h n l i ches 

Der eine 11geht in sich 11, die anderen schauen zur 

Matte. Im typischen Schneidersitz nutzen auch Japans 

Judoka, Meister der Selbstbeherrschung, jede Gele ­

genheit zur Entspannung 
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er lebt ? Ne i n, n icht be im Turnwettkampf . . .  
Dama ls sta nd auf der B ü h ne e iner der besten 
P i an isten der Weit. Er wu rde m it e i nem Beifa l l s ­
stu rm begrüßt. Das  Pub l i kum u nd sogar d ie  
M us iker, d ie se in Sp ie l zu beg le iten hatten, 
erhoben s ich von den Plätzen. Aber er - so 
sch ien es - sah u nd hörte n ichts. Offens icht l i ch  
stand er  schon vö l l ig im Banne der M us ik, d ie er 
zu i nterpretieren hatte.« 
Schach l i n  h at später e i nma l  erk lärt, woran er 
dachte, wenn er auf  der B ü h ne vor dem Gerät 
sta nd. » I ch betete n i cht«, sagte er. » ich ste l lte 



mir  e i ne Übu ng vor, d ie  m i r  e i nma l  besonders 
g ut ge lu ngen ist. u nd me ine M u ske ln empfa n ­
den den Rhythmus. Das ist a l les .« 
Nun kön nte s ich ja jeder Turner in  »Schach l i n ­
Pose« vor das Gerät h i nste l len u nd a n  e i ne g ut 
ge lu ngene Ü bung denken .  Was käme dabe i  
heraus ? 
Prof. Ku nath : » N u r  der würde Erfolg haben, dem 
d ie U mscha ltu ng ge länge, wie s ie Schach l i n  
ge l ang .  Das i nd iv idue l le Verha lten im Wett ­
kampf hängt ab von Erfahru ngen, d ie d ie  Sport ­
l er frü her gesammelt haben .  Schach l i n  wu ßte 
aus sei nem Tra i n i ng u nd aus  früheren Wett ­
kämpfen, daß er d ie Ü bu ng s icher beherrscht .  
D i eser ge lernte u nd im Zentra l nervensystem 
vera nkerte Sachverha lt gab i hm  d ie Kraft, kon ­
krete Wettkampfsituat ionen vö l l ig zu i gno ­
r ieren u nd se i ne  Leistu ngsfäh igke it opt ima l  zu  
entfa lten .  D ieses am Be isp ie l  Schach l i ns be ­
sch riebene Verha lten w i rd im ideomotor ischen  
Tra i n i ng erworben .«  

No wikow lächelte und ging 

Bei e i nem Wettkampf in Le i pzig ge l ang vor 
J ah ren dem mehrfachen Weltmeister im Mo ­
dernen F ünfkampf, l gor N owikow ( UdSS R ) ,  
e in phänomena les Sch ießresu ltat : 2 00  R i nge .  
A l le 20 Geschosse der v ier Ser ien steckten in  
der » 1  0«. Vorher hatte Nowikow zwei  Probe­
schüsse abgegeben - zweimal » 1  0« .  Seelen ­
ru h ig packte er nach dem Kampf se ine P isto len 
i ns hö lzerne Köfferchen u nd verschwand in  
R i chtu ng Omn ibus. E in  Lächeln spi elte um 
sei ne L ippen, mehr  n icht. Ke ine frö h l ic he Aus­
ge lassenhe it ke i ne Freudensprünge. Dabei war 
es in der Gesch i chte d ieser Sportart erst e inem 
e inz igen ge lu ngen, 200 R i nge zu erre ichen -
dem Amer i kaner Cha rles Leona rd 1 936 in Berl i n . 
Doch N owikow g i ng, a ls h abe er etwas ganz 
Norma les vo l l bracht. » I ch habe n ic ht an d ie  
Mög l i ch keit gedacht  200 R i nge zu  erz ie len ,  
auch n i cht be i  der letzten Ser ie«, sagte er  h i nter­
her. »Wozu auch ? Das lenkt doch nur  ab  . . .  « 
Sprach 's u nd g i ng .  N och war der Wettkampf 
n i cht beendet. Es folgten das Fechten, das 

Turnweltmeisterin und 0/ympiasiegerin L udmilla Tu· 

ristschewa (UdSSR) betritt das Podium ruhig. kon ­

zentriert. Sie weiß. daß sie die Übung, die sie ze1gen 

wird. ;;im Sch/af11 beherrscht 
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Schwimmen, der Lauf. U nd in Geda nken sta nd 
er schon i n  der Fechtha l le. Auch N owikow war ­
wie Schach l i n  - e in  Meister der Konzentrat ion  
bis zur letzten Seku nde des Wettka mpts. 
Wie kann der Du rchschn ittsbürger, wie ka nn  
d ie Masse der sporttre ibenden Menschen von 
den stau nenswerten Fäh ig keiten der Hoch ­
le istu ngssport ler profi t ieren ? 
Prof. Kunath :  » Das sol lte vor a l lem dadurch 
geschehen, daß d ie v ielfä l t igen, im Leistu ngs­
sport gesammelten Erfah ru ngen vera l lgemei ­
nert u nd für a l le Ebenen des Sports aufbereitet 
werden. A l le Menschen, d ie K i nder wie d ie  
Erwachsenen, d ie Frauen w ie  d ie M ä nner, 
sol len von den im Le ist ungssport erarbeiteten 
ratione l lsten u nd wirksamsten Tra i n i ngsme­
thoden u nd - mitte ln für i h re e igene physische 
Vervo l lkommnung u nd überhaupt d ie gesa mte 
Persön l ichkeitsentw ick l u ng a l les für sie ge ­
eig nete übernehmen .« Prof. Ku nath weist auf  
d ie U ntersch i ede i n  der  Anwendu ng d ieser 
Erfa hrungen h i n. Das Tra i n i ng e ines La ng ­
strecken läufers m it dem Zie l. Sp itzen le istu ngen 
zu erre ichen, ist natür l i ch e in a nderes a ls das 
e ines Menschen, der es s ich zur Gewohn he it  
gemacht hat Ausdauer läufe um se i ner Gesu nd ­
erhaltu ng w i l len zu  absolv ieren. Aber d ie Freude 
darüber, du rchgeha lten u nd »s ich bestät igt« 
zu haben - beisp ie lsweise in e inem der so 
popu lär gewordenen Me i l en l ä ufe -, hat ( n i cht 
zu letzt für e i nem ä lteren Menschen) v iel Ge ­
meinsames mit der Freude des Sp itzensport lers 
über e inen S ieg im Wettkampf. der ja auch e i ne  
Form der Selbstbestät ig u ng i st. 
»D ie im Sport erworbenen E igenschaften der 
Persön l i chkeit<� me int Prof. Ku nath, »s i nd a l ler­
d i ngs nur dann auf andere Lebensbere iche 
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übertragbar - auf d ie Arbeit. das Lernen, das 
H obby -, wenn d ie vom Sportler in  Tra i n i ng 
u nd Wettkampf zu lösenden Aufgaben e ine 
g le i che Struktur w ie d ie in  a nderen Lebens­
bere ichen zu bewäl t igenden haben .  Dabei ver­
stehen wir u nter G le i chheit der Aufgaben ­
stru ktur vor a l lem d ie g l e ichen Anforderu ngen 
an d ie Persö n l iGhke it d ie erf ü l lt werden m üssen, 
wenn d ie Aufgaben erfolg re ich gelöst werden 
so l l en . «  
E in  e i nfaches Be i sp i e l :  Obwohl der Beweg u ngs ­
ab l auf des Sp itzensportlers so  tra i n ie rt i st. daß 
er  a utomat isch ab l aufen ka n n, da rf es  s ich  ke in  
Ath l et le isten, im-Wettkampf in sei ner Aufmerk­
sa mkeit u nd Konzentrat ion, in  sei nem Engage­
ment für das Ge l i ngen der Ü bu ng nachzu ­
lassen. U nd wie ist das im A l ltagsleben, etwa 
bei immer wiederkehrenden Ha ndg riffen an der 
M asch i n e, beim gefäh rl i chen »Gewohnheits­
fa h ren« im Auto usw. ? Re icht da immer un sere 
Aufmerksamke it u nd Konzentrat ion aus ?  
Prof. Ku nath : » N icht nur  im Sport. a uch i n  
a nderen Lebensbere ichen müssen best immte 
Aufgaben jedesmal erneut s i tuat ionsgerecht 
ge löst werden, a uch wenn es s ich um immer 
wiederkehrende Tät ig keiten ha ndelt. d i e, wie es 
so schön he ißt in F le isch u nd B l ut überge ­
ga ngen s i nd .« 
Kein M ensch, a l so a uch ke in Sportler, ka nn  
sich w i e  e i ne Masch i ne »bewegen«. E r  muß vor 
jeder neuen Aufgabe s i tuat ionsgerecht ent­
sche iden. Dabei kann er mehr a ls e in  Computer : 
Er ist in der Lage, se i ne e igene Leist u ng immer 
wieder an  den Normen der Gese l l schaft zu 
messen u nd sei ne Leistu ngserwartu ngen ent ­
sprechend zu korr ig ieren. Er ste l lt s ich neue, 
höhere Z ie le. Das kann e in  Roboter n i cht. 



Dr .  Ka iman  Auer 

PF LAN Z E N  

"AU F 

B ESTE LLU N G (( ?  

Der k le i ne Ort Ma rtonvasar zwischen B uda ­
pest u nd Szekesfehervar hat se inen Namen be­
re its i n  d ie Ku l tu rgesch i chte der Menschhe i t  
e i ngetragen - dort steht das ehema l ige Sch loß 
derer von Bru nswick. i n  dem Ludwig van Beet ­
hoven zu Gast war u nd mehrere sei ner berüh mten 
Werke sch uf. 
Seitdem ist e i ne la nge Zeit verga ngen, u nd 
v ie les hat s ich i n  der Weit verä ndert. D i e  
Ar istokraten s i nd verschwu nden, das  Sch loß  
u nd den Park a ber g i bt es  auch heute noch, u nd 
d ie Fre i l u ftkonzerte, d ie jeden Sommer vera n ­
sta ltet werden, s i nd e i ne H u ld ig u ng an  den  
g roßen Kompon isten. Das  Sch loß ist jetzt He im ­
statt des Forschu ngs inst i tuts f ü r  La ndwi rt ­
schaft der U nga r ischen Akademie der Wisse n ­
schaften, u nd i n  sei nem Park arbe itet der 
Sto lz des I nst i tuts, e i nes der g rößten u nd 
modernsten Phytotrone der Weit. I hm g i lt u nser 
Besuch .  
Am 3. N ovember 1 972  hat d iese wicht ige 
Stätte der  b io log ischen Forsch u ng i n  der U n ­
ga r ischen Vol ksrepub l i k  i h re Arbeit a ufgenom­
men ;  s i e  b ietet vö l l ig neue  Mög l ic hke iten zu r  
U ntersuch u ng der Faktoren, d ie das  Leben der  
Pfla nzen bee i nf lussen, u nd g i bt g le i chze i t ig 
H i nweise, wie man prakt ische Wege zur Verä n ­
deru ng der Natur fi nden ka nn ,  H i nwe�se für d i e  
Züchtu ng neuer Pfla nzenarten, d ie f ü r  d ie La nd ­
w i rtschaft wichtig s ind .  
Was ist e i n  Phytotron ?  Das Wort ist g riech i -



sehen U rspru ngs :  phytos bedeutet Pfla nze, 

t ronos H a u s. Man  kön nte es a l so wört l ich m it 

» Pf lanzenha us« oder Gewächsh a us ü bersetzen .  

E in  modernes Phytotron ist e in  E nsemble von 

Trei bhä usern u nd K l i makammern, i n  denen jeder ­

zeit geregelte U mweltbed i n g u ngen für  d ie K u l ­

tu rpfla nzen erzeugt u nd a utomat isch konsta nt 

geha lten werden können, u nd zwar nach e i nem 

vorher festge legten Prog ra m m, das  man sel bst­

verstä nd l ich be l ie big var i ie ren ka n n . D i ese 

vie lfä l t igen tech n ischen Mög l i c h keiten er la u ­

ben es, das Verha lt�n der Pfla nzen u nter g e ­

n a u  best i m mten Bed i ng u ngen zu beobachten,  

d ie R o l le d er g enet ischen Fa ktoren g etre n nt von 

der der U m weltfaktoren zu u ntersuchen, d ie op­

t i ma len  Bed i n g u ngen fü r  Kei m u ng, Wachst u m, 

B l ü hen u nd Befruchtu ng zu erforsch e n. We n ige  

Versuchsre ihen genügen, um a u ssagefä h ige E r -

in diesem Laboratorium werden die Nährlösungen 

hergestellt 
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gebn isse zu erha l te n :  D u rch d ie Wiederho lba r ­

ke it der  Versuche u nter g le ichen B ed i ng u ng e n  

i st e s  z .  B. mög l ic h, i n  e i n igen M onaten m it 

H u nderten von Weize n pf la nzen Resu ltate zu e r ­

z i e l en, d ie sonst erst nach  1 0  oder  20  J a h re 

währe nder  m ü h evo l l er - wei l  vom Wetter abhä n ­

g iger  - Arbe it a uf zah l re ichen  Versuchsfe l ­

dern erre i cht werden kön nten.  Natü r l i ch s i nd  

B a u, Betr ieb u nd U nterha lt e i nes Phytotrons 

sehr  k ostsp ie l ig - d ie d a m it gewon nenen g r u n d ­

legenden E rke n nt n i sse der Pfl a nzen physi o log i e  

si nd jedoch f ü r  Wissenschaft u nd Pra x is g l e i ­

cherma ßen wicht i g :  zu r  Erz i e l u ng opt i ma le r  

Erträge u nd r icht igen Sta ndortwa h l  d er Pfla n ­

zen k u lt u ren .  » Das Phytotron w i rd für  d ie  Pf la nzen 

d iesel be Bedeutu ng h a ben  wie das Zyk l otron 

für  d as Atom ;  sei ne w i rtschaft l i che Bed e u ­

t u ng w i rd sogar n och g rößer se i n .« D iese vor­

a ussc h a u e nden Worte sprach der beka n nte 

Phys iker u nd N obel pre isträger M i l l i ka n  1 949 

be i  d er E i nwei h u ng d es e rsten Phytotrons i n  

Pasadena .  

Auch das Phytotron i n  M a rtonvasar ist aus  

den Erfordern issen de r  wissenschaft l i chen Fo r ­

sch u ng u nd d er Praxis h era us e ntsta nden .  B e ­

reits 1 959, a uf d er wissenschaftl i chen Konferenz 

a n l ä ß l i ch des 1 Ojä h rigen  Besteh e ns d es Aka d e ­

m i e i nst ituts, w a r  deut l i ch geword e n, daß  e s  

f ü r  d ie  pfla nzengenet ischen U nters uc h u ng e n, 

vor a l l em für d ie Erforsch u ng der Verä nderu ngen  

i n  d er Vererbu ng, d ie be i  der  U mwa n d l u ng der  

Som merweizenarten i n  Wi nterweize n a rten a b ­

l a ufen, n otwe n d ig wäre, d ie Versuche - ebenso 

wie i n  e i n em be l ieb igen Zweig d er exakten Wis­

senschaften - i n  Re ihen  . u nter g le i chen B ed i n ­

g u ngen z u  wiederho len .  S o  w u rden a l le Arten 

u nd Phasen von k ü nst l i chen Pfl a nzenzüchtu ngs­

a n lagen d u rch la ufe n, b is man  zu dem h e ut igen  

Phytotron ge la ngte :  Gewäch s h a us a us G l a s, 

Kond i t ion ieru ngssa a t  Kammer zur  Pf la nze n ­

züchtu ng.  D ie 1 964 ge ba ute Kam mer ermög l ichte 

es,  d ie Temperatur zwischen 0 u nd 25 ° C, spä­

te r  zwischen  -5 u nd +25 °C e i nzuste l l en .  A ls  

L ichtq ue l l en d i e nten Quecks i l berd a m pfl a m pe n ;  

d ie Wel l e n l ä nge d es L ichts kon nte m it H i lfe ver­

sch iedener Zel lopha nf i lter e i ngeste l lt werde n .  



1 967 wurden noch zwei Sä le m it Luftkond i t io ­
n ieru ng gebaut der e i ne zu r  Verna l isat ion (Ver­
ä nderu ng der Entwick l u ngszeit der Pflanze n ) .  
der andere für d ie Pfl a nzenzüchtu ng. D i e  größte 
L ichtstä rke i n  e i ner E ntfern u ng von 50 cm von 
der L ictJtq ue l le beträgt in a l len drei Sälen 8 000 
bis 1 2  000 Lux (das entspric ht der L ichtstä rke a n  
e i nem k la ren Sommertag im Schatten e i nes 
Baumes) .  D ie Be leuchtu ngsstä rke kann  i n  
e i n igen Fä l l en auch e i ngeste l lt werden, i ndem 
d ie Tische m it den Gefäßen für d ie Pfl a nzen ­
züchtu ng näher an  d i e  L ichtq ue l le  gebracht 
oder von i h r  entfernt werden .  
Auf der Grund lage der Erfa h ru ngen, d ie m it d i e ­
s en  E i n r ichtu ngen gesammelt wurden, u nd des 
Stud i u ms der Phytotrone, d ie i n  Westeu ropa u nd 
i n  N orda mer ika a rbeiten, wurde vom Ko l lekt iv 
des I nst i tuts u nter Lei tu ng se i nes D i rektors, 
Dr. Sandar Rajk i ,  d ieses wunderbare phytolog i ­
sche La borator ium m it e i nem Kostena ufwa nd 
von i nsgesa mt 1 20 M i l l . For i nt (30 M i l l . Mark)  
geschaffen. D ie 14 Pfla nzenzüchtungst ische 
bef i nden s ich gesondert i n  jewei ls z immergroßen 
Räumen a uf e i ner An lage für d ie Luftkond i t io ­
n ie rung ;  d ie Temperatur ka nn zwischen + 15  u nd 
+35  °C e i ngestel lt werden, d ie max ima le L icht ­
stärke beträgt 30 000 Lux. 
Im h i stor ischen Park erhebt s ich das hyper­
moderne zweigesc hossige Gebäude m it e i ner 
Gru ndf läche von 50 m x 50 m. Im  Erdgesch oß 
befi nden s ich d ie B i b l i othek u nd der S i tzu ngs­
saa l. im Obergesch oß d ie Phytotronha l l e, a n  
deren v ier Seiten s ich d ie versch iedenen La ­
borator ien u nm ittel bar a nsch l ießen (für d ie 
Samen u ntersuc h u ng, Ster i l i s ie ru ng, Zel l u nter­
suc h ung. Gewebeu ntersuch u ng, für d ie Vor­
bere i tu ng usw. ) . A l le Forsc h u ngsarbeiten wer­
den i n  d i esen Laboratorien ausgefüh rt u nd a uch  
das  Versuchsmater ia l e i nsch l i eß l ich der » Ernte« 
wi rd im Gebä ude vorbereitet u nd ge lagert (»vom 
Samen zum Samen«) . 
» H erz« des Phytotrons i st e i ne sä u l en lose 
Ha l le der Gru ndfläche 30 m x 30 m. ln i hr be­
fi nden s ich d ie l uftkond i t ion ierten Pfla nzen ­
züchtu ngse i nhe i ten, deren Luft von a ußen ü ber 
e in  F i lter zugeführt  wi rd. D ie zwölf begehbaren 

Ka mmern s i nd vom Herbst -Wi nter- u nd vom 
Frühjah rs - Herbst -Typ. D ie Temperatur in  i h nen 
ka nn  zwischen -5 u nd +40 °C  geregelt werden .  
D ie L ichtstärke kann 50 000 Lux erre ichen. D ie 
16 Schrä nke si nd vom Sommertyp. Die Licht ­
stä rke in  i h nen ka nn ebenfa l ls b is auf 50 000 Lux 
e i ngeste l lt werden. i n  e i n igen sogar b is  a uf 
1 00 000 Lux. Das e ntspric ht der höchsten Be­
l euchtu ngs i ntens ität im Sommer. D ie »Wi nter­
ka mmern« haben kei ne Be leuchtung. Sie d ienen 
n i cht der Pfla nzenzüchtu ng, sondern der  Unter­
suc h u ng des Kälteverha l tens der Pfla nzen. l n  
i h nen ka nn d ie Temperatur zwischen -20 u nd 
+ 1 0 o c  e i ngeste l lt werden. 
Die An lagen haben e i nen hohen Verbra uch an  
E lektroenerg ie : 1 MW. Um im Phytotron exakte 
Versuchsre ihen zu gewähr le isten, s i nd d ie  
kont i n u ie r l i c he Stromversorg u ng u nd e i ne kon-

Hybridmais im Phytotron von Martonvasar 
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sta nte Spa n n u ng a ußerordent l ich w icht ig .  D ie  
Energ ie wird zwei vonei na nder u na bhä ng igen 
Que l len entnommen;  fä l lt d ie ei ne aus, w i rd so­
fort a uf d ie a ndere umgescha ltet. Sta b i l isato­
ren gewäh rle isten e i ne Spa n n u ngskonstanz von 
± 1 %. 
Das Phytotron von Martonvasar gehört zu den 
le istu ngsfä h igsten Forsc h ungse i nr ichtu ngen 
d ieser Art. Es g i bt zwar g rößere, a ber kei ne 
moderneren. Der Forscher sel bst ka nn d ie Tem ­
peratur- ,  L ichtstärke- u nd Feucht ig keitswerte 
der Luft fest legen. Dazu stel lt er e ntsprechend 
dem Versuchsziel oder - wenn er natür l i che 
Bed i ngu ngen haben möchte - u nter M itarbeit 

Hier wird die Kältefestigkeit der Pflanzen geprüft 
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e i nes Meteorologen ein Programm a uf. das i m  
letztgena n nten Fa l l das du rchschn itt l i c he Wet ­
ter von Stu nde zu Stu nde, von Tag zu Tag, von 
Monat zu Monat s imu l i ert. Wie bereits erwäh nt, 
kö n nen a uch a ndere Werte e i ngeste l lt werden, 
je nachdem. welche Faktoren der Forscher i n  
i h rer Wi rkung u ntersuchen möchte. D ie Zu ­
sa mmensetzu ng der Näh rstoffe ka nn be l i ebig 
festgelegt werden; d ie Näh rlösu ngen werden 
i n  e i nem gesonderten La boratori um hergeste l lt .  
Auch der C02 - Geha lt der Luft u nd d ie Wei l en ­
l ä nge des L ichts s i nd e i nste l l ba r. D ie Geräte 
u nd Apparatu ren der e i nzel nen E i n heiten sorgen 
dafür, daß das für d ie H a u ptparameter a ufge -



ste l l te Programm wie vorgesehen a blä uft. D ie  
Abweich u ngen von den  programmierten Wer­
ten kön nen bei der Temperatur max ima i ± 0, 5  ° C, 
bei der Lic htstärke ± 5 % u nd beim Feucht ig ­
ke itsgeha lt der Luft ± 3 % betragen .  
Dara us wird deutl i ch, daß du rch d ie An lagen 
des Phytotrons d ie Forsch u ngsarbeit d ie b is ­
her  du rch zah l re iche zufä l l ige Faktoren bee i n ­
fl u ßt wurde, n u n mehr e i nen hohen G rad a n  
Exakthe it erha lten hat, der den von phys ika l i ­
schen Exper imenten erre icht. D ie Arbeit ver lä uft 
kont i n u ie r l i c h :  Alle Stad ien der natü r l i chen J a h ­
reszeiten f indet m a n  im  Phytotron, d ie Samen 
keimen, spr ieße n, tre i ben Ha lme, b lühen und 
tragen Früchte, i n  der  e inen  Kammer ist es  Frü h ­
l i ng, i n  der a nderen wi rd »geerntet«. 
Das Phytotron w i rd von zwei stä nd igen Arbeits­
g ruppen versorgt :  der b io log ischen u nd der 
tec h n ischen .  D i es i st a ufgru nd des Chara kters 
der Arbeit notwend ig - n ur so kann  e i ne effek ­
t ive Rea l i s ieru ng des Forsch u ngsprogra mms 
gewäh rle i stet werden. O bwohl d ie An lage u r ­
spr ü ng l ich f ür e in  ständ iges Ko l lektiv von  For­
schern a us dem I n l a nd geschaffen wurde, 
ka nn es a uch von a us länd ischen Experten der 
Pfla nze nzücht u ng genutzt werden .  Es ü ber­
n immt natü r l i ch a uch Forsc h u ngsa ufträge -
dazu genügen e in  Forsch u ngsprogramm u nd 
i nsgesa mt f ü nf Samenkörner. 
Se it der I nbetri ebname des Phytotrons s ind 
fast d re i  Jah re verga ngen. l n  d ieser Zeit hat  
das Forscherkol l ekt iv zah l re i che Versuche a us ­
geführt  bzw. d ie Rea l i s ieru ng des bereits 
vorher begonnenen Forsch u ngsprogramms fort ­
gesetzt. D iese Versuche d i enen e i nem theoret i ­
schen u nd zug le ich prakt ischen Zie l :  S i e  so l l en  
e i ne genaue u nd wissenschaft l i che Antwort 
a uf Fragen der Bezi ehu ngen zwischen Stoff ­
wechselvorgängen u nd der Vererbu ng, a lso 

a uf e i ne Gru ndfrage der B io log ie, der Genet ik 
u nd der Stammesentwick lu ng, geben;  sie sol len 
helfen, exakte Methoden für d ie systematische 
Züchtu ng best immter wicht iger l andwi rtschaft ­
l i cher E igenschaften (Sommer- oder Winter­
charakter, Frost- oder Wi nterfest igkeit Wachs­
tumsper iode, Qua l ität Widersta ndsfäh igkeit) -
natü r l i ch im I nteresse der prakt ischen Pfla nzen ­
prod ukt ion - a uszuarbe ite n. 
Gegensta nd der ersten Versuche waren Weizen 
u nd Ma is. Jetzt ist noch Gerste dazugekommen. 
Das Wesen .der Versuche besteht kurz gesagt i n  
d iesem :  Als ersten Sch r itt m u ß  man lernen, d ie  
Natur nachzuahmen, dam it man im folgenden 
Schr i tt versuchen ka n n, sie zu verbessern. 
Das Forscherko l lekt iv arbe itet seit 1 969 daran, 
e i n ige mex ikan ische Sommerweizenarten von 
m itt lerem Zwergwuchs u nd g utem Ertrag i n  
Wi nterweizen u mzuzüchten (der sch lechteste 
Wi nterweizen ist besser a ls der beste Sommer­
weizen ) .  Das hat i nsofern prakt ische Bedeutu ng, 
a ls s ich d ieser Weizen bei Regen u nd Wind n icht 
legt u nd dadurch stets masch i ne l l  geerntet 
werden ka n n. Es ist bereits ge l u ngen, den n icht 
w i nterbestä nd igen mex ikan ischen Sommerwe i ­
zen  i n  e i nen wi nterbestä nd igen Winterweizen 
zu verwa nde ln .  U nd es besteht a l le Hoffnu ng, 
daß das Phytotron e i ne ga nze Re ihe derart iger 
U mzüchtu ngen ermög l ichen wird :  »Auf Be­
ste l l u ng« kön nen wir Pfla nzenarten mit vora us­
best immten E igenschaften züchten, wenn uns  
der  E i nf l uß der  e i nze l nen U mweltfaktoren be­
kan nt i st. Somit le istet das Forschu ngsphyto­
tron von Martonvasär e i nen wicht igen Beitrag 
zur Entwick l u ng der theoret ischen u nd prakt i ­
schen Pf la nzenb io log ie u nd ka nn e i ne wirk­
same H i lfe be i  der Lösu ng v ie ler landwi rtschaft ­
l icher Prob leme der befreu ndeten sozi a l i st ischen 
Lä nder sei n .  
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D r. U l r i ch Förster 

STEAKS 

VO M F L I ESS BAN D 

Masch i nen, Autos, Traktoren, Anzüge, Schuhe  
u nd v ie le a ndere, j a  nahezu a l l e  i ndustri e l len Pro ­
dukt ionsm ittel u nd Kons.u mg üter werden heute 
im F l ießba ndverfah ren hergestel lt . Dadu rch er­
re ichen die Losg rößen in der Jah resprodukt ion 
D imens ionen von H u ndertta usenden u nd M i l l i o ­
n e n  Stück. Da s  i st f ü r  u ns so sel bstverständ l i ch  
w ie  das  sch ne l le u nd bequ�me Re isen im F l ug ­
zeug von e i nem Kont i nent zum a nderen i n nerha l b  
wen iger Stu nden oder d ie  p l anmäß ige Erfor­
sch u ng des Welta l ls d urch u n bema n nte u nd 
beman nte Raumsch i ffe .  
Wie ist es a ber nun um d ie  l a ndwi rtschaft l i che  
Prod u kt ion bestel lt ? S i nd n i c ht oft a uch heute 
noch die Begr i ffe Bauer oder Landwi rtschaft 
Synonyme für schwere körper l i c he u nd sch m ut ­
z ige Arbeit oh ne Anfa ng u nd Ende, d i e  ke i ne 
spezif ischen Ken ntn i sse erfordert u nd fol g l i ch 
vor a l l em j ungen Menschen kei ne ü berzeugende 
Perspekt ive b ietet ? Prüfen wi r  a lso, ob d i eses 
a us der Verga ngen heit ü ber l i eferte B i ld m it 
unserem heut igen u nd zukü nft igen B i ld der 
soz i a l i st ischen Landwi rtschaft ü bere i nst immt 
oder ob s ich d ie  l andwi rtschaft l i c he Prod ukt ion  
zu e i ner Abart  i nd ustr ie l l er Prod ukt ion en t ­
w icke l n  w i rd. 
Beg i n nen wir  bei der Pfl a nzen produkt ion ,  da 
sie die Grund l age für die E rnähru ng des Vol kes, 
für die Versorg ung der Tiere m it hochwert igem 
Futter, für d i e  L iefe rung wicht iger Rohstoffe a n  
d ie I nd ustr ie b i l det u nd zug le ich wi cht ige 
Funkt ionen zur Erha l tung e i ner gesu nden U m -

weit erfü l lt. D a  ist z .  B .  d i e  LPG Pfla nzenpro­
d u kt ion Orlatal im Bez i rk Gera. Auf e i ner l and ­
w i rtschaft l i chen N utzf l äche von 10  000 ha 
produz ieren 970 Genossenschaftsbäuer i n nen 
und - ba uern i nd ustri emäßig Ka rtoffe ln  für 
40 000 Menschen, Gemüse für 45 000 Men­
schen u nd Futter für 1 3 200 R i nder, 22 800 
Schwei ne, 63 000 Stück Gef lügel u nd 3 000 
Schafe. Sie setzen für d i ese spezia l is i erte Pro­
d u kt ion moderne Masch i nensysteme auf Sch l ä ­
gen von mehr a ls 1 00 h a  im Sch i chtbetr ieb i n  
enger Zusammenarbeit m it den  Agrochem i ­
schen Zentren (ACZ) u nd den  Kre isbetr ieben 
für La ndtechn i k  ( Kf L) e in .  
ln  der  kooperativen 2 000er M i l chv iehan lage 
Tross i n, Bez i rk Lei pzig, prod uz ieren 75 Ge­
nossenschaftsbauern u nd Arbe iter im Drei ­
sch i chtrhyt hmus so vie l  M i l ch, daß davon täg ­
l i ch  1 00 000 Menschen mit Tri nkm i l ch u nd 
anderen M i l ch produkten versorgt werden kön ­
nen ,  darunter a l l e i n  45 000 K i nder m it Sch u l ­
m i l ch .  H i er f l i eßt a lso förm l i ch  e i n  kont i nu i er ­
l i cher M i lchstrom - in  der doppe lt so großen 
An lage Dede low sogar im wört l i chen S i nn  
du rch e i ne u nter ird ische Lei tung von der »M i l ch ­
fabr ik« z ur Mol kerei .  D ie  Le istung e i ner 2 OOOer 
M i l chv ieha n lage mußte vor 20 Jah ren von 
mehr a ls 1 000 E i nzel bauernwi rtschaften ge­
bracht werde n ! 
Ana log »ro l len« i n  den i ndustri emäßigen An­
lagen der F le ischprod ukt ion Schwei ne und 
R i nder vom F l i eßband .  Im  Volkseigenen Schwe i ­
nezucht- u nd Mastkombi nat Eberswa lde z .  B .  
produz ieren d ie Arbeiter Sch lachtschwe i ne a uf 
80 341 Sta l l pl ätzen, im Sommer zusätz l i ch a uf 
weiteren 1 1  600 Sommermastpl ätzen .  Wöchent­
l i ch werden etwa 2 000 Sch lachtschwei ne an 
das F le ischkombi nat Ber l i n  ge l iefert, u nd damit 
w i rd zur  Zeit der Schwe i nef le ischbedarf unserer 
Hauptstadt zu e i nem Dr ittel gedeckt. Neben 
i nd ustr iemäßigen An lagen der M i lch- und 
Schweinef le ischprod ukt ion g i bt es solche für 
R i ndf le isch, wie das Vo l kseigene Kombi nat 
R i ndermast Ferd i na ndshof. Es erzeugte 1 973 
über 70 000 dt Sch lachtr i nd zur Versorgung 
von mehr a ls 200 000 Bü rgern m it hochwert i -
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gem R i ndf le isch u nd R i ndf le isch produkten .  Das 
VEG Z ingst hä lt gegenwärt ig 1 6 000 J u ngr i nder 
und erzeugt e in  jäh r l i ches Bruttoprod ukt i n  
Höhe von 36,6 M i l l .  Mark - ba ld werden es 
über 40 000 J ungr i nder se i n. 
Zukünft ig werden wir Komb i nate für d ie  Schwe i ­
nef le isch produkt ion m it e i nem jähr l i chen Pro­
dukt ionsa usstoß von 25 u nd mehr Ki l otonnen 
( kt) haben .  Es s i nd moderne Schwe i nef le i sch­
fa br iken, d ie prakt isch Schwe i ne nach Maß i n  
e i nem kompletten F l i eßsystem produz ieren .  
D iese Kombi nate, d ie  z .  B .  d ie  Hauptstadt der 
D D R  oder d ie Bez i rkshau ptstädte vol lständ ig  
mit Schwei nef le isch versorgen werden, u nter­
scheiden s ich kaum mehr von großen I nd ustr i e ­
betr ieben wie Leu na I I  oder P iesteritz, a ußer der 
Tatsache, daß s ich e i ne enge Verf lecht ung von 
b io log ischen, techno log ischen u nd ökonom i -

Schlachtschweine »vom Fließband« aus dem Schwei­

nezucht- und Mastkombinat Eberswalde (oben: 

A ußenansicht, rechts: Blick in die A ufzuchthal/e) 
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sehen Pa:.ozessen vol l z ieht .  D i ese Besonderheit 
des l a ndwirtschaft l i c hen Prod ukt ionsprozesses, 
d ie in der Pf la nzen prod ukt ion n och d urch · d ie  
Faktoren Sa isoncharakter, Witterungsabhäng ig ­
keit u nd d ie n i cht q ua ntitat ive Vermehrbarkeit 
des H a u ptprodukt ionsmittels Boden charak­
ter is iert s i nd, haben u nter a nderem e i nen be­
deutenden E i nf l uß  a uf d ie  Fondsa usstattu ng 
der i n dustr iemäßig bewi rtschafteten sozia l i st i ­
schen La ndwirtschaftsbetr iebe. 
Da d ie Genossenschaftsbauern den g rößten 
Te i l  der für d ie Err ichtung der i nd ustr iemäß igen 
An lagen erforder l i chen M ittel sel bst erw i rtschaf­
ten u nd d i es a uch enorme Vor le istu ngen der 
I nd ustrie erfordert, i st es verständ l ich ,  daß s ich  
der  Ü berga ng zur i nd ustriemäß igen Prod ukt ion  
sch r ittweise vo l lz ieht u nd besonders i n  der T ier­
produkt ion e in  l ä ngerfr ist i ger Zei t ra um ü ber 



Jah rzehnte dazu vorgesehen i st. Da ra us erg i bt 
s ich d ie N otwend igke i t, j ede Mark heute bereits 
so anzu l egen, daß dam it der höchste gese l l ­
schaft l i che Fortschr i tt u nd ökonom ische N utz­
effekt erre i cht w i rd .  Desha lb  erfo l gt der Bau von 
i nd ustr iemäßigen Tiera n lagen nach verbi nd l i ­
chen zentra len Angebotsprojekten, d i e  n i cht 
u ntersch ritten, aber im Baukastensystem ver­
v ie l facht werden können .  D i ese N ormative 
s i nd z. B .  fü r :  

M i lchv iehan lagen 
Kä l beraufzuchta n lagen 
J u ngr i  nderaufzuchta n lagen 
Sa uena ufzuc hta n lagen 
R i ndermasta n lagen 
Schwei n efleisch produ kt ionsa n lagen 
( B esta nd 1 74 000 Stü ck) 
Broi lera n lagen 

Plätze : 
1 930 
3 200 
4 480 
5 600 

1 6 000 

25 kt 
240 000 

Die Ernäh rung des Vol kes s ichern u nter den 
Bed i ngungen des Ü bergangs zur i nd ustr i e ­
mäßigen Produ kt ion n i cht mehr  nur  d ie  Genos­
senschaftsba uern u nd d ie i n  der La ndwirtschaft 
beschäft i gten Arbeiter, sondern a l le Werktät igen 
der m it der Landwi rtschaft verf lochtenen Volks­
wi rtschaftszweige. Hatte früher der E i nze l ba uer 
höchstens v ier bis f ünf Partner, wie den Dorf ­
schm ied, den Ste l l macher, d ie bäuer l i che Han ­
delsorga n isat ion u nd den  Tierarzt, so  u nterha l ­
ten heute d i e  modernen soz ia l ist ischen Land ­
wi rtschaftsbetr i ebe vertrag l iche Beziehungen 
mit ü ber 50 Partnern, z. B .  der chem ischen I n ­
dustr ie, der La ndmasch i nen i ndustr ie, der Ba u ­
i nd ustr ie, der e lektrotech n ischen u nd e lektro n i ­
schen I ndustr ie, der Verarbeitu ngs industr ie u nd 
dem Hande l .  D ie i nd ustr i e l l en  Vor le istu ngen, d i e  
m it der s ich vertiefenden soz i a l i st ischen öko-
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1 950 

6,5 24 2,5 

Entwicklung der Getreideproduktion in der DDR 
(Ertrag in dt I ha, Produktivität in Arbeitskräftestunden 

A Kh/dt) 
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nomischen I ntegrat ion a uf der G ru nd lage des 
R GW- Komplexprogra mms zunehmend i nter­
nat iona len  Charakter tragen, d ienen vor a l l em 
de r  weiteren I ntensivie rung de r  l andwi rtschaft ­
l i chen Produ kt ion, d ie d u rch d ie Chemis ie rung ,  
d ie Mechan is ieru ng e i nsch l i eß l i ch der  tech ­
n ischen Trocknu ng, d u rch d ie Me l iorat ion  und  
d ie Zücht u ng best immt wi rd .  
D i ese s ich vo l l z iehende Verf lecht ung w i rd i n  der  
Sowjetun ion a l s  volksw i rtschaft l i cher Agrar - I n ­
d ustrie - Komplex beze ichnet, geht es doch u m  
d i e  komplexe sowohl quant itat ive a l s  a uch  
qua l itat ive S icherung der wachsenden Ern ä h ­
rungsbedürfn i sse der Gese l l schaft a uf der G rund ­
l age de r  soz i a l i st ischen Pla nwi rtschaft. Auf  
d iese Weise w i rd d ie G rundforderung, d ie  Kar l  
Marx u nd Fr iedr ich Engels i m  Kommun i st ischen 
Man ifest für  d ie Landwi rtschaft a ufste l l ten,  
erf ü l lt :  »Vere i n i gung des Betr iebes von Acker­
bau u nd I nd ustrie, H i n wi rken a uf d ie  a l lmäh l i ­
che Bese i t i g ung des Gegensatzes von Stadt 
und Land  . . .  « ( s. farb ige Vorsatzgrafi k am 
Beg i n n  des Bandes, d i e  nach der Broschü re 
»Nah rungsgüterw i rtschaft - e i ne gesamtgese l l ­
schaft l i che  Aufgabe«, Landwirtschaftsausstel ­
l u ng der D D R, 1 974, gesta ltet wurde ) . 
Deutl i ch w i rd an den genan nten Be isp ie len 
s ichtbar, daß der wissenschaftl i c h -techn ische 
Fortschr i tt u nd das Wachstum der Prod ukt iv-

Tabel le  1 

Prod u kt E i nzel - L P G  I nd u str ie-
bäuer l iche 60er mäßige 
Betriebe J a h re Prod u kt ion 

G etreid e  6 , 1  2 ,0  0, 5 
Zuckerrüben 2,3 1 '1  0, 35 
M i lch 7 ,6 4,5 1 .4 
Schwei ne-
f leisch 25,0 1 2,0 5,0 

Ta bel le 2 

G e müse- u n d  G ewächshausan lagen 220 T M  
Agrochem ische Zentren (ACZ) 200 T M  
M i lch prod u ktion 300 T M  
2 5 - kt - Schweinemastan l agen 6 1 0 TM 

Tabelle 1 :  Entwicklung des Arbeitsaufwandes je Dezi­

tonne ( A Kh/dt). Tabelle 2: Grundmittelausstattung 

je Arbeitskraft in industriemäßig produzierenden VEG. 

LPG und kooperativen Einrichtungen 

kräfte d ie G renzen herkömml i cher Landwirt ­
schaftsbetr iebe sprengen u nd daß  e i ne Spezi a l i ­
s ierung i n  der Pf la nzen- und T ierprodukt ion 
erfo lgt. So g i bt es zunehmend e i nerseits Bauern 
ohne V ieh, andererse its Ba uern ohne Acker. 
Die soz i a lökonomische Strukt ur auf dem Land 
veränderte sich gru ndlegend.  Anste l le  von ehe­
mals 800 000 ei nzel bäuerl i chen, zersp l i tterten 
k le inen Wirtschaften traten sozia l i st ische G roß­
betr iebe :  ü ber 7 000 LPG, ü ber 300 G PG u nd 
nahezu 500 VEG mit i h ren mehr a ls 1 200 Koope ­
rat iven Abte i l u ngen Pf l anzenprodukt ion ( KAP)  
u nd mehr  a ls 300 kooperativen E i n r ichtungen 
der T ierprodukt ion .  ( l n  e i ner Kooperativen Abte i ­
l ung Pfla nzenprodukt ion bewi rtschaften meh ­
rere soz i a l i st ische Landwirtschaftsbetr iebe -
a lso LPG u nd volkse igene Güter - i h re gesamte 
Feldf l ur gemei nsam. Ökonomisch gefest i gte 
KAP bereiten s i ch a uf den Ü berga ng zu LPG ­
oder VEG - Pfla nzenprod ukt ion vor; es b i lden s ich 
schr ittwe ise spez i a l i s ierte, i nd ustr i emäßig pro­
d uz ierende Pfla nzenprodukt ionsbetr i ebe heraus, 
d ie w iederum u ntere i nander z usammenwirken . )  
So  verändern s i ch  gesetzmäßig n i cht n ur d i e  
Produ kt ionsverhä l tn isse i n  der Landwirtschaft, 
sondern a uch d ie Art und Wei se der Prod ukt ion 
sel bst - d ie Landarbe it wi rd i mmer mehr zu e i ner 
Abart der i ndustr ie l len Arbeit, der soz i a l ist ische 
Charakter der Arbeit w i rd a uch i n  der Landwirt -

Tabel le  3 

Chemisierung 45-50 % Mel ioration 1 8--22 % 
M echan is ierung 20--25 % Züchtung 8-1 2 % 

Tabe l l e  4 

1 950 1 973 Steigerungsrate 

Sch lachtvieh insg.  375 1 901 5fach 
M i lch 1 77 9  7329 4fach 
Eier ( M i l l .  Stück) 31 4 381 5 1 2fach 

Ta be l le  5 

Schwei ne 30 000 Stück G eflügel 230 000 Stück 
R i nder 4 800 Stück Eier 1 2  M i l l .  Stück 
M i lch 200 000 kt 

Tabelle 3: Anteil am Zuwachs in der Pflanzenpro­

duktion. Tabelle 4: Staatliches A ufkommen tierischer 

Erzeugnisse (in kt). Tabelle 5: Notwendige tägliche 

Bereitstellung wichtiger tierischer Erzeugnisse 

229 



schaft immer deut l i cher a usgeprägt. Das kommt 
in  fo lgendem zum Ausdruck :  
D ie schwere körper l i che Arbeit u nd e i nfache 
Ha nda rbeiten werden a l lmäh l i ch beseit i gt, dafür 
neh men d ie geist ig -schöpferischen E lemente z u ;  
der Ante i l  schwerer körper l i c her Arbeit beträgt 
z. B .  i n  der herkömml i chen M i lc hprodukt ion  
70 %, in  der i ndustr iemäßi gen M i l c hprod ukt ion  
dagegen n ur noch 25 %. 
D ie mater i e l l en gese l l schaft l i chen Prod ukt ions­
bed i ngungen werden schöpferisch weiterent­
wickelt .  D ie Kooperation zwischen den LPG, 
G PG, VEG e i nerseits u nd den i h nen vor- u nd 
nachgelagerten Betr ieben andererseits i st der 
effektivste Weg dazu. 
Typisch i st d ie fortschreitende Vere i n i g ung von 
le i tender u nd produz ierender Tät igke it im Rah ­
men des sozi a l i st i schen Wettbewerbs u nd der 

Ein reichhaltigeres Angebot in den Ges·chäften - Er­

gebnis einer leistungsfähigen. industriemäßig pro ­

duzierenden L and- und Nahrungsgüterwirtschaft 

230 

Entfa l tu ng der soz i a l i st ischen Demokratie auch  
i n  den Betr ieben der La nd- u nd Nahru ngsgüter ­
wi rtschaft 
Chara kter ist isch i st die z u nehmende B i ld u ng 
u nd Qua l i f i z ier ung, d i e  Verei n i g u ng von Arbeits­
und Lern prozeß. Dafür zeugen z. B .  die E ntwi ck­
l u ng des Ausb i l d ungsstandes der  Genossen ­
schaftsba uern u nd Arbeiter der vo lkse igenen  
G üter ( 1 960 :  8 %, 1 974 :  76,9 %  m it Fachab­
sch l u ß) oder d ie Qua l i f i ka t ions- u nd Berufs ­
stru ktur  i n  i nd ustr i emäßig produz ierenden Be ­
t r ieben  wie der 2000er M i lchv iehan l age Trossi n  
(s .  Ta b. S .  232 ) .  
Typisch ist sch l ieß l i ch  a uch ,  d aß  i n  i nd ustr ie ­
mäß igen An lagen bis ü ber d ie Hä l fte der  Be ­
schäft i gten J ugend l iche s i nd u nd ga nze An ­
lagen oder Abte i l u ngen a ls J ugendobjekte her­
vorragende Lei stu ngen vol l br i ngen .  





Im  Verla uf d ieser E ntwick l ung b i ldet s ich der 
Typ des Genossenschaftsba uern heraus, der 
nach dem I n ha lt der Arbeit u nd dem ku l ture l l ­
techn i schen N i veau im mer deut l i cher geme i n ­
same Züge m it dem modernen I nd ustr iearbeiter 
aufweist. D ie K lasse der Genossenschafts ­
ba uern nähert sich der führenden Arbeiterklasse 
an .  Bereits heute beträgt der Antei l  der Mecha­
n isatoren an den im Produkt ionsbere i ch tätigen  
Genossenschaftsba uern u nd Arbeitern ü ber 
50 %; schon in nächster Zuku nft werden es 
80-90 % sei n. Beim schrittweisen Übergang zu 
i ndustriemäßigen Produkt ionsmethoden i n  der 
La ndwirtschaft nähern s ich die Arbeits- und 
Lebensbed i ngungen des Dorfes denen der 
Stadt i mmer weiter a n, u nd damit wird sch l i eß­
l ich das große Z ie l  der marxist isch - l e n i n ist ischen 
Agrarpol it ik - d ie wesent l ichen U ntersch i ede 
zwischen Stadt u nd Land a l lmäh l i ch zu ü ber­
wi nden - erre icht. 
Zur Lösung d ieser h istorischen Aufgabe s i nd 
u ns die re ichen Erfah rungen der Sowjetun ion 
beim Aufbau e i ner i ntensiven, i ndustriemäßigen 
soz ia l ist ischen u nd kommunist ischen Land ­
w i rtschaft e i ne u nschätzbare H i lfe. Der Len i n ­
sche Genossenschaftsp la n, das theoret ische 
Fu ndament für den Aufbau des Sozia l ismus 
u nd Kommun i smus a uf dem Land, i st für u ns das 
Programm; i n  sei ner schöpferischen Anwend ung 
l i egt d ie Gewähr weiterer Erfol ge. 
D ie Landwirtschaft n immt e i nen bedeutenden 
P latz bei  der Erfü l l u ng der a uf dem V I I I . Parte i ­
tag der SED  besch lossenen Hauptaufga be e in .  
Immerh i n  beträgt der Antei l der La ndwirtschaft 
am gese l l schaft l i chen Nettoprod ukt nahezu 
1 3 %, werden 67, 5 %  des pri mären Rohstoffa uf­
kommens der D DR in  der Landwirtschaft er­
zeugt, vera rbeiten ü ber 50 Zweige der I n dustr ie, 
i nsbesondere der Nahrungsgüterwi rtschaft und 
der Lebensmitte l i nd ustr ie, Rohstoffe a us der 
La ndwirtschaft zu wicht igen Konsumgütern . 
Der Na hrungs- u nd Genußmittelfonds zur 
Versorgu ng der Bevölkerung wird mit 80 % a us 
e igenem Aufkommen gedeckt, u nd am gesamten 
Warenfonds der D DR hat d ie La ndwirtschaft 
ei nen Ante i l  von über 45 %. Dabei ist d urch den 

232 

7 5  G enossenschaftsba uern u n d  Arbeiter 

Q ualifikation : 

Fachabsch luß 
davon : 

H ochsc h u l kader 
Fachsch u lkader 
Meister 
Facharbeiter 

Berufe : 

D i p lom -Agra r i ngen ieur  
D i plom -Agrar ingen ieurökonom 
D i pl o m - Veter i närmediz i ner 
Agrar i ngen ieur - Veteri när ingen ieur  
I ngen ieur für  La ndtec h n ik 
I ngen i eurökonom 
Meister : 

Tierprodukt ion ( M i lc h prod u ktion, Fütterung)  
Landmasc h i nenschlosser 
E lektri ker 
B M S R - Tec h n i ker 
Dokumentarist 

Facharbeiter : 
Zootec h n i ker I Mecha n isator 
Zootec h n i ker/ K lauenpfleger 
Zootec h n i ker/Besamer 
Landmasc h i nensc h l osser 
Schädl i  ngsbekäm pfer 
E lektro monteur 
Heizer 

1 00 % 

3 %  
8 % 

1 4 % 
50 % 

Kaufma nn ( Land- u nd N a h ru ngsg üterwirtschaft )  
Labora nti n 
Facha rbeiter für  Schrei btec h n i k  

rea l  ex ist ierenden Soz i a l i smus bereits heute er ­
w iesen, daß d ie H era usbi l d u ng e i ner Land- und 
N a hrungsg üterwi rtschaft d ie  zum Wohl des 
ga nzen Volkes i nd ustr iemäßig produziert e i ne 
A ufgabe ist d ie  s ich n ur im Soz ia l i smus ver ­
wi rk l ichen l äßt. Das F undament dafür i st und 
b le ibt das Bündn is der Arbeiterk lasse m it der 
K lasse der Genossenschaftsbauern u nter Füh ­
ru ng der marxist isch - l en i n i st ischen Arbeiter­
parte i .  
D i esen Weg gehen w i r  n i cht a l l e i n .  A l le R GW­
Staaten u nternehmen u nter Füh rung des Kern­
l a ndes der soz i a l i st ischen Staatengemei nschaft, 
der Sowjetun ion, große Anstrengu ngen zur 
E ntwick l u ng e i ner i ntens iven i nd ustr iemäßigen 
La ndwirtschaft - zum N utzen a l ler Völker des 
soz ia l ist ischen Staatenbundes u nd zug le ich a l s  
wi rksamen Be itrag zur Lösung des Welternäh ­
ru ngsproblems. 

Q ualifikations- und Berufsstruktur in der 2 000er 

Milchviehanlage Trossin 



Rindermastkombinat Ferdinandshof; im Vordergrund 

E 30 1 - Schwadmäher im Einsatz 
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Pflugkomplex K 700 bei der Bodenbearbeitung (oben) . 
Getreideernte mit dem Mähdrescher E 516 (unten) 
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Strohbergung mit modernster Technik (oben). Drä ­
nagearbeiten mit dem Meliomat (unten) 
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Dr .  lotha r Ste i n  

B E l D EN N U BA 

U N D  BAG GARA 
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Als Vö l kerku nd l er 

i n  Geb i rgen und  Savannen 

des Sudan 

N ach sechstäg iger Autofahrt  ha ben wir d i e  
erste S i ed l u ng der N u ba erre icht. Von Khartou m  
a us folgten w i r  zu nächst dem La uf des Weißen 
Ni l  nach Süden, d urchquerten dann d ie  a usge­
deh nten Sava nnen Kordofans, bis wir  sch l i eß ­
l i ch  d ie  H üge l l a ndschaft de r  N ubaberge erre i ­
chen, d ie  s i ch h i er a ls b izarr geformte G ra n it ­
massive zwischen 500 u nd 1 000 m Höhe er­
heben. Je weiter wir  nach Süden vord r i ngen, 
um so re i chha lt i ger w i rd d ie Vegetat ion .  Ty­
p i sche Vertreter der Pf l anzenwe lt i n  d ieser Re­
g ion  si nd Affen brotbäu me m it i h ren au ßerge ­
wöh n l ich d i cken Stämmen, d ie  von  den  E i n ­
wohnern a usgehöh lt u nd a ls Wasserspe icher 
verwendet u nd deren B l ätter a ls Gemüse ge­
gessen werden .  ln der Ebene gede i hen ver­
sch iedene Akaziena rten m it fe in gef iederten 
B l ättern u nd f i nger la ngen Dornen ;  i n  den höher 
ge legenen Geb ieten wächst d ie Borassuspa lme 



mit eßbaren F rüchten u nd B l ättern, d ie wie 
r ies ige Fächer w i rken .  
Bei u nserer Anku nft in  F u ngor werden wir von 
den Bewoh nern f reu nd l ich aufgenommen. D ort ­
h äupt l i ng » M ek« A l l ima l l i , e in  H ü ne von Ge­
sta lt m it k u rzem weißem Kraushaar, l ädt u ns 
g le ich i n  sein Gehöft zu e i nem zeremon ie l l en 
Begrüßu ngstru nk e in .  Er re icht u ns M er i ssa, 
ei n d i ckfl üss iges H i rsebier, das le icht a l koho l isch 
ist ( 4-5 %) ,  zug le ich nah rhaft u nd vitam i n re ich .  
N ur der Gesch mack ist uns u ngewohnt. Danach 
weist u ns der  H ä u pt l i ng e i nen Lagerplatz zu, 
der etwa 1 50 m vom Dorf entfernt u nter e i ner 
aus ladenden Sch i rmakazie l i egt, u nter deren 
Schattendach wir  tagsü ber Sch utz vor den 
sengenden Sonnenstrah l en f inden .  Wäh rend 
Abdel R ahma n, u nser wegekund iger Kraft­
fa h rer, gemei nsam mit dem Koch das Zelt a ufba ut, 
begebe i ch m ich m it mei nem Ass istenten zu 

Für Schmuck haben die Mädchen der Bergnuba eine 

große Vorliebe, selbst das schmerzhafte Anbringen 

der Narbentatauierung wird lächelnd in Kauf genom­
men. Inmitten der Granitfelsen stehen die Vorratshäuser 

ei nem ersten R u ndgang du rch Fu ngor, wobei 
u ns der H ä u ptl i ng beg le i tet. Ha rmon isch s ind 
d ie Gehöfte der N u ba zwischen d ie a l lmäh l ich 
ansteigenden G ran itfelsen e i ngebettet, ru nde 
Lehmgebäude, i n nen u nd außen g latt verstri ­
chen, m it e i nem Kegeldach a us bra unem H i rse­
stroh. V ier b is sechs H ütten s i nd jewei ls mite i n ­
ander verbu nden u nd b i l den zusammen den 
Woh nsitz e i ner E i nzeltam i l ie. Am E ingang des 
D orfes s i nd versch i edene B runnen löcher ge­
graben, d ie das Tri n kwasser für d ie Bewoh ner 
l i efern. U nter e i ner hochgewachsenen Sykomore 
befi ndet s ich der Versamm lungspl atz. Bei fest­
l i c hen Gelegenheiten ertönen h i er d ie Trommeln ,  
zu deren K l ang d ie E i nwoh ner bis in d ie t iefe 
N acht ta nzen. 
D ie N u ba s i nd e in  Bauernvo l k, das vom H i rse­
a n bau  lebt. D ie Fe lder l i egen in  e i n iger Ent ­
fern u ng vom Dorf auf den Leh mböden der  Ebene. 

für Hirse. Die Früchte der wildwachsenden Borassus­

palmen sind eßbar 
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H ier wi rd der Boden nach der Regenzeit mit 
G rabstöcken u mgebrochen u nd d ie  H i rse aus ­
gesät. D ie Ernte erfolgt zwischen Dezember 
und März u nd i st d ie Hauptaufgabe der Frauen .  
Nach dem D reschen werden d ie  Getre idevor­
räte i n  geräum igen Spe ichern a ufbewa hrt. Der 
Zugang erfo lgt d u rch e i ne kre isrunde Öffnung 
von 25 bis 30 cm D urchmesser im Obertei l  des 
Speichers. D ie j ungen Mädchen vo l l br ingen 
täg l ich a ufs neue das Kunststück, du rch d iesen 
schmalen E inga ng h i nd urchzusch l üpfen, um 
den Nah ru ngsbedarf für den H ausha lt heraus­
zu ho len .  Außer H i rse ku lt iv ieren d ie N uba noch 
Sesam, Erdnüsse u nd Ta bak, in  j ü ngerer Zeit 
a uch Baumwo l l e, d u rch deren Verkauf an staat­
l i che Erfassungsste l len s ie in den B es itz von 
Ba rgeld gelangen. Wäh rend u nseres R undga ngs 
beobachten wir Fra uen beim D reschen von 
Kolbenh i rse, d ie da nn geworfelt u nd m it e i ner 
ei ner ste inernen Handmüh le im l nnern des 
H ofes geschrotet wi rd. Aus dem H i rsesch rot 
bereitet d ie H ausfrau den täg l ichen B rei für 
d ie  Fam i l ie u nd setzt ei ne best immte Menge 
zum B ra uen von Mer issa a n, das in jedem H a us­
ha lt täg l ich frisch zubereitet wird .  



K le i ne schwarze Ha usschwei ne suchen zwischen 
den Hü tten nach F utter u nd sorgen auf d i ese 
Weise für Sauberkeit im Dorf. Sehende Ziegen 
m i t  bernste i nge l ben Augen k lettern wie d ie 
G ernsen an den Berghängen, d ie Fungor von 
drei Se iten umgeben ;  s ie l i efern i h ren Besitzern 
Tri n km i l ch u nd e i nen ge legent l i chen B raten.  
Zah l re i che H ü h ner ergänzen den H aust ierbe­
s i tz der N u ba. Zum Absch l uß unseres ersten 
Besuches im Dorf ü berre icht u ns der H ä u pt l i ng 
e i nen fetten Hahn a ls Gastgeschenk, den w i r  uns  
zum Abendbrot schmecken lassen .  
Später e ntdecken wi r  e i n i ge h u ndert Meter von 
unserem Lagerplatz entfernt d ie Ser i ba des 
D orfes, e i nen Kraa l. der zum Schutz der R i nder 
vor den Angr i ffen von Raubt ie ren von e i ner 
hohen Dornenhecke e i ngezäunt i st. Weh rhafte 
j u nge Män ner, d ie m it Speeren u nd Wurfmes­
sern me ister l i ch u mgehen kön nen, h üten d ie  

Die Betreuung der kleineren Geschwister gehört zu 
den täglichen A ufgaben der Nubamädchen. Bauphasen 
eines Hirsespeichers; der Zugang erfolgt durch die 
kleine Öffnung im Oberteil 

Am Grunde der Wadis werden Brunnen angelegt, die 
den Herden das kostbare Tränkwasser liefern. Die 
Frauen in Darfur sind geschickte Flechterinnen 
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G emeinschaftsherde des Dorfes. l n  i h rer F rei ­
zeit gehen sie a u ch a uf d ie Jagd - in d iesem 
Tei l  des Sudan kommen vere i nzelt noch Leo­
parden vor, zah l re iche H yä nen u nd Schaka le, 
Füchse und Wi ldkatzen.  
Am nächsten Tag geieitet u ns der Häupt l i ng 
erneut d urch das Dorf, wo wir  freu nd l ich i n  
jedes H aus e ingelassen werden, das w i r  z u  
sehen wünschen .  W i r  ha lten dabei schon Aus­
schau nach i nteressanten D i ngen für unsere 
Samm lung.  Um in d ie Gebäude zu ge langen ,  
m üssen wir  u ns du rch k le ine ova le Öffn ungen 
zwängen, d ie m it ei nem Rohrgef lecht versch l ieß ­
bar s i nd .  Fenster g i bt es n i cht in den H ütten, 
Tages l i cht d r i ngt d u rch k le i ne Luft löcher herei n .  
N achdem s i ch  d ie Augen an das Ha l bdunkel 
gewöhnt haben, bemerken w i r, daß der Hausrat 
im oberen Tei l  des R undbaues a ufbewah rt  wird .  
H andgekn üpfte Netze, d ie tönerne Kochtöpfe 
entha lten, s i nd an den Dachsparren a ngebracht .  
An den Wänden hängen zah l re iche, m it schöner 
B randma lerei verz ierte Ka lebassen u nd Tri n k ­
gefäße, ferner Schöpfkel l en u nd Koch löffeL l n  
manchen H ütten entdecken wi r  farb i ge Ma l e ­
reien,  d ie  Szenen m i t  Tieren u nd Menschen 
da rste l l en, m itunter auch geometr ische Orna ­
mente, d ie m it weißer Farbe, rotem u nd gel bem 
Ocker auf den ra uchgeschwärzten Lehmbe ­
wurf au fgema lt s ind .  An  der Kochstei le neben 

Schlafhütte fü r  Mädchen 

H i rsespeicher 

Schlafhütte für M ä n ner 

Der Autor war 1 972 u nd 1 973 als Lei ter des Ethno­
graph ischen M useu ms der D emokratischen Republ ik  
Sudan tät ig .  Zusa m men m it f ü nf sudanesischen Kol le ­
gen u nternahm er Anfang 1 973 e i ne Sa mmelexpe­
d it ion in d ie west l ichen Provi nzen des Landes mit dem 
Ziel. die Bestände des M use ums um weitere Gegen ­
stä nde zu berei chern.  ln d iesem Bericht g i bt er seine 
E i ndrücke vom Aufentha lt bei den N u ba- und Baggara ­
Stäm men wieder. 

dem E i ngang s itzt d ie H ausfrau auf e i nem 
n ied rigen Hocker u nd rührt den H i rsebrei mit 
e i nem l a ngstie l i gen Ho lz löffel um .  Es mögen 
ü ber 40 oc im  l nnern des Hauses sein - die 
d unkle H a ut der Frau g l änzt vom Schwe iß, und 
a ls a u ch ich mi r  d ie Sti rn mit dem Taschentuch 
a btupfe, re icht s ie m i r  l äche lnd e inen Trunk 
Wasser, das s ie  a us ei nem großen porösen 
Tonkrug schöpft, der neben dem E i ngang steht. 
D ie Verd u nstu ngskälte hä lt das Tri nkwasser 
relat iv küh l .  
M it i h rer Fr isur haben d ie N u bafrauen kei ne 
Sorgen : B ei verhe i rateten F rauen i st der Kopf 
kah l  rasiert. Auch i h re K lei d u ng ist m i n ima l : 
S ie tragen e inen H üftschu rz a us fa rbigem 
Baumwol l tuch .  Ges icht u nd Oberkörper s ind 
m it Schmuckna rben verziert, d ie zu Begin n  
der Pubertät i n  d ie Haut ei ngeschn i tten werden . 

�-- Reibemüh le  

B iergefäße 

Reibemühle  

Vorratsh ütte 

Schlafhütte der Fra uen 

Der Affenbrotbaum ist ein Freund der Savannen - Prächtig geschmückt und gekleidet gehen die Frauen 
bewohner: Die Blätter liefern Gemüse, die Früchte zum Wochenmarkt 
sind Medizin, und im lnnern des mächtigen Stammes 
wird Trinkwasser gespeichert Grundriß eines Wohngebäudes der Bergnuba 
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D ie N u bafrauen haben e i ne große Vor l iebe für 
Schmuck. Besonders a uffä l l ig s i nd farbige G las ­
perlenketten, von denen sie g le ich mehrere a n ­
legen. Fast jede trägt e i nen k le i nen si l bernen R i ng 
im du rchbohrten Nasenfl üge l ;  auch Oh rr i nge 
u nd Lippenpf löcke bemerken wi r. Bei den u n ­
verhe i rateten M ädchen fehlt der Schurz, statt � 
dessen tragen sie um d ie H üften mit bunten 
G lasperlen best ickte Bänder, d ie s ie sel bst 
anfert igen;  dabei offenbaren sie e i nen a usge­
prägten Geschmack für wi rkungsvol le Fa rb­
komposit ionen.  
Als wir am dara uffolgenden Tag mit den Ver­
hand lungen über Ankauf von G egenständen 
für das M useum beg i nnen, erweist es s ich a l s  
schwier ig, solchen Per lenschmuck zu  erwerben.  
D ie Frauen ha lten d iesen Schmuck für u nbe ­
d i ngt erforder l ich u nd wol len sich nur  ungern 
davon trennen .  E i nfacher ist es dagegen, H a us-

Mit unserem Geländewagen legten wir 6 000 km zu­
rück; hier kaufen wir gerade Trinkwasser ein 
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ha l tgegenstände zu bekommen :  H andgearbe i ­
tete Tontöpfe, verz ierte Ka lebassen, B ie rtöpfe, 
Ho lzmörser, Schemel u nd a uch versch iedene 
Waffen werden u ns bereitw i l l ig a bgegeben .  D i e  
Verhand l ungen ü ber den  jewe i l igen Kaufpreis 
sind a l lerd i ngs l angwier ig, aber der Dorfhäupt­
l i ng h i l ft u ns dabei .  D ie etwa 600 000 N u ba 
haben i h re eigene S prache, d ie in versch iedenen 
D i a lekten gesprochen w i rd.  M ek A l l ima l l i  be­
herrscht aber a uch Arabisch a usgeze ichnet und 
ü bern immt d ie Ro l le des Do lmetschers .  
D ie Fach leute stimmen heute i n  der Ansicht über­
e i n, daß d ie N u ba d ie a l te i ngesessene Grund ­
bevöl kerung Kordefans darste l len .  Im Laufe 
der Gesch ichte wurden sie von kr iegerischen 
Nachba rstämmen mehrfach bedroht u nd s ind 
deshalb in  d ie s icheren Berge h i naufgezogen.  
ln  der Periode der kolon i a l en Eroberung des 
S udan haben d ie N u ba den brit i schen Kolon ia l -

Alltag in einem Nubadorf: Die Hausfrau füttert die 
Schweine mit Hirsebrei 





Der Transport von Trinkwasser in ausgehöhlten 
Kalebassen gehört zu den täglichen Pflichten der 
Mädchen. Solche Wurfeisen sind in Zentralafrika 
weit verbreitet (oben) 
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Der Handwerker auf den Märkten im Haggaraland 
arbeitet auf Bestellung: Vor den A ugen des Kunden 
entsteht ein Schwertgehänge. Reich geschmückt er­
scheinen die Mädchen zum festlichen Tanz (unten) 



tru ppen l ange Zeit erfo lgre i chen Widerstand 
ge le istet u nd trotz u nter legener B ewaffnung 
manche » Befr iedungsakt ion« zurückgewiesen .  
Erst du rch den  bruta len E i nsatz von Bomben ­
f l ugzeugen u nd M asch i nengewehren kon nten 
d ie Tru ppen der Eroberer d ie Kampfkraft der 
fr iedfert igen Bergbauern brechen.  
Se it 1 956, a ls der S udan e i ne unabhäng ige 
Repub l ik  wu rde, h errschen fr ied l i che Verhä lt ­
n i sse i n  den N u ba bergen, u nd d ie Regierung  
des Landes bemü ht s ich, du rch G ründung von 
Schu len u nd Krankenhäuse rn das Leben der 
N u ba schr i ttweise zu verbessern. Wäh rend der  
vergangeneo Jah rzeh nte erfolgte du rch enger 
werdende Kontakte m it der arabischen B e ­
völkeru ng e i ne a l lmäh l i che Angle ich ung i hrer 
Lebenswei se an d ie der H auptbevö lkerung des 
N ordsudan, so daß man heute von e i ner fort ­
schre itenden »Ara bis ierung« sprechen kann .  
Dabei gehen zwa ngslä uf ig v ie le e igenständ ige 
Züge der trad i t ione l len Ku ltur der  N u ba ver­
l oren. Es war das Zie l  unserer Re ise, mater ie l l e  
Zeugn i sse der u rsprüng l i chen N u baku ltu r  für 
d ie Forsch u ng zu erha l ten .  M it e i ner ansehn l ichen 
völkerkund l i chen Samm l ung verabsch i edeten 
wir  u ns von M ek A l l ima l l i  u nd den E i nwohnern 
der B ergs ied l u ng F ungor. 

N achdem wir d i e  E bene w ieder erre icht haben ,  
fah ren wir  tage lang du rch sand ige Reg ionen,  
oh ne a uch n ur e i ner Menschenseele zu  begeg ­
nen .  D ie Baggara, d ie e i nen großen Tei l  des 
Jah res d i ese G egend bevöl kern, s i nd während 
der Trockenzeit abgewandert u nd haben s ich 
i n  d i e  süd l i cher ge legenen Feuchtsavannen 
zurückgezogen, wo s ie  für i h re r ies igen R inder­
herden Tränkplätze und erg ieb ige Weidegründe 
vorf i nden .  So müssen wi r  i h nen ü ber 800 km 
nachre isen .  
D i e  Baggara s i nd wandernde V iehzüchter a ra ­
b ischen Ursprungs, d ie bereits i m  1 5. u nd 1 6. J h. 
i n  das G eb i et des m i tt le ren S udan e i ngewandert 
si nd. I h re Strei fgeb iete re ichen von den Aus­
lä ufern der N u baberge bis zum Ufer des Tschad­
sees. Ehed em waren s ie Ka111e lzüchter, doch 
i nfolge des feuchten K l imas sta rben i hnen d ie  

Schreibtafel eines Koranschülers aus Darfur; die 
Schrift ist leicht abwaschbar. mit einem Holzgriffel 
wird die Tusche aufgetragen 
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Kamele weg, u nd sie g ingen notgedrungen zur 
R inderzucht ü ber, d ie bis zur Gegenwart i h re 
Hauptbeschäftig ung gebl i eben ist u nd der sie 
übr igens auch i h ren Namen verdanken : Bag­
gara bedeutet in der wört l i chen Übersetzung 
»R i nderh i rten«. Es s i nd mehr a ls 500 000 M en ­
schen von e i nem D utzend versch i edener Stämme. 

Hunderte von Baggarafrauen strömen auf dem Wo ­
chenmarkt zusammen, um zu handeln, aber auch. um 
sich zu amüsieren und Neuigkeiten auszutauschen 
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Du rch Zwischenhe i raten m it N u bafra uen u nd 
a nderen negr iden Völkerschaften haben s ie 
im  La ufe zah l re icher Generat ionen sel bst e i ne 
du nke l bra une H autfa rbe und z. T. negr ide 
G es ichtszüge angenommen. I h re Sprache ist 
nach wie vor Arabi sch u nd i h re Re l ig ion der 
I sl am. ln der G esch ichte s i nd sie du rch i h re 



akt ive Betei l i g ung am Mahd i -Aufstand, der 
ersten großen ant iko lon ia len Erhebung des 
Sudan ( 1 882-1 898) ,  bekan nt geworden .  
Das Denken der Baggara kre ist um i h re R i nder, 
s ie bedeuten i hnen a l l es. Kuhmi lch u nd M i lch­
prod ukte gehören zur täg l ichen Nah rung. Ge­
sch lachtet wi rd ein Tier nur  in ä ußerster Not, 
denn jeder strebt danach, e i ne mög l i chst große 
H erde zu besitzen. R i nder s i nd auch das wich­
t igste Transportm ittel der Baggara. Man bür ­
det den kräft igen Stieren den gesamten Haus­
rat auf, bevor die Wanderung beg i nnt. Auf der 
g le ichmäßig vertei lten Last s itzt dann die Frau 
m it den K le i nk i ndern u nd lenkt den Stier mit 
e inem e infachen Leitsei l .  D ie Männer reiten 
auf gesattelten Stieren u nd tragen dabei e ine 
meter lange Lanze mit lanzettförmigem E isen ­
b latt ü ber der Schu lter. K inder im Schu l a lter 
kommen a uf Bu l l kä lbern angetrabt, m it denen 
sie gemeinsam heranwachsen. D ie Herde der 
Kühe m it den Kä lbern folgt dem Wanderzug in 
e i n iger Entfern ung, wobei j u nge Männer d ie 
Herde wie Cowboys u mkreisen, n ur eben 
»hoch zu Stier« - ein u nvergeßl icher Anb l ick ! 
Auf i h ren sa isonbed i ngten Wanderzügen ha l ten 
s ich d ie Baggara an  e i nen Kurs, der in nordsüd­
l i cher R ichtung ver läuft, wobei das entspre ­
chende Weidegebiet gegenüber dem des Nach­
ba rstammes genau a bgegrenzt i st . Nach dem Be­
gi nn  der  Regenzeit im Ma i /J un i  suchen s ie d ie 
G rasfl u ren der nörd l ichen Akaziensteppe auf, 
wo sie a uch k le ine Felder m it H i rse u nd Sesam 
an l egen, um den E igenbedarf an Pfla nzenkost 
zu decken. Du rch E i nsammeln des wi ldwachsen ­
den G u mmiarabi kums (das Harz e i ner Akaz ien­
a rt) steht i h nen e i ne zusätz l iche E i nnahmequel le 
zur Verfüg ung. D ieser Rohstoff w i rd von den 
M arkthänd lern gern gegen andere Waren in 
Zah l u ng genommen. Am Ende der Regenzeit im 
September/Oktober treten d ie Bagga ra i n  k le i ­
nen G ru ppen d ie  Südwanderung a n, auf der  sie 
bis h i n u nter zum Bahr e i -Arab gelangen, e i nem 
Nebenfl uß des Weißen N i l ;  andere Gruppen 
dr i ngen sogar t ief in das G eb iet der Zentra l ­
afr ikan i schen Repub l ik  e i n, wobei s i e  d ie 
G renze ungeh indert passieren dü rfen .  

Wi r  erre ichen d ie  erste g roße Baggara -G ruppe 
südwest l ich von M ug lad, wo sie e i nen großen 
» Ferig« ( Lagerplatz) err ichtet hat, der mehr als 
300 der mattengedeckten Ru ndzelte aufweist, in 
denen d ie R i nderzüchter fam i l ienweise wohnen. 
Wir werden zunächst vom Anführer des Lagers 
empfangen. Scheich Karni l  bewi rtet u ns mit 
dem obl igatorischen Tee, dem ba ld darauf 
»Asida« folgt, das Hauptger icht der Baggara. 
Es handelt s ich um e inen d icken H i rsebrei, 
der mit geschmolzener Butter oder Gemüse­
soße ü bergossen wi rd u nd den man mit den 
Fi ngern der rechten Hand zum M u nde führt .  
G leich nach der Mah lzeit tragen wir u nseren 
Wunsch vor, G egenstände für das M useum anzu­
ka ufen .  D ieses Vorhaben spr icht s ich schnel l  

Das neuerworbene Kopftuch wird von Halima gleich 
ausprobiert 
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im ga nzen Lager herum, u nd bald i st das Zelt 
von »Kundschaft« d icht um lagert. Natürl ich 
befi nden s ich auch viele Schau l ust ige darunter, 
die den u ngewöhn l ichen Handel beobachten 
wol len u nd m it Kommenta ren n icht sparen. D ie 
meisten D i nge bieten u ns ä ltere Fra uen an ,  d ie 
gesch ickte F inger haben u nd in der H erste l l ung 
von Ledergefäßen, F lechta rbeiten und derg le i ­
chen sehr erfah ren s i nd. Das endlose Fei lschen 
um d ie Preise erfordert a uch h ier wieder vie l 
Gedu ld, aber d ie M ü he wi rd ge lohnt du rch 
ei nen ansehn l i chen Berg von ledernen Vor­
ratsbehä ltern, fa rbigen Lederkissen, Sätteln ,  
B utter- u nd M i lchka lebassen, a us Bast ge­
flochtenen Körben und Tel lern, Fächern u nd 
Matten. D ie Attraktion i st zweife l los e in mit 
Lederstreifen befl ochtenes »Angareb«, e in R u he ­
bett, dessen Rahmen und Füße a us Ebenholz 
geschn i tzt si nd. Das Angareb ist das Haupt ­
möbelstück i n  jedem Baggara- Ha ushalt .  S päter, 
nach unserer R ückkehr nach Khartoum, können 
wir  für die Ausste l l ung e i ne Wohnstätte der 
Baggara or ig i nal nachbi lden und m it den vie len 
erworbenen Gegenständen ausstatten. 
Auf der Weiterre ise passieren wir die u nsicht­
bare Provi nzgrenze zwischen Kordefan und 
Darfur u nd geraten bald in e in a usgedehntes 
Melonenfe ld, das h ier von vorbeiz iehenden 
Nomaden a ngelegt, aber noch n icht abgeerntet 
wurde. R i ngsumher l i egen d ie reifen Früchte 
auf dem Sandboden verstreut, u nd wir bekom­
men Appet it, von dem saft igen roten F le isch der 
Wassermelonen zu kosten. Als wir anha lten 
und aussteigen, z ieht sich ei ne H erde roter 
H usarenaffen höchst widerw i l l ig zurück. E i n ige 
starke Män nchen bewachen den R ückzug der 
Affenherde, i ndem sie aufger ichtet i h re do lch­
art igen Fangzäh ne ze igen .  Dabei b l icken s ie  
so böse, daß ich den Versuch aufgebe, v ie l ­
le icht e ines der n i ed l ichen Affenj ungen zu 
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fa ngen, um es mei nen K i ndern a ls S pie lgefäh rten 
m itzu nehmen. Ähn l iche Begegnu ngen haben 
wi r  später noch oft, meistens mit Pav ianher­
den, die s ich ohne Scheu in  den Savan nen 
Darfu rs bewegen. Für d ie Bauern ste l l en die 
Affen heute e i ne regel rechte La ndplage dar, wei l  
du rch den Abschuß der Leopa rden, d ie man 
des kostbaren Fel l es wegen verfolgt, der natü r ­
l iche Fe i nd der  Affen a usgescha ltet wurde.  
So oft sich Gelegenhe it dazu b ietet, besuchen wir 
d ie am Wege l i egenden Marktp lätze, auf denen 
jewe i ls an besti mmten Wochentagen gehan ­
delt wi rd. Dabei versammeln s ich große Men­
schenmengen, Bauern w ie  N omaden u nd sehr 
v iele Frauen darunter, d ie oft v ie le Wegstunden 
zurücklegen m üssen, um h ier i h re Waren anzu­
b ieten. I m  Schatten von aufgehängten Stroh ­
matten sitzen d ie Händ ler i nnen d icht an d icht. 
G edu ld ig warten sie auf Kauf lust ige, wobei sie 
sich angeregt u nterhalten. Markt bedeutet n icht 
nur H andel, er ist vor a l lem auch ein gese l l iges 
Ere ign is. Wie in  e i nem Kaufhaus s ind d ie  Waren 
i n  besti mmten G ruppen angeordnet :  h i er Ge­
müse u nd Gewü rze, dort frisches F le isch, E ier 
u nd Gef lügel .  An den Ständen der H andwerker 
getrennt nach B erufsgruppen, werden vor den 
Augen der Kunden d ie gewünschten Erzeugn i sse 
hergestel lt. Wir beobachten u nd fotografieren 
die Schm iede, d ie Schuhmacher u nd die Satt­
ler, d ie · Weber u nd d ie Schne ider. Manches 
in teressante Objekt geht unm ittelbar vom Pro­
duzenten i n  den Besitz des M useums ü ber. 
Nach achtwöch iger R u ndfahrt  durch Kordefan 
u nd Darfur erre ichten unse re Autos m it 300 wert ­
vol len Gegenständen wohl behalten d ie H a u pt ­
stadt Khartoum.  I m  Museum werden s i e  forta n 
s icher a ufbewahrt, so daß sie noch i n  v ie len 
Jah ren lebendiges Zeugn is ablegen werden vom 
Fle iß und vom Kunsts inn  der Bewohner des 
Westsudan .  





D ie Sterne am nächtl ichen H im mel strah len  
m i t  e i nem G le ichmaß, das  beim Betrachter den 
Ei ndruck erwecken kan n, s ie würden ewig leuch­
ten u nd unvergäng l ich sei n. Tatsäch l ich kennen 
wir aus der Menschheitsgeschichte v ie le Vor­
ste l l ungen, nach denen das Weltal l  u nd mit 
ihm d ie Sterne du rch e i nen Schöpfungsakt ent­
standen seien. E igent l ich war es erst l mmanue l  
Ka nt, der 1 755 i n  sei ner »Al lgeme inen Natur ­
geschichte u nd Theorie des H i mmels« den 
Entwickl ungsgedanken in d ie Astronomie e in ­
fü hrte u nd die Aufgabe stel lte, a us dem be­
obachteten räum l ichen Nebenei nander der H i m ­
melskörper auf das zeit l iche Nache inander zu 
sch l ießen .  
Bei der näheren U ntersuchung der F ixsterne er­
gab s ich, daß s ich jeder du rch best immte Eigen ­
schaften charakteris ieren läßt. Zu d iesen spe­
zif ischen E igenschaften gehören die Leucht ­
kraft e ines Sterns, a l so jene Energ iemenge, d ie  
e r  i n  der Zeite i nhe it in  den Weltraum strah lt, d ie  
Masse, der D urchmesser u nd d ie Temperatur 
in  seinen oberf lächennahen Sch ichten. D ie 
zu letzt genannte G röße best immt d ie Farbe 
ei nes Sterns. So erschei nen u ns Sterne mit 
hoher Oberf lächentemperatur b läu l i ch oder weiß, 
küh le dagegen gelb u nd rot. Von der Ober­
f lächentemperatur i st auch das Aussehen des 
Spektru ms abhängig. Bei hei ßen Sternen beob­
achtet man auf dem hel len Konti nuum nur  
wenige Absorptionsl i n ien, d ie dem He l i um zu­
zuschre i ben s ind* .  Sterne m it etwas n i edr igerer 
Oberf lächentemperatur zeigen im Spektrum 
kräft ige Li n ien, d ie vom Wasserstoff stammen, 
während d ie He l i um l i n ien zurücktreten. M it wei ­
ter abnehmender Temperatur domin ieren da nn  
Absorptions l i n ien der Meta l l e, i nsbesondere vom 
Eisen und Ka lz ium.  Bei den küh lsten Sternen 
beobachten wir sch l ieß l ich a uch Li n ien e in ­
facher Molekü le. 

• D i e se  Linien entstehen, i n d e m  d a s  aus tieferen Schichten d e s  Sterns 

nach außen gela ngende licht bei bestim mten Wellenläng en, die für 

jedes chemische Element charakteristisch sind, von den Atomen deS 
betreffenden Stoffes in der Sternatmosphäre absorbiert wird. Zwar wird 

es nach kurzer Zeit wieder ausgestrahlt, doch erfolgt die Ausstra h l u ng in 

alle Richtungen gleich wahrscheinlich, während das a bsorbierte Licht 

nur aus einer bestim mten Richtung - nämlich a us dem Sternionern -

kommt. Daher erscheinen uns die Absorptionslinien d u n kel.  

Vorhergehende Seite: der Trifidnebel. ein Gebiet gas­
und staubförmiger interstellarer Materie. in dem gegen­
wärtig Sterne entstehen 
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Das Aussehen der S pektren i st n icht - wie man 
zuerst a nnehmen könnte - durch d ie chemische 
Zusammensetzung in  den Sternatmosphären 
a l le in bedi ngt. Vie l mehr hängt das Auftreten 
besti mmter Li n i en im wesent l ichen von der 
Temperatur u nd der D ichte ab. Tatsäch l ich ist 
d ie  chemische Zusammensetzu ng in den ä uße ­
ren Sch ichten von Stern z u  Stern i n  erster 
N äheru ng nur wenig u ntersch ied l i ch. Wasser­
stoff ist das bei weitem häufigste chem ische 
E lement, i hm am nächsten kommt He l i um, 
während a l le anderen E lemente, d ie man grob 
verei nfachend u nter der Bezei chnung Metal le 
zusammenfaßt, nu r  wenige Prozente an der Ge­
sa mtmasse a usmachen. Nach dem Aussehen 
der S pektren te i lt man d ie Sterne i n  Typen e in ,  
d ie  d u rch Buchstaben gekennzeich net werden : 
0, B, A. F, G: K und M. wobei d ie Temperatur 
in den oberf lächennahen Sch ichten von etwa 
30 000 K beim Typ 0 a uf etwa 2 500 K bei der 
Spektra lk lasse M abn immt. D ie Sonne hat e ine 
Oberf lächentemperatur von knapp 6 000 K und 
gehört dem S pektra ltyp G an .  Sie ist demnach 
e in du rchschn itt l i cher Stern. D ie massere ich­
sten Sterne weisen Massen von ru nd 50 Son­
nenmassen auf, während der  k le i nste selbst ­
leuchtende Körper, den wir a ls Stern a nsprechen 
dü rfen, e i ne Masse von n ur 4%  der Sonnen­
masse besitzt. Sowohl  d ie Leuchtkräfte a ls 
auch d ie Du rchmesser ü berstreichen e i nen we­
sent l ich größeren Bere ich a ls d ie Sternmassen .  
So ü bertreffen die leuchtkraftstärksten Sterne 
die Sonne um mehr a ls das H u nderttausend ­
fache. D ie geri ngsten Leuchtkräfte l i egen da ­
gegen etwa um den  Faktor 10  000 u nter der 
Sonnen leuchtkraft D ie Sterndurchmesser rei ­
chen von rund 1 I 1 00 bis zu e i n igen tausend 
Sonnendurchmessern .  
Zwischen d iesen G rößen, d i e  e inen Stern i n  
sei ner G esamtheit charakter is ieren, bestehen 
e in i ge Beziehungen, von denen das nach seinen 
Entdeckern benannte Hertzsprung- R ussel l - D i a ­
gram m, das zu  Beg i nn u nseres Jah rhunderts 
aufgefunden wurde, die wohl bekannteste i st. 
ln d iesem D iagramm ist ü ber dem Spektra ltyp 
oder der Temperatur in den oberflächennahen 



Schichten d ie Leuchtkraft aufgetragen.  D i e  
M ehrzahl der Sterne ordnet sich l ängs ei nes 
D i agona lstreifens von hohen Temperaturen 
u nd g roßen Leuchtkräften zu n iedr igen Tempe­
ratu ren u nd geri ngen Leuchtkräften i n  der so­
genannten Hauptreihe an .  D ie  Sterne, d ie s ich 
rechts oberhalb der Hauptrei he befi nden, nennt 
man R i esensterne, da sie im Verg le ich zu 
Sternen mit g le ichen Oberflächentemperaturen 
auf der Hauptreihe wesent l ich g rößere D urch ­
messer haben. D ie weißen Zwerge, d ie l i n ks 
unterha lb der Hauptreihe l i egen, zeichnen s ich 
dagegen du rch außerordent l i ch k le i ne D urch ­
messer von der G rößenord n u ng des E rddu rch ­
messers a us. 
Längs der Hauptre i he n i mmt d ie Sternmasse von 
hohen zu n iedr igen Leuchtkräften ab. Damit 
i st bereits der zweite w ichtige Zusammenha ng 
zwischen zwei charakteristischen Zustands­
größen d�r Sterne erwähnt. d ie Masse - Leucht­
kraft - Beziehung, d ie jedoch n ur für d ie Haupt­
rei hensterne gü ltig i st :  

L- 9JI", 
wobei L d ie Leuchtkraft u nd Wl d ie Masse be­
deutet. Der Exponent n hat i n  versch iedenen 
Massenbere ichen u ntersch ied l iche Werte, doch 
i st n = 3 ei ne gute Näherung.  Aus d ieser Be­
z ieh u ng erkennt man, daß d ie zeit l iche Energ ie ­
abgabe je Massene inheit be i  den massere ichen 
Sternen g rößer ist a ls be i  den masseärmeren 
Objekten. D ie Sterne a uf dem oberen Tei l  
de r  Hauptrei he gehen a lso »verschwender ischer« 
m it i h rem Energievorrat um a ls die Sterne der 
u nteren Hauptre ihe. 
ln d iesem Zusammenhang erhebt sich d ie F rage, 
auf welche Weise d ie Sterne die E nergie fre i ­
setzen, d ie s i e  i n  den  Weltraum abstrah len .  
Chemische Prozesse scheiden aus, da  s ie  zu 
u nerg ieb ig s i nd. Wenn d ie Sonne n ur a us Koh le 
bestehen würde, so wäre sie be i  der Strah l u ngs­
menge, d ie sie in  der Zeite i nheit aussendet, 
i n n erha lb e i n iger tausend Jah re vol lständ ig 
verbra n nt. Tatsäch l ich ist aber - wie geologische 
Befunde belegen - der Strah l u ngsstrom der 
Son ne zum i ndest in  den letzten e in  bis zwei 
M i l l i a rden Jah ren praktisch u nverändert. Auch 

reicht die E nergie n i cht aus, d ie bei der Kon ­
traktion der Sonnenmasse aus e inem sehr 
g roßen Raum auf das heut ige Volumen frei 
wi rd. Damit kann d ie abgestrah l te Energ ie­
menge led ig l ich für etwa 50 M i l l i onen Jahre 
gedeckt werden. 
Nachdem bereits i n  den ersten Jah rzehnten u n ­
seres Jahrhunderts mehrfach auf d i e  Mögl ich­
ke i t  von Kernprozessen im Stern i n nern h i nge­
wiesen wurde, konnten vor etwa 40 Jahren d ie 
Prozesse beschr ieben werden, nach denen d ie 
E nerg iefreisetzung in den Sternen ab läuft. Da ­
bei verschmelzen jewei ls v ier Wasserstoffkerne 
zu ei nem He l i umkern. Da d ie be im Aufbau 
e i nes He l i umkerns a bgegebene Energ iemenge 
bekan nt i st, l äßt s ich a us Masse u nd Leucht­
kraft e ines Sterns sei n  max ima les Alter berech­
nen, wenn man ann immt, daß d ie Leuchtkraft 
sich im Laufe der Zeit n icht verändert und der 
Stern vo l lständ ig a us Wasserstoff besteht. Es 
zeigt s ich, daß die Sterne der oberen Haupt­
rei he, im kosmischen Maßstab gesehen, sicher 
n icht sehr  a lt sind. So kan n  ein B - Stern n icht 
älter a ls etwa 200 M i l l io nen Jah re sei n .  Be­
rücksicht igt ma n, daß d ie Sterne n icht  vol l stä n ­
d ig a us Wasserstoff bestehen u nd darüberh i n ­
a us s icper n icht i h ren gesamten Wasserstoff ­
vorrat zu He l i um »verbren nen« kön nen, so 
ergeben sich wesent l ich kü rzere Zeitspannen 
für d ie Lebensdauer e ines Sterns auf der Haupt­
rei he des Hertzsprung - R ussel l - D i agramms. 
Da es offens icht l ich j u nge Sterne g i bt, ist es 
nahe l iegend anzunehmen, daß auch heute noch 
Sterne entstehen. Es erhebt s ich dann  natür l ich 
d ie Frage, woraus u nd auf welche Weise die 
Sterne gebi ldet werden. D ieses Problem ist 
fre i l ich bis heute n icht e indeutig geklärt, u nd 
es bestehen untersch ied l iche Ansichten dazu . 
Betrachtet man die räum l iche Vertei l u ng der 
Sterne vom Spektraltyp 0 u nd B, die mit Sicher­
heit n i cht a lt s i nd, i n  u nserem Sternsystem. so 
fäl lt d ie G ruppenbi l dung d ieser Objekte auf. 
Daraus darf man sch l ießen. daß zumindest e ine 
große Anzahl  von Sternen i n  Gruppen - i n  
sogenannten Assoziat ionen u nd i n  Sternhaufen ­
entsteht. D arüber h i naus zeigt d ie gas- und 
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sta u bförm ige Materie im  Raum zwischen den 
Sternen d ie g le iche räum l iche Verte i l u ng wie 
d ie  j u ngen Sterne. Außerdem ist das Bewegungs­
verha lten des i n terste l l a ren Gases und der 0-
u nd B - Sterne ähn l ich .  Daher l iegt d ie Annahme 
na he, daß d ie Sterne a us der i nterstel la ren 
M aterie entstehen.  Im  Gegensatz zu d ieser 
weith in  akzeptierten Vorste l l u ng vertreten der 
sowjetische Astrophysiker Ambarzumjan und 
sei ne M itarbe iter d ie Vermutu ng, daß d ie Sterne 
aus e iner - hypothet ischen - ä ußerst d icht 
gepackten Substanz hervorgehen, wobei g le ich ­
fa l ls Gas an den i nterste l l a ren Raum abgegeben 
w i rd .  Das gemei nsa me Vorkommen der j ungen 
Sterne u nd n ichtstel l a rer Mater ie kann im 
Ra hmen d ieser Vorste l l u ng zwang los versta n ­
den werden. Doch ist d iese H ypothese noch 
n icht genügend ausgearbeitet, so daß wir uns  
h i er auf d ie a l lgemein vertretene Vorste l l u ng 
beschränken wol len .  
Bei der E ntstehung von Sternen a us n ichtste l l a rer 
M aterie kontrah iert ei ne Wolke von G as und 
Staub u nter dem E i nf l uß i h rer e igenen Schwer­
kraft. Der Kontraktion (Zusammenziehung )  
widersetzen s ich d ie thermische Bewegu ng der 
Gasatome, der D reh impu ls der G aswol ke, du rch 
den nach außen wi rkende F l iehkräfte auftre­
ten, u nd das i n  die Wol ke e ingebettete Magnet ­
fe ld .  Vernach lässigt man  zu nächst d ie beiden 
zu letzt genan nten E in f lüsse, so lassen s ich in 
Abhäng igke it von D ichte u nd Temperatur des 
i n terste l laren Gases Werte für d ie Masse an ­
geben,  d ie e i ne Wol ke m i ndestens haben muß, 
dam it sie kontrah ieren kann .  Bei den im  i nter­
ste l l a ren Raum beobachteten D ichten und 
Temperatu ren ergeben s ich M i ndestmassen, 
d ie um mehrere G rößenord n ungen ü ber den 
größten ermittelten Sternmassen l i egen. Ü ber­
e i nsti mmung m it den beobachteten Stern ­
massen erreicht man nu r, wenn d ie Gasd ichte 
in der Wolke, a us der e in  Stern hervorgeht, 
sehr hoch oder d ie Wolkentemperatur a ußer­
ordent l ich n iedrig ist .  
E i ne a ndere Mög l ichkeit besteht dar i n, daß 
e i ne Kontrakt ion du rch e i nen von außen w i rken­
den D ruck e i ngele itet w i rd .  Das  ist tatsäch l ich 

da nn der  Fa l l, wenn in  e i nem a usgedeh nteren 
Wol kenkomplex zunächst e i n  massere icher 
Stern entsteht, der s ich im He rtzsprung­
R ussel i - D iagramm am oberen Ende der Haupt ­
rei he befi ndet. E in  solcher 0 - oder B - Stern 
besitzt e i ne hohe Oberf lächentemperatur, so 
daß er e ine i ntensive U ltravio lettstrah l ung aus­
sendet, du rch die das in der  Nähe befi nd l iche 
i nterste l l a re Wasserstoffgas ion is iert wi rd .  Wäh ­
rend der neutrale interste l lare Wasserstoff eine 
Temperatur von etwa 1 00  K aufweist, w i rd das 
Gas bei der I on i sat ion auf nahezu 1 0  000 K 
aufgeheizt Demzufolge steigt i n  der Nachbar­
schaft des he i ßen Sterns der Druck des i nter­
ste l l a ren Gases um den Faktor 1 00, so daß der 
i on is ie rte Wasserstoff expandiert (s ich a us­
dehnt) u nd das angrenzende neutrale Gas vor 
s ich hersch iebt. ln der G renzsch icht kommt es 
zu erheb l i chen Verd ichtu ngen, die ausreichen 
können, um e i ne Kontrakt ion e inzu le iten. Nach 
d ieser Vorstel l ung bed i ngt d ie Entstehung e i nes 
oder mehrerer » M uttersterne« in e inem i nter­
ste l l a ren Wol kenkomplex d ie B i l dung ei ner 
größeren Anzahl weiterer Sterne, was mit dem 
beobachteten Auft reten von Gru ppen j unger 
Sterne im E ink l ang steht. 
Jedoch l äßt sich d ie Entstehung von Sternen mit 
Massen, die den beobachteten entsprechen, 
auch du rch die Kontraktion e i ner großen Wolke 
erk lä ren. Bei der Kontraktion e iner Gasmasse 
w i rd G ravitat ionsenergie frei, d ie, so lange das 
Gas durchs icht ig i st, von du rch Stöße angeregte 
Wasserstoffmolekü le u nd I onen schwerer E le­
mente, wie Koh lenstoff, S i l iz i um u nd E isen, 
abgestrah lt w i rd. Wegen der sch nel l en Energie­
abgabe erhöht s ich zunächst d ie Gastemperatur 
n icht wesent l i ch, während d ie D ichte an ­
wächst. Du rch d ie zunehmende D ichte können 
sch l i eß l i ch k le inere Massen g ravitat ions insta ­
b i l  werden, so daß die ursprü ng l i che Wol ke 
zerfä l lt. Jedes d ieser so entstandenen kle i ­
neren Gebi lde kontrah iert unter E nerg ieab­
strah l u ng u nd zerfä l lt in  noch k le inere Massen. 
Der Zerfa l l sprozeß endet, wenn d ie D ichte so 
weit a ngestiegen ist, daß d ie M aterie undurch ­
s ichtig u nd d ie fre igesetzte G ravitat ionsenerg ie  
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nur  noch ungenügend abgestrah lt w i rd .  Zu 
d iesem Zeitpunkt haben d ie Zerfa l l sprodukte 
Massen von der G rößenordnung der beobach ­
teten Sternmassen. 
Der Protostern hat anfangs e i ne große Aus­
dehnung u nd ger i nge Leuchtkraft. Du rch d ie 
Kontraktion wi rd der D u rchmesser verr ingert 
u nd d ie Leuchtkraft erhöht. D i ese Phase der 
Entwickl u ng, d ie schwer zu berech nen i st, ver­
l äuft sehr sch ne l l .  Im  H ertzsprung - Russei ­
D i agramm bewegt s ich e in Stern während d ieser 
Zeit wahrschei n l i ch von ganz rechts u nten 
nach l i n ks oben. 
D u rch d ie zunehmende Temperatur im l n nern 
des Protosterns werden zunächst bei e i ner 
Temperatur von etwa 1 800 K d ie Wasserstoff­
moleküle d i ssozi iert (aufgespa lten) u nd bei 

Schematischer Entwicklungsweg eines Sterns von 
5 Sonnenmassen im Hertzsprung-Russeli-Diagramm 
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höheren Temperatu ren Wasserstoff u nd He l i um 
ion is i ert. Be ide Prozesse, d ie a uch g le ich­
ze i t ig  in  versch iedenen Zonen des Protosterns 
ab laufen können, benötigen sehr viel E nergie, 
die a us der Kontraktion genommen wird. Um 
den Energ iebeda rf zu decken, kol lab iert ( zer­
fä l lt) der Protostern so l ange, bis d ie I on isat ion 
des Wasserstoffs u nd He l i ums abgesch lossen 
ist. Der Energ i etransport von i nnen nach außen 
erfolgt du rch a ufste igende a ufgehe izte Massen, 
d ie i h re Wärmeenerg ie an küh l ere Sch ichten 
abgeben und wieder abs i nken (Konvekt i on) . 
ln den küh l en Außensch i chten e ines solchen 
Protosterns ist wegen der im Verg le ich zur 
u rsprüng l i chen i n terste l l a ren Wol ke wesent­
l i ch erhöhten D i chte d ie Mög l i chkeit für d ie  
B i l d ung von Staub gegeben. D i ese Tei l chen,  



d ie den Protostern wie ei ne Kokonhü l le u m ­
geben, a bsorbieren den g rößten Tei l  der vom 
Protostern kommenden Strah l ung u nd geben 
sie a ls I nfrarotstrah l u ng wieder ab. Vermut l ich 
s i nd e in ige der  gefu ndenen I nfrarotque l len 
m it dem » Kokonstad i um« der  Protosterne zu 
ident if iz iere n. Zu e i nem späteren Zei tpunkt k la rt 
s ich d ie  Hü l le du rch Zusammenstöße u nd Ver­
schmelzen der Pa rt ike ln a uf. ln g le icher Weise 
wirkt dann der Strah l ungsdruck des Sterns, 
der d ie Tei lchen in den i nterste l l a ren Raum 
bläst. 
N ach Du rch la ufen der schne l len Kontrakt ions­
phase - wegen der g roßen Entwick l ungsge­
schwi nd igke it i st es schwier ig, Objekte in  d i esem 
Stad i um  zu beobachten - gelangt der Stern 
in e i nen Zustand, in dem G asdruck u nd Schwer­
kraft, d ie in e inander entgegengesetzter R ich ­
t ung wi rken, im G le ichgewicht si nd. Bei Er­
reichen d ieses sogenannten mechan i schen 
G le ichgewichts hat der Stern sei ne größte 
Leuchtkraft, die im Laufe der weiteren Ent­
wick l u ng w ieder abn immt. D er Stern deckt d ie  
Abstra h l u ng a uch in  d ieser Phase du rch fre i ­
gesetzte G ravitat ionsenerg ie. D u rch d ie Kon ­
traktion verri ngert s ich der Du rchmesser u nd 
damit auch die Leuchtkraft des Sterns, da 
sei ne O berf lächentemperatur nahezu konstant 
b le ibt. D ieser Prozeß verläuft anfangs noch 
sehr sch ne l l, n immt aber m it s i nkender Leucht­
kraft ab. Außerdem geht d ie Entwickl u ng von 
massereichen Sternen schne l ler vor sich a ls 
von massearmen Objekten. 
Während d ieser Phase ist der Stern vol l ständ ig 
du rchmischt Wie bereits erwähnt, wi rd d ie 
fre iwerdende Energie du rch Mater ieströme in  
d ie oberf lächennahen Sch ichten gebracht, es 
erfolgt a l so E nerg ietransport du rch Konvek ­
t ion .  E rst wenn d ie Leuchtkraft erhebl ich ab ­
genommen hat, hört  der Stern a uf, vol lständ ig 
konvektiv zu sein .  Dann b i ldet s ich im Zentra l ­
gebiet e in Bere ich aus, i n  dem die E nergie n icht 
mehr du rch M aterie, sondern du rch Strah l ung  
nach außen transport iert wi rd. De r  Stern än ­
dert  zu d iesem Zeitpunkt sei ne Entwick lu ngs­
r ichtu ng im H ertzsprung - R usse l l - D iagramm.  

Sei ne Leuchtkraft b le ibt a n nä hernd g leich, 
während d ie Oberf lächentemperatur zun immt. 
Der Stern bewegt sich a lso a uf d ie Hauptre i he 
zu, d ie er erreicht, wenn in seinem Zentra l ­
gebiet du rch d ie Kontraktion d ie Temperatu r  
auf Werte von etwa 1 0 7  K angewachsen ist, 
so daß d ie Bewegungsenergie der Protonen 
ausreicht, um d ie gegenseit ige e lektrische Ab­
stoßu ng zu überwi nden u nd damit d ie Kern ­
reaktionen zum Aufbau von He l i um aus Wasser­
stoff e i nzu le iten. Der Stern hört auf zu kontra ­
h ieren u nd verble ibt d ie längste Zeit seines 
Lebens a uf der Hauptre ihe. M it dem Errejchen 
der Hauptre ihe des Hertzsprung - R ussel i - D i a ­
gramms ist gewissermaßen d ie Jugend eines 
Sterns abgesch lossen. 
D ie Model l berechnung der Entstehung von 
Sternen ist sehr kompliz iert und wurde daher 
a uch noch n icht in vol lem Umfang durchge­
füh rt. Wie schon gesagt, wi rkt der Kontraktion 
e iner i nterstel la ren Wol ke i hr D reh impu ls ent­
gegen, du rch den F l iehkräfte a uftreten .  D ie  
Wol ke muß den Dreh impu ls abfüh ren, damit 
es zur  B i l dung e ines Sterns kommen kann .  
Offens icht l ich s i nd  i n  de r  Na tu r  zwei Fä l le 
verwirk l icht :  Entweder wi rd der größte Tei l  des 
D reh impu lses auf e i ne Anzah l  kle i nerer Kör­
per ü be rtragen, die dann als Pla net den 
Stern umlaufen, oder d ie u rsprü ngl iche Wolke 
tei lt s ich in zwei oder a uch mehrere etwa 
g le ich große Massen, die sich um den gemei n ­
samen Schwerpu nkt bewegen. l n  beiden Fä l len 
wi rd der Dreh i mpu ls in d ie Bahnbewegung der 
Körper u mgesetzt. Ähn l iche Schwier igke iten 
bestehen mit dem Widerstand, den ein Magnet­
feld der Kontraktion des Gases entgegensetzt. 
Wegen der schne l len Entwicklu ng ist die Be­
obachtung von Protosternen in der  Kol laps­
phase u nwahrschein l ich, obgle ich e in ige Ob­
j ekte gefu nden wurden, d ie mögl icherweise mit  
d iesem Stad ium zu identif iz ieren s i nd. Da­
be i  handelt es sich um Objekte, d ie meist 
e inen un rege lmäßigen Lichtwechsel aufweisen 
oder i ntensive I nfrarotstrah l ung aussenden. 
Sterne, d ie sich im Stad i um kurz vor Erreichen 
der Hauptreihe befi nden, beobachtet man vor 
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a l l em in j u ngen offenen Sternhaufen. Da d ie 
Mi tg l i eder e i ner solchen Sterngruppe a l le etwa 
zur g le ichen Zeit entsta nden s i nd u nd die En t ­
wick lu ngsgeschwi nd igkeit f ü r  Sterne g roßer 
Masse höher ist a ls für Objekte k le iner Masse, 
erre ichen massive Sterne d ie H auptrei he eher 
a ls d ie massea rmen Sterne. Desha lb  muß im 
Hertzspru ng - R ussel i - D iagramm ei nes j u ngen 
Sternhaufens der obere Tei l  der  Hauptre i he be ­
reits besetzt sei n, während s ich die masse ­
ärmeren Objekte noch auf d ie Hauptrei he zu 
bewegen.  D i ese Aussage st immt mit  der Beob­
achtung ü berei n .  D ie noch kontra h ierenden 
Sterne haben oft e inen un rege lmäß igen He l l i g ­
keitswechsel u nd zeigen im Spektrum Emiss ions­
l i n ien, was auf Gashü l len sch l ießen l äßt, d ie  
die Sterne umgeben. 
Beim Erre i chen der Hauptrei he i st e in Stern 
chemisch homogen aufgebaut. Etwa bestehende 
U ng le ichmäßigkeiten wu rden du rch d ie Kon ­
vektion in der Kontrakt ionsphase a usgeg l ichen .  
M it dem Ablaufen von Kernprozessen i n  den 
Zentra lgebi eten e ines Sterns erfolgt jedoch 
ei ne Anreicherung m it He l i um. Für massere iche 
Sterne, zu denen wir a l le Objekte mit mehr als 
etwa 1 ,5 Sonnenmassen zäh len u nd d ie wir 
im weiteren Ver lauf a l le in betrachten wol len, 
vertei lt s ich das neu entsta ndene H el i um g le ich ­
mäßig ü ber ei nen i n neren Bereich, dessen Aus-

maß von der Stern masse abhängt u nd für e i nen 
Stern von fü nf Sonnenmassen 20% der Stern ­
masse a usmacht . D i ese G le ichvertei l u ng folgt 
aus dem konvekt iven E nerg i etra nsport im Kern ­
geb iet des Sterns. D ie Konvekt ionszone, d ie 
im Laufe der Zeit schrumpft, reichert s ich immer 
mehr m it He l i um an, bis sch l i eß l i ch der Wasser­
stoffvorrat knapp wi rd. ln d ieser Phase - der 
l ä ngsten im Leben e ines Sterns - erhöht der 
Stern seine Leuchtkraft geri ngfüg ig, bewegt 
sich im H ertzspru ng - R ussel l - D iagra mm a lso 
etwas von der Haupt re i he weg .  Während im  
Kern der B rennstoff rar wi rd, kontra h ieren d i e  
Zentra lgeb iete etwas, so  daß  s ich dort die 
Temperatur erhöht u nd d ie Kernprozesse schne l ­
ler ab laufen. Ku rz vor der Erschöpfu ng des Was­
serstoffgeha ltes schrumpft der Stern a ls Ganzes 
ger i ngfüg ig zusa mmen.  Dabei erhöht sich seine 
effekt ive Temperatur etwas: Der Stern wandert 
im H ertzspru ng - R usse l i - D iagra mm nach l i n ks 
oben, befi ndet s ich j edoch immer noch im 
Bereich der Hauptre ihe. 
N achdem der Wasserstoff im Zentra lgeb iet vol l ­
ständ ig verbraucht u nd dort der Aufbau von 
H el i um  n icht mehr mögl ich i st, kontrah ieren 
n icht nur der Kern, sondern a uch die a ng renzen ­
den Bereiche, in denen sich dadu rch sowohl 
die D i chte a ls a uch d ie Temperatur erhöhen.  
ln der an  den a usgebran nten H el i umkern a n -



sch l ießenden Zone setzt daher d ie Wasserstoff ­
verbrennung e in, d ie für e i ne gewisse Zeit­
spanne d ie e i nz ige Energ ieque l le i st. Bei wei ­
terer Kontraktion des zentra len He l i umgebiets 
n immt dort d ie Temperatur Werte von etwa 
1 oe K a n, so daß d ie B ewegu ngsenerg ie der 
H el i umatomkerne a usreicht, um i h re gegen ­
seit ige e lektr ische Abstoßung zu überw inden 
u nd m iteinander zu reag ieren. Dabei w i rd zu ­
nächst a us d rei Hel i umkernen Koh lenstoff und 
du rch fortgesetzte An lagerung von He l i um ­
kernen Sauerstoff, Neon, Magnesi um, S i l iz i um, 
Schwefel. Argon u nd Ka lz ium aufgebaut. I m  
Stern g i bt es dann a l so zwei G ebiete, in  denen 
Energie freigesetzt w i rd :  den Kern,  i n  dem 
He l i um verbra n nt w i rd, u nd e i ne an den He l i um­
kern ang renzende Scha le, in  der das Wasser­
stoffbren nen ab läuft. Wäh rend d ieser Vorgänge 
im  l nnern dehnt s ich der Stern a ls Ganzes a us, 
wobei d ie Leuchtkraft annähernd g le ich b le ibt, 
d ie Oberflächentemperatur aber abn immt. Im  
H ertzsprung - Russel i - D iagra mm wandert der 
Stern nach rechts in  das G ebiet der roten 
R i esen .  
D ie  Verwei lzeit a uf der  Hauptreihe hängt ent ­
sche idend von der Sternmasse ab. D ie Aufent ­
ha ltsdauer beträgt für e i nen Stern von fünf 
Sonnen massen rund 60 M i l l ionen Jah re, für 
e i nen Stern m it 1 ,3 Sonnenmassen dagegen 
6,5 M i l l i a rden Jah re. E in Verg leich zwischen 
Beobachtu ng u nd theoretischer Berechnung 
l äßt s ich wieder an Sternhaufen vornehmen, 
deren Mi tg l i eder etwa g le ichzeit ig a us i nter­
ste l l a rer M aterie entstanden. Tatsäch l i ch fehlt 
bei den ä l teren Haufen d ie obere Hauptre i he. 
Aus dem »Abkn ickpun kt« l äßt s ich das A lter 
der Sternhaufen ermitte ln .  Der Verg leich zwi ­
schen beobachteten u nd theoret i sch berech­
neten Hertzspru ng - Russel i - D iagrammen von 
Stern haufen kann  a ls ü berzeugender Beweis 
für die R ichtigkeit der Theorie der Sternent­
wick l ung  a ngesehen werden. 
N eben der Hauptrei he ist  der R i esenast j ener 
Ort im H ertzspru ng - Russel l - D iagramm, an dem 
sich ein Stern am längsten wäh rend sei ner 
Entwickl u ng a ufhä lt, wenn man von den Phasen 

Der Ktebsnebel - Überrest der im Jahre 1 054 aufge­
feuchteten Supernova im Sternbild Stier; in diesem 
Nebel befindet sich der Pulsar mit der kürzesten Periode 

absieht, in denen im Stern i nnern kei ne Kern ­
reakt ionen mehr ablaufen. D ie  relativ lange 
Aufentha ltsdauer im R i esengebiet hat i h re Ur­
sache dar i n, daß der Stern m it dem zentralen 
H el i umbrennen eine neue erg ieb ige Energ ie­
quel l e  erha lten hat. Da d ie je Masseneinheit 
fre igesetzte Energiemenge beim He l i umbrennen 
jedoch wesent l ich geri nger ist a ls beim Was­
serstoffbrennen, i st die Verwe i lzeit im R iesen ­
ast en tsprechend kü rzer a ls auf der Hauptrei he, 
wenn auch zu berücksicht igen i st, daß das Was­
serstoffbren nen in der Schalenzone e inen be­
sti mmten Energ iebeitrag l iefert. Im R iesen ­
gebiet wandert der Stern während des He l i um­
brennens auf mehreren Schleifen h in  u nd her, 
wobei er mehrmals zu Schwingu ngen mit 
Per ioden von mehreren Tagen angeregt wi rd .  
Er  verändert dann in  d iesem Rhythmus seine 
Leuchtkraft. Sterne d ieser Art beze ichnet man 
a ls Pu lsat ionsveränderl iche .  
Wenn im Kerngebiet e i nes Sterns das gesamte 
He l i um zu Kohlenstoff u nd Sauerstoff ver­
braucht i st, erl i scht das zentrale H el i umbrennen . 
D ie  Hel i umumwand l u ng zu schwereren E le ­
menten f indet dann n ur noch i n  e i ner dünnen 
Scha le statt, die den Kohlenstoff -Sauerstoff­
Kern umg ibt . D iese zentra len Tei le  des Sterns 
kontra h ieren n un wieder u nd heizen s ich dabei 
auf. Bei massere ichen Sternen si nd die s ich 
ergebenden Temperatu ren ausre ichend, um 
die Verbren n u ng von Koh lenstoff u nd Sauer­
stoff i n  Gang zu setzen. Dabei b läht s ich der 
Stern auf, sei ne Leuchtkraft wächst an, wäh ­
rend d i e  Oberfl ächentemperatur n u r  wenig 
abn immt :  Im H ertzsprung - R usse I I - D iagramm 
wandert der Stern a us dem R iesengebiet ste i l  
nach oben .  
Wenn auch d i e  weitere Entwick l ung nur u nge­
n ügend bekan nt i st, da d ie Berechnungen recht 
kompl iz iert s i nd, l äßt sich der weitere Ver­
l auf doch qua l i tativ angeben. Nach dem Er­
schöpfen e i ner Energieque l le wi rd jewei ls zu ­
nächst durch Kontraktion e i ne D ichte- u nd 
Temperaturerhöhung erfolgen, d ie e in Brennen 
des nächsten Kernbrennstoffs im Zentra lgebiet 
des Sterns nach sich z ieht wobei stets schwe-

257 



rere E lemente aufgeba ut werden.  D ieser zykl i ­
sche Vorgang endet a ber, wenn im zentra len 
Kern E isen aufgeba ut wurde. Der Aufbau  noch 
schwererer chemischer E lemente setzt näm l ich 
kei ne Energ ie fre i ,  sondern verbraucht s ie .  
D ie im Stern innern gespeicherte Energie reicht 
jedoch n icht aus, um den Bedarf zu decken. 
Daher werden die i nneren Sch ichten kontra ­
h ieren, um d ie benötigte Energie a ufzu br ingen .  
D ieser Zusammenbruch erfolgt i n nerha lb wen i ­
ger Seku nden. Da  d i e  äußeren Zonen des 
Sterns da nn n icht mehr von den i n neren 
getragen werden, ko l lab ieren auch sie u nd 
heizen s ich du rch d ie freiwerdende G ravi ­
tat ionsenerg ie sch ne l l  a uf. D i ese Gebiete haben, 
da s ie bisher noch n icht von den Kernprozessen 
erfaßt wurden, noch die u rsprüng l iche che­
mische Zusammensetzung, so daß j etzt e ine 
stürmische Wasserstoff- und He l i umverbren ­
nung e insetzt. Damit ist ei ne erheb l i che Druck­
erhöhung verbunden, a ls deren Folge s ich d ie  
äußeren Schichten exp los ionsart ig ausdehnen .  
D ieser Vorgang, be i  dem ein großer Tei l  der 
Sternmasse - a ngereichert m it schweren che­
mischen E lementen - in den i nterste l laren Raum 
gelangt, wi rd m it dem beobachteten Super­
novaphänomen i n  Verb indung gebracht, bei 
dem ein Stern für e ine kurze Zeitspan ne die 
Leuchtkraft eines ganzen Sternsystems erre icht .  

I nterste l l a re Wolke 

� 
I nfrarotq uel le  

t 
Stern mit  u n regelmäßigen 
He l l igkeitsä nderungen und 

mit  Emiss ionsl i n ien 

• 
H a u ptre ihenstern 

� 
R i esenstern 

+ / S upernova � 
Vol lständiges I \ Schwarzes loch 
Zerplatzen 

Weißer Zwerg Neutronenstern 

Schema der verschiedenen Erscheinungsformen eines 
Sterns im Laufe seiner Entwicklung 
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Dam it dü rfte d ie »norma le« Entwickl u ng e ines 
Sterns a bgesch lossen sei n .  Was folgt, ka nn 
man a ls das ste l lare » Rentena lter« bezeichnen .  
Wi r  haben h ier a ussch l i eßl ich d ie Entwicklu ng 
e ines massere ichen Sterns betrachtet. Masse ­
ärmere Objekte entwickeln sich im Pri nz ip ähn ­
l ich, wenn es a uch i n  E i nze lheiten U ntersch iede 
g ibt. Wichtig ist aber d ie nochma l i ge Fest­
ste l l u ng, daß die Entwickl ungsgeschwind ig­
keit um so größer ist, je mehr  M asse e in Stern 
besitzt. 
Wir d ü rfen heute a ls z iem l i ch s icher annehmen, 
daß wenigstens e i ne große Anzah l  von Sternen 
am Ende der norma l en Laufbahn e i nen Super­
novaa usbruch mit e i ner Masseabgabe erfährt .  
Entscheidend für i hr weiteres Sch icksal ist i h re 
Restmasse. Nach u nserer gegenwärt igen An­
s icht g ibt es  v ier M ög l i chkeiten :  1 .  Der Stern 
wi rd bei ei nem Supernovaausbruch vol lkom­
men vern ichtet. 2. Der zurückb le i bende Stern -
mög l icherweise n icht nach e i nem Supernova ­
ausbruch, sondern nach e iner mehr gemäßigten 
Massea bgabe - ist ein weißer Zwerg. 3 .  Der 
Su pernovaü berrest i st e in N eutronenstern. 4. 
Der Stern geht in  e in «schwa rzes Loch« ü ber. 
Es ist noch n icht mög l i ch anzugeben, welche 
Prozesse zu jewei ls  e i ner der v ier Mög l ichkeiten 
füh ren, doch l äßt s ich etwas zu den erre ichten 
Endzuständen sagen. 
Be im Zerplatzen e ines Sterns wi rd natür l ich d ie 
gesamte Masse an den i nterste l l a ren Raum ab­
gegeben u nd steht für ei ne erneute Sternent­
wick l u ng - nun m it a nderer chemischer Zu­
sammensetzu ng - zur Verfügung. 
D ie weißen Zwerge si nd bereits seit l ängerer 
Zeit bekan nt (die Begle i ter von S i r i us u nd 
Procyon gehören zu i h nen ) .  D iese Sterne zeich ­
nen s ich du rch Ausmaße von  etwa 1 I 100 Son­
nend urchmesser u nd Massen y nter 1 .4 Sonnen ­
massen a us. Bemerkenswert ist. daß der Du rch ­
messer. der weißen Zwerge m it wachsender 
Masse abn immt. I h re mi tt lere D ichte i st außer­
ordent l ich hoch, s ie beträgt zwischen 1 05 u11d 
1 07 g cm-3 .  S ie weisen Oberflächentempera ­
turen zwischen 8 000 und 20 000 K auf, wäh ­
rend i h re Leuchtkraft etwa 1 o- 4 Sonnen leucht-



kräfte ausmacht. Daher befi nden sich d ie weißen 
Zwerge im l i nken unteren Teil des H ertzspru ng­
R ussei i - D iagramms. Vermutl ich la ufen i n  i h nen 
kei ne Kernprozesse mehr a b, so daß die gesamte 
a bgegebene Stra h l u ng a l le in  a us der im l n nern 
gespeicherten Wärmeenergie stammt. E in  wei ßer 
Zwerg wi rd s ich daher i nfolge der Strah l u ng 
immer mehr abküh len .  
Noch d ichter a ls i n  den weißen Zwergen ist d ie  
Masse i n  den nach i h rem charakterist ischen 
Besta ndtei l benannten Neutronensternen ge­
packt, in  denen d ie D ichte Werte um 1 0 1 4  g cm-3 
und damit Atomkerndichte erre icht. D ie Neu ­
tronensterne können Massen b i s  z u  etwa zwei 
Sonnenmassen haben. Wegen der hohen D ichte 
ist i h re Ausdehnung außerordent l ich geri ng, so 
daß der Rad ius etwa 1 0  km beträgt. D ie  Neutro ­
nensterne s i nd von e iner Atmosphäre umgeben, 
d ie wegen der großen Schwerebesch leun igung 
nur  wen ige Meter d i ck ist. Erwähnenswert ist d ie 
hohe Temperatur d ieser Gashü l le, d ie be i  1 08 K 
l i egt. 
Be re i ts vor ru nd 40 Ja hren wurde die Ex istenz 
der Neutronensterne vora usgesagt. J edoch 
g l aubte man dama ls, sie wegen i h res sehr k le inen 
D u rchmessers n icht beobachten zu können.  
1 967 wurden a ber ei n ige Objekte gefunden, 
d ie i n  streng period ischen Abständen Rad io­
i m pu l se aussenden, wobei für jedes Objekt e ine 
besti mmte Periode charakteristisch i st. Heute 
kennt man ru nd 70 solcher Pu lsare. I hre Perio ­
den l i egen zwischen 0,033 und 4 Sekunden.  
Auffa l lend i st, daß s ich der Pu lsar mit der kür ­
zesten Periode im Krebsnebel bef indet, jener  
expa ndierenden Gaswol ke, d ie du rch die im 
Jah re 1 054 a ufgeleuohtete und von ch i nesi ­
schen Astronomen beobachtete Supernova ent­
standen i st. D i eser Pu l sar i st a ls  e i nziger a uch im 
optischen Spektra l bereich u nd im Röntgenge­
b iet zu beobachten. 
Die Pu lsa re werden als schnel l  roti erende 
Neutronensterne gedeutet, d ie ein starkes Ma ­
gnetfeld von  etwa 1 0 1 2  Gauß besitzen, des ­
sen Wechse lwirkung mit e lektr isch geladenen 
Tei lchen d ie beobachtete Strah l ung veru rsacht. 
D ie Energie d ieser Strah l ung wird der Rotat ions-

energ ie des N eutronensterns entzogen, dessen 
Periode sich desha lb verlängert. Bei ei nem 
großen Tei l der Pu lsare wurde tatsäch l ich 
e ine Periodenzu na hme festgestel lt. Aus der 
Per ioden länge u nd der Periodenz.unahme erg ibt 
s ich die du rchsch n itt l iche Verwei lzeit ei nes 
Neutronensterns im Pu lsarstad ium zu etwa 
1 0  M i l l i onen Ja hren. Da nach entzieht er sich 
zumi ndest den heut igen Beobachtungsmög­
l i chkeiten .  
N ach theoret ischen Ü berlegu ngen kön nen weiße 
Zwerge oberha lb von etwa 1 .4 Sonnenmassen 
u nd Neutronensterne m it mehr als rund zwei 
Sonnenmassen n icht existieren. Daher erhebt 
sich d ie Frage, was m it dem Überrest e ines masse ­
re ichen Sterns gesch ieht. der nach der Super­
novaexplosion mehr a ls zwei Sonnenmassen 
aufweist. E in  solches Objekt muß kol lab ieren, 
da der nach außen w i rkende D ruck dem Gewicht 
der e instürzenden Massen n icht standhalten 
kann .  U ntersch reitet der Sternradi us ei nen 
nur von der Masse abhängigen kritischen Wert ­
die sogena nnte Schwarzsch i ld -G renze -, dann 
ist d ie Anziehungskraft an der Oberf läche so 
groß. daß d ie vom Stern ausgesandte Strah lung 
n icht mehr nach außen gela ngt. Der Stern 
entzi eht s ich dann der u nmittelbaren Beob­
achtu ng. ln e inem Doppelsternsystem muß 
sich jedoch e in solches Objekt du rch se ine 
G ravitat ionswirkung a uf die andere, sichtbare 
Komponente bemerkbar machen. Tatsächl ich 
ken nt man ei ne Re ihe von Doppelsternen, bei 
denen e i ne Komponente unsichtbar und auch 
schwerer a ls zwei Sonnenmassen ist. Mehrere 
di eser Objekte haben sich als i ntensive Röntgen ­
que l l en herausgestel lt. Mögl icherweise fä l lt i n  
d i ese >>schwarzen Löcher« gasförmige Materie, 
die a uf hohe Geschwind igkeiten besch leun igt 
u nd sch l ießl ich u nter Aussendung von Röntgen ­
strah l ung abgebremst wird. 
G erade die Erkenntn isse über die Endstadien 
der Sternentwicklu ng sowohl du rch die Beob­
achtung als a uch von der Theorie her haben in 
den l etzten Jah ren e ine wesent l iche Bereiche­
ru ng erfahren, so daß u ns wenigstens i n  groben 
Zügen der Lebensweg ei nes Sterns beka nnt ist .  
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R a i ner  Crum menerl  

B RÜ CKEN 

Z U R H E I MAT 

Der Nordat la nt ik hatte strah le nde Laune. Son ­
nensche in g le ißte a uf se inem grünen, heute 
selten g latten K le id .  U nser 1 0  000 -Tonner, 
das Fabr ikmuttersch iff R OS 3 1 6 »J u nge Weit«, 
wiegte sich le icht in der D ü n u ng. Dennoch -
d ie Sti mmu ng an Bord war n icht d ie beste : 
Schon zwei Tage pfl ügten wir  d ie Wasser der 
Fanggrü nde s iebz ig Seemei len südöstl ich von 
l s la nd u nd hatten noch n icht e i nmal d ie Schuppe 
e i nes F isches gesehen .  
Gegen Abend br iste es l e icht auf. D ie »J u nge 
Weit« begann  zu  stampfen. Schaukel nd versank  
d ie Sonne im Meer - u nd dam it d ie Hoffnu ng ,  
noch heute d ie » F isch prem iere« u nserer Re ise 
zu er leben. Gefeh l t !  Denn ku rz vor M itternacht  
mischten s ich in  das g le ichförmige Summen 
der  Sch iffsmasch i ne e i n  Pfe ifen u nd S i ngen -
d ie G ienwi nde. M it den Fre iwachen stü rzte 
ich zum tag he l l  er leuchteten Arbe itsdeck. Freude 
u nd Er le ichteru ng auf a l len Ges ichtern : D ie 
ersten Ü bergabesteerts, gefü l lt m it See lachs, 
Rotba rsch u nd He i l butt, wurden ü ber d ie Heck ­
aufsch leppe an Bord u nseres Transport- u nd 
Vera rbe i tu ngssch iffes gezogen .  Der erste F isch 
e i ner Re ise, d ie d ie »J u nge Weit« u nd i h re 
Trawler von Rostock über l s la nd u nd G rön land  
nach  Sp itzbergen u nd von  dort - entl a ng der 
norweg ischen Küste - wieder in den He imat ­
hafen füh ren sol lte. 
H ochseefischerei ist ein ha rtes Brot. I ch habe 
44 Tage davon gegessen - über 1 00 dagegen 

d ie 650 Seeleute der »J u ngen Weit« u nd i h rer 
Trawler. D rei Monate oh ne festen Boden u nter 
den Füßen, ein Vierte ljahr  ohne Kontakte zu r 
He imat, zu den Angehör igen . . Doch stop ! 
Das war e i nma l ;  denn heute verfügen unsere 
Hochseefischer über Brücken, Brücken zum 
Fest land .  

» I st d ie  Presse schon da ?« M it d i eser Frage 
steckte oh ein Neug ier iger se i nen Kopf i n  d i e  
Fu nkste i le der »J u ngen Weit«. D ie Presse -
das i st der »Hochseefischer«, d ie  Betr iebszei ­
tung des Rostocker F ischkombi nats, d ie a ls 
Seeausgabe täg l i ch, auch an  Sonn - u nd Feier­
tagen, ersche i nt. S ie ist e in  B rückensch lag zur  
He imat i nformiert d ie Hochseefischer über d ie  
wicht igsten Ereig n isse im Kombi nat i n  der  
Repu b l ik u nd im Aus la nd.  
Als d ie ersten Sch i ffe u nserer H ochseefischere i ­
f lotte, u nter i h nen d ie »J u nge Weit«, m it e lek­
tron ischen Rech nern u nd Datenfernübertra ­
gu ngsa n lagen für d ie E i nsatzkoord i n ieru ng aus­
gerüstet wurden, eröffneten s ich  auch fü r  d ie  
a l lgeme ine I nformat ionsüberm itt l u ng neue 
Wege. U nd d ie s i nd recht u nkompl iz iert :  Im 
F ischkombi nat Rostock- Mar ienehe werden d ie  
früh morgens ausgewäh lten I nformat ionen i n  
d e n  Fernschre iber d i kt iert u nd i n  e i nen Loch ­
streifen verwa nde lt. D ieser w i rd m it H i lfe der 
Datenfernübertrag u ngsa n lage des Kombinats 
nach R ügen Rad io übersp ie lt. Von dort gela ngt 
er auf d ie Leitsch iffe der F lotti l l en, wo er g le ich ­
ze it ig wieder in e i nen K lartext umgewandelt 
wi rd .  Nach wenigen M i n uten ka nn  d ie Presse 
dann  am »Schwarzen B rett« stud iert werden .  
Denjen igen Sch i ffen der  F lott i l l e, d ie  noch 
keinen Fernschreiber bes itzen, werden vom 
Muttersch i ff d ie I nformat ionen per Sprechfu nk 
überm itte l t. U mfa ngre iche Mater i a l i en a l ler­
d i ngs - Besch l üsse von Partei u nd Regieru ng 
be isp ie lsweise - werden auf dem M uttersch iff 
verv ie l fä l t igt u nd den Besatzu ngen der Trawler 
per Sch lauchboot zugeste l l t. Den g le ichen Weg 
gehen Br iefe, Päckchen u nd Zeitu ngen aus  
der He imat, d ie  e i nem aus laufenden Sch iff 
m itgegeben, beim Leitsch i ff a uf dem Fang platz 
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abge l iefert u nd von dort m it der »schwimmenden 
Post« dem Sch lauchboot - selbstverständ l i ch  
nur  be i  gutem Wetter - »bre itgefah ren« werden .  
B is auf wen ige Ausnahmen s i nd a l so u nsere 
Hochseefischer, g le ich ob sie vor G rö n land,  
Labrador oder Westafr ika operieren, täg l i ch  
über d ie wicht igsten Ere ig n isse des l n - u nd 
Ausla ndes i nformiert. 

Seit zwei Tagen dampfen wir nun  i n  R i chtu ng 
Norden .  Es ist ka lt geworden, u nd g robe See 
u nd Tre i be isfelder erschweren d ie Arbeit der 
Besatzu ng.  I ch befi nde m ich in der Funkste i le  
der  »J u ngen Weit«. Plötz l i ch e in  Ruf :  »Ha l l o, 
>Ju nge Weit<, h ier >Gör l itz< .« Karl - He i nz Al le r ­
d i ng, 1 .  Fu nkoffiz ier, g re ift zum Funktelefon, 
setzt sich an d ie e lektrische Schre ibmasch i ne 
u nd notiert :  » Hatten Kol l is ion m it Tre ibe is .  

ROS 316 »Junge Weltrr ist gemeinsam mit der »Jungen 
Garde(( das größte und modernste Fischereifahrzeug 
der DDR. Die Schiffe sind 141 m lang, 2 1m breit und 
haben 1 70 Mann Besatzung 
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Zwei R isse u nterha lb der Wasserl i n i e. M üssen 
versuchen, Reykjav ik a nzu laufen .« Sekunden 
später ist d ie  Fa ng leitu ng der F lott i l le i nfor­
m iert. 
Der Fu nkoff iz ier l ehnt s ich in se inen D rehsessel 
zurück. Er hat jetzt ein paar M i n uten Zeit, bevor 
Punkt 22 Uhr  Greenwich -Zeit die Datenfer n ­
übertragu ng nach Rostock beg i nnt. » E i ne pr ima 
E i n richtu ng, d ie s ich aber nu r  bei M uttersch i ffen 
m it e i nem g roßen I nformat ionsf luß lohnt. Wie, 
das haben wir auf der elften R eise, a ls  wi r  erst ­
ma ls d ie Datenfe rnübertragu ngsa n lage an  Bord 
hatten, so r ichtig gemerkt. Damals hatten w i r  
258 D ienstteleg ramme gesendet d ie nach  der  
Wortzah l rechnu ng 62 000.- Mark gekostet hä t ­
ten. M it der neuen An lage konnten wir  d i e  
Teleg ram me i n  1 54 M i n uten bewält igen .  Das  
kostete ru nd 9 000.- Mark .« 

Am Funktelefon - der 1 . Funkoffizier der »Jungen 
Weltrr, Kar/-Heinz Allerding. Von diesem Platz aus 
wird täglich die Verbindung zur Heimat aufrecht­
erhalten 



I m  wesent l ichen werden d ie Zubr ingertrawler ­
sie haben 1 00-Watt -Sender an Bord - fu nk ­
techn isch von  den  M uttersch iffen betreut. D i e  
»J u nge Weh« u nd d i e  »J u nge Garde« verfügen 
über 1 200-Watt -An lagen, d ie sogar Telefon ­
gespräche von  der amer ikan ischen Küste zu r 
He imat er lauben .  U nd von der Mög l i chkeit 
telefon i sch m it den Angehö rigen zu sprechen, 
machen d ie Seeleute oft, manche sogar rege l ­
mäßig, Gebrauch .  D i e  Qua l ität de r  Gespräche 
ist au ßerordent l ich gu t. Davon konnte ich mich 
e in ige Ma le sel bst überzeugen, a ls ich von der 
Küste G rö n la nds aus m it Leipz ig telefon ierte. 
Es i st g le ich 22 Uh r. Kar i - H ei nz Al le rd i ng steht 
auf - Zeit für d ie Datenfern übertragu ng .  Die 
Verb i ndung m it R ügen Rad io ist sch lecht. Der 
Funker d reht an  Knöpfen, beobachtet Ska len : 
» Heute ist e i n  Loch im H immel .« Wir befi nden 
u ns in ei nem funkgeograph i sch ungü nst igen 
Gebiet. R ügen Rad io versucht es wieder. Daten 
f l iegen du rch den Äther, d ie Frequenz wi rd 
abgest immt. Im  Lautsprecher des Empfängers 
rauscht u nd gu rge lt es. Dann g ibt R ügen Rad io  
den Meßton. E r  m üßte auf dem Osz i l l og raphen 

a ls E l l i pse sichtbar werden. E r  wird es -
ta nzt aber rhythm isch h in  u nd her. Der Funk­
off iz ier versucht es trotzdem. »Wenn wi r  G l ück 
haben . . . « Wir haben G l ück. La ngsam sch iebt 
sich der Lochstreifen vorwärts, beg le itet vom 
Qu ittu ngss ignal - ein Ze ichen, daß d ie I nfor­
mationen gut in der He imat ankommen. Nach 
n icht e i nmal zehn M i n uten ist es geschafft, d ie 
Datenfernübertragu ng beendet. Ü br igens ist 
das. was auf d iese Art u nd Weise in die He imat 
oder zum Sch iff gesendet wi rd, fast feh lerfre i .  
Von 1 0  000 Zeichen ist jewe i ls nur e ines fa lsch ­
ei ne äu ßerst s ichere Brücke zur Hei mat a lso. 
Neben der Datenfern übertragu ngsa n lage, dem 
modernsten Gerät zur I nformationsüberm ittlu ng, 
besitzt d ie »J u nge Weit« noch e in Gerät zur 
l nformat ionsspe icheru ng : den K le i n rechner 
C 8206. M it ihm können 2 000 verdrahtete 
Operationen pro Sekunde ausgeführt werden. Zu 
den täg l ichen Aufgaben des E DV- Operateu rs 
gehört u nter a rtderem, d ie Fa ngana lyse anzu ­
fert igen, e in »elektron isches« Fangtagebuch zu 
führen. So werden von a l len Sch iffen der 
Flott i l le über jeden Hol 38 Angaben zusammen-





geste l l t :  Posit ion, Sch leppzeit Windstärke, See­
ga ngstärke, Anzahl  der Korb ( etwa 1 Zentner) 
u sw. D iese Werte werden i n  Ü bers ichtstabe l len 
zusa mmengefaßt. Man kann so le icht erm itte l n, 
welches Sch i ff u nter welchen Bed i ng u ngen 
wann wiev iel gefa ngen hat u nd, wenn man d ie  
Werte add iert w ie  lohnend der Fang i n  e i nem 
best immten P la nquadrat war. D ie in  Loc h ­
streifen festgeha l tenen Daten werden der wis­
senschaftl i chen E i n satzzentra le F lotte ü bermit ­
telt. S ie hat d ie Aufgabe, du rch Methoden der 
Operat ionsforsch u ng u nd u nter Anwe nd u ng der 
E DV Entsche idu ngskr iter ien für d ie Lenkung des 
effektivsten E i n satzes der F ischereif lotte zu 
erarbe iten .  
D ie Brücken u nserer H ochseefischer zu r  H eimat 
s i nd v ie lfä l t ig .  Zu i h nen gehören a uch d i e  
täg l ichen telefon i schen Konsu ltationen m it der 
Fa ng le i tu ng an La nd oder e in ge legent l i ches 
te lefon isches Ratholen des Sch i ffsa rztes bei 
e i nem Fachko l legen in  Rostock. U nd schon  
n i cht meh r  wegzudenken i st daß R ügen Rad io  
meh rmals täg l ich den Seewetterber icht frei 
Sch i ff l i efert. 
Obwohl oftma ls total a u ßer · S ichtweite, s ind 
M uttersch i ff u nd Zubr ingertrawler doch eng 
m ite ina nder verkettet auch, was das I nforma ­
t ionssystem betrifft. So f indet sich jeden Tag 
zu e i ner festge legten Zeit der auf dem M utter ­
sch iff stat i on ierte Fa ng le iter der F lott i l le zu 
e i ner Gesprächsru nde m it sei nen Trawlerka p i ­
tä nen am U KW- Funktelefon e i n . Nach  dem 
Motto » Per D raht gefragt« erörtert e r  in  Zwiege­
sprächen, d ie aber von jedem der me i l enweit 
vone ina nder entfernten M ä nner m itgehört wer­
den können, d ie wicht igsten Ereig n isse des 
Fa ngtag es. 

Se it Tagen schon kreuzt gelegent l i ch e i n  
sch neeweißes Sch iff u n seren Kurs auf  dem 
Fa ngplatz zwischen l s l and u nd G rö n l and. Se i n  
Name - Odysseus - paßt zu  sei nem Auftrag : 
ne.ue F ischgründe zu suchen, neue Fang metho­
den auszuprob ieren - ein Erfordern is der s ich 
ständ ig a uf den Fangp lätzen vo l lz iehenden 
Verä nderu ngen. Auch d ie D D R  hat schon e in  

Höchste Konzentration ist am Windenfahrstand der 

Trawler erforderlich. wenn das rund 90 m lange 

Schleppnetz gehievt wird 

Die ED V-Anlage der 1J..Jungen Weltrr. ED V- Operateur 

v ie lbeachtetes Kapitel auf dem Gebiet neuer 
Fang methoden geschr ieben. M it der »J u ngen 
Weit« u nd der »J u ngen Garde« hat sie a ls e i ner 
der ersten Staaten erfolgre ich d ie F lott i l l en ­
f ischerei prakt iz iert. I mmerh in - solch e in  Fa ­
br ikmuttersch i ff, das auch wieder an Transporter 
überg ibt kann 3 861 t F ischf i let 1 074 t F isch ­
mehl  u nd über 500 t F isch- u nd Leberö l  an  
Bord nehmen.  
D ie »J u nge Weit« war b isher vor Norwegen, 
l sla nd, G rö n la nd, Labrador, Neufu nd la nd, den 
U SA u nd i n  der Barentssee e ingesetzt. I h re 
lä ngste Fang reise dauerte 1 70 Tage, fast e in  
ha l bes Jahr - e in ha rtes B rot fü r  d ie Seeleute. 
Daß es i h nen n icht zu ha rt wurde, dafür sorgten 
u nd sorgen d ie Brücken zur He imat d ie moder­
nen ( Datenfern übertragu ngsa n lage) u nd d ie 
konvent ione l len ( »Postdampfer«) l nformat ions­
ü bermitt ler . 

Roland Rost wurde in L eipzig an diesem Rechner 

ausgebildet. Seine Hauptaufgabe: elektronische Fang­

analysen 

Schwer ist die Arbeit an Bord der Zubringer- Trawler 
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Hans Krumbholz  

R EISE  D U RCH SOWJ ETM ITTE LAS I EN 

Am Fuße des Alata u, e i nem mächtigen Aus läufer 
des Tienschan - Gebi rges, l iegt Alma -Ata, d ie 
Hauptstadt der Kasach ischen Sozia l i st ischen 
Sowjetrepubl i k. A lma -Ata, ü bersetzt »Vater 
der Äpfel«, i st e ine Park- u nd Ga rtenstadt. 
Obstbäu me u nd -gä rten l i efern reiche E rnten : 
B i rnen, Pfla umen, K i rschen, Aprikosen u nd 
natür l ich Äpfel i n  Hü l le u nd Fü l le. U nd d i ese 
Obstfü l le  i st w iederum in ü ppige Wei nberge 
gebettet. M ittendr in l i egen die Neubauten im 
nat iona len Kolorit, m it Ba l konen u nd G a ler ien, 
Spr ingbrun nen u nd B l umenrabatten. Um das 
»grüne Maß« vol l zu machen, verfügt die Stadt 
m it dem 1 00 ha großen Gorkipark ü ber e i nen 
der bemerkenswertesten Erho l ungsparks der 
UdSSR .  Zwei M i l l ionen B l umen z ieren die 
Rabatten vom Frühjahr  bis spät in  den Herbst. 
J edem der 700 000 E i nwohner stehen rund 
90 m2 Grünan lagen zur Verfügung. U nd trotz ­
dem fahren d ie Alma -Ataer am Wochenende 
ins G r üne - mit der Sei l bahn zum Kok-Tube, 
wo orig ine l le Restau rants im J urtenst i l  er­
r ichtet wurden, nach Medeo, wo s ich die 
weltbekan nte H ochgebi rgseisbahn  befi ndet, 
oder zum l ssyk - See, der von schneebedeckten 
Sechstausendern des Tienschan u mrahmt 
wird .  
Alma -Ata i st jedoch n icht typisch für Kasach­
stan, das s ich von Wests ib i ri en bis zum Kaspi ­
schen Meer erstreckt u nd bedeutend größer 
als Westeu ropa i st. Steppen, Wüstensteppen 
und Tei le der Wüste Kysylkum gehören dazu.  

N och vor e i nem ha lben Jahrhundert zogen du rch 
d iese Landschaft nomadis ierende Kasachen, 
best immten Kamelkarawa nen das B i ld, und n icht 
ei nmal  der Name Kasachstan existierte mehr. 
N ach der Oktoberrevol ution wandelte s ich die­
ses Achtel der Sowjetun ion in so raschem 
Tempo, daß es in die Rei he der führenden l n ­
dustr ie lä nder der Welt aufsch l ießen kon nte. 
Gold aus Ust - Kamenogorsk, Erdöl aus Gu rjew, 
Kohle u nd meta l l u rg ische Erzeugn isse aus 
Ka raganda, Pers ianertei le a us Ksyi -O rda, Baum­
wol le aus Tsch imkent u nd sch l ießl ich auch 
das Kosmodrom von Ba ikonur wurden zu welt­
bekan nten Begriffen .  
Der Boden Kasachstans g i lt a ls Schatzkammer 
der Sowjetun ion. Al le in an E lementen s ind 80 
entha lten. Kohle u nd E isenerz b i lden die G rund­
lage für  e i ne mächtige meta l l u rg i sche I ndustrie. 
U nd d ieser Reichtum sch l i eßl ich machte Alma ­
Ata zu e i ner der schönsten Hauptstädte in der 
Sowjetu n ion u nd zur I ndustr iemetropole Kasach­
stans, denn 1 50 I ndustr iebetr iebe entstanden 
a l le in  h ier. ln den D i rektiven zum Fünfjahrplan 
für d ie Entwickl ung der Volkswi rtschaft der 
UdSSR bis 1 975 si nd auf den Gebieten der 
Erdöl i ndustr ie, der Bu ntmeta l l u rg ie, des Ma­
sch i nenbaus sowie der Konsumgüteri ndustrie 
für Kasachstan u nd Alma -Ata gewalt ige Zie l ­
ste l l u ngen gegeben, d ie a ntei l ig schon über­
erf ü l lt wurden.  Dadurch konnten die M i ndest­
löhne, d ie Tar i fe u nd Gehälter von Arbeitern 
u nd Angeste l lten mit m ittlerem E inkommen er-
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höht, d ie Bevö lkerung m it neuen u nd besseren 
Waren versorgt u nd der Woh lstand der Kasachen 
weiter verbessert werden.  

Schon Jahrhu nderte v .  u .  Z .  fanden d ie K i r ­
g isen i n  den Anna len Erwähnung, u nd archäo­
logische Fu nde bezeugen, daß sogar Jah rtau ­
sende davor i n  den Bergen des Tienschan V ieh­
zucht und Ackerbau betr ieben wurden .  Doch im 
M itte la lter starb d ie entwickelte Ku ltur der  
Ackerbauern, Städte u nd Dörfer versanken im 
Sta ub der  Zeit. B is zum Beg inn  unseres Jah r ­
hu nderts herrschte d ie nomadis ierende V ieh­
zucht vor, waren feuda le Stammesfehden an  
der Tagesordnung, wurden Volksaufstände g ra u ­
sam u nterdrückt. 
Nachdem das k i rg is ische Volk erkan nt hatte, 
daß es sich n icht a us e igener Kraft von dJm 

Das Hotel »Aima-A ta« in der Hauptstadt der Kasachi­
schen SSR 
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herrschenden Khanen befre ien konnte, sch lossen 
s ich E nde des vergangenen Jah rhunderts g roße 
Geb iete Kirg is iens dem russischen Staat a n .  
Zwar machte l ed ig l ich d ie feuda le U nterdrük­
kung kolon ia ler Ausbeutu ng Platz, doch u nter 
dem E i nf luß der revolut ionä ren Bewegu ng des 
russischen Proletariats entstanden Soz ia ldemo­
krat isc he Gruppen und Zirkel, u nd 1 91 8  s iegte d ie 
Sowjetmacht auch i n  K i rg is ien .  D ie Ausbeuter­
k lassen waren damit jedoch noch n icht bese i ­
t igt. S i e  p lünderten d ie Bevölkeru ng, zer­
störten d ie Betriebe u nd Transporte i nr icht ungen .  
Im Ja hre 1 926 sch l ießl ich wurde d ie Autonome 
und 1 936 d ie  Soz ia l i st ische Sowjetrepub l ik  K i r ­
g is ien gegründet. 
Wie in den a nderen Sowjetrepub l i ken M itte l ­
as iens vol lzog s ich d a n n  der Aufbau e i ner 
sozia l i st ischen G roßindustrie. Es entstanden 



Städte, Schächte, Fabr iken, Erdölfelder u nd 
Energ i eg i ga nten, wie das Frunse-Wärmekraft ­
werk (400 000 kW) oder das Wasserkraftwerk 
Utsch - Ku rgan ( 1 80 000 kW) .  D ie K i rg isen 
zäh len d ie erzeugten K i lowattstunden heute nach 
M i l l i a rden. Auch die Hauptstadt Fru nse ver­
änderte s ich grund legend und stra h lt heute -
du rch i h re Lage am Fuße der schneebedeckten 
G i pfel des Alatau, i nm itten ü ppiger Gä rten und 
Obstplantagen des Tschu -Tals - ein für fremd ­
länd ische Besucher u ngewöhn l i ches F l u idum 
aus. A l l abend l ich s i nd d ie schatt igen Bou le ­
vards u nd Parks von u nzäh l igen M enschen 
bevölkert, d ie fröh l i ch u nd opt imistisch s ind .  
N ichts mehr  er i n nert  an d ie gra usame Ver ­
gangenhe it, höchstens die Exponate im H isto ­
r ischen Museum. 

Taschkent, d ie Hauptstadt der Usbekischen 
Soz ia l i st ischen Sowjetrepub l i k, ist  das größte 
I nd ustrie- u nd Ku ltu rzentrum in Sowjetmitte l ­
as ien .  Es ist noch n i cht la nge her, d a  war der 
Name d ieser Stadt in  a l l er M u nde. Am 26. Apri l 
1 966 wurden du rch e in gewalt iges E rd be -

ben  ü ber 3 M i l l . m2 Wohnraum zerstört u nd 
rund 78 000 Menschen obdachlos. Das So­
wjet la nd e i lte Taschkent zu H i lfe. K iew entsa ndte 
zehn Bauzüge, Smolensk brachte Zelte, das 
Amurgebiet zerlegbare H äuser, Semipalati nsk 
sch ickte Waggons m it Wurstwaren. M i tarbeiter 
der H otels u nd Betr iebsküchen kochten auf 
der Straße. Soldaten der Taschkenter Garn ison 
ha lfen beim E inr ichten von Zeltstädten, die 
ü ber Nacht in  a l l en Parks entstanden. Tasch ­
kent hatte plötz l i ch 50 000 Bauarbeiter mehr, 
Vertreter von 97 sowjetischen Nat ional itäten. 
Noch während die Erde zitterte, ü berwanden 
die Taschkenter d ie Folgen des 26. Apri l .  Der 
Wiederaufba� begann i n  den ersten Ma i tagen, 
weder die sengende Sonne - 45 oc im Schatten 
waren kei ne Seltenhe it - noch Sandstü rme aus 
der Kysylkum brachten ihn  i ns Stocken. Heute 

Attraktionen für den Touristen - das Fluidum fremd­
artiger Bräuche und L ebensgewohnheiten 
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i st von der Erdbebenkatastrophe n ichts mehr 
zu spüren - nur  das Mahnmal für d ie  Opfer 
eri n nert dara n .  
Doch Usbekistan ist n icht nur  Taschkent. Us ­
bekistan ist a uch Samarkand, B uchara u nd 
Ch iwa. D ie Stadt Samarkand gehört zu den 
ä ltesten Ku ltu rzentren der 1Welt. Lange Zeit 
nahm man an, daß sei ne Ku l tu rschätze zer­
stört und für immer dah in  seien, bis man i n  
den vergangenen Jah ren das a lte Zentrum Sa ­
markands, die S ied l u ng Afras iab, wieder aus­
grub. Ähn l i ch war  es m it dem Observator ium 
U l ug - beks am Fuße des Tsch upan -Ata - Berges. 
ln d iesem Observatori um hatte e i nst e ine be ­
deutende E i nr ichtu ng für astronomische Be­
obachtungen der Sonne, des Mondes und 
anderer Objekte i h ren Platz, wie d ie Überreste 
beweisen. Ein solcher »Rest« ist der gewalt ige 
vert ika le Winke lmesser, dessen Krümmungs ­
rad i us u ngefähr 40,2 1 2  m betrug;  d ie Länge des 
Kreisbogens machte 63 m aus. D i eser Sextant 
ist genau auf den Mer id ian ausgerichtet. Das 
erbrachten Kontrol lmessungen der Akademie der 
Wissenschaften der Usbekischen SSR .  

U l ug - bek, damal iger H errscher von Samarka nd, 
best i mmte Koord i naten von 1 01 8  Sternen u nd 
683 O rten i n  a l l er Welt. · D ie M essu ngen haben 
bis heute von i h rer Bedeutung n ichts e inge­
büßt. M it u ngewöhn l icher Genau igkeit wu rde 
auch die Dauer e ines Erdenjah res errech net. 
N ach U l ug - beks Angaben beträgt sie 365 Tage, 
6 Stunden, 1 0  M i n uten u nd 8 Sekunden. D ie  
Abweichung von knapp e i ner M i nute konnte 
erst im Jah re 1 905 korrig iert werden .  
Weitere Leistungen des großen Astronomen 
werden im M useum gewürdigt, i n  dem a uch 
or ig i na le astronomische G eräte u nd Hand­
schr iften U l ug - beks ausgeste l lt s i nd. »D ie Re ­
l i g ionen zerstreuen s i ch  w ie  Nebel ,  d i e  Za ren ­
re iche zerstören s ich selbst, aber d ie Arbeiten der 
G eleh rten b le iben für a l le Zeiten . . .  « D ie  
reakt ionäre mohammedan ische Gei st l i chkeit und 
d ie feuda len Fürsten h ie lten he im l ich Gericht 
ü ber den fortschr i tt l ichen Ge lehrten, der Samar­
kand zur U n iversitätsstadt machte, u nd er­
mordeten ihn ;  das Observatori um l egten s ie 
i n  Trümmer. E rst die Ausgrabungen ermög l i ch ­
ten d ie genaue Festste l l u ng der  Ausmaße 



des Observatori ums, wie ü br igens auch des 
Aussehens U l ug - beks. - Weitere Sehenswür­
d igkeiten im 2 500 Jah re a lten Samarkand s ind 
d ie Mausoleen Schah - i - S inda u nd Gu r - Em i r, 
d ie  R u ine der e inst g rößten is lamischen Moschee 
B ib i - Chanym u nd das wohl schönste ori en­
ta l ische Arch itektu rensemble :  der  Registan .  
Liest man den N amen Buchara, denkt man an  
Ka l ifen und Nasredd in. Doch wei lt man  in  der 
Stadt, u mg ibt ei nen die Atmosphäre ei ner mo­
dernen sowjetischen G roßstadt - Neu bauten 
u nd a usgedehnte Grünan lagen, breite Straßen 
m it d ichtem Verkehr. 
Dennoch hat auch Buchara den Hauch orien ­
ta l i schen Lebens bewahrt. l n  der Altstadt b l i e ­
ben  Baudenkmäler a l l er Epochen vom 6 .  bis 
zum 20. J h. erha lten, überragt von e i nem e in ­
z igart igen Bauwerk, dem Ka l ia n - M inarett, das 

Blick auf die Altstadt von Chiwa 

auch »Das große M i narett« oder »M i narett des 
Todes« genannt wi rd. Erbaut im Jahre 1 1 27, 
g i lt es m it seiner Höhe von 46 m a ls Wahrzeichen 
der Stadt. Über e i ne Wendeltreppe m it 1 05 Stu ­
fen erre icht m a n  d ie obere P lattform - und 
hat Bucha ra zu Füßen l iegen. Am Horizont 
erkennt man die sand ige Kysylkum u nd die 
verzweigten Arme des Serawscha n - Deltas. Im  
Park der Ku ltur u nd Erho lung steht ei nes der 
ä ltesten Bauwerke Bucharas, das Samen iden ­
Mausoleum a us dem 9. J h. Sei ne Komposition 
ist ei nfach : Auf e inem Würfel ruht ei ne Ha lb­
kugel a ls Kuppel . Die rei chen Ornamente s ind 
so angeordnet. daß s ie  m it der Veränderung 
des Tages l ichts i hr M uster wechse ln .  Sagen­
haft schön ist s ie be i  Mondl icht Am Registan ­
P iatz erhebt s ich d i e  Festung Are, die i m  6 .  J h .  
bereits e ine selbständ ige Stadt war. Die Zita -

»Eselparkplatz« in Buchara 
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del le ist wie das Sternbi ld des G roßen Bä ren 
angelegt. Geschützt du rch une innehmba re 
Mauern, befanden s ich h ier Palast, Kanzle i ,  Tem­
pel, Gefängn is u nd Schatzkammer. Heute ist 
darin das M useum des Gebietes B uchara unter­
gebracht . 
Aus dem elftor igen Wa ll der Altstadt kommend, 
ist man wieder in  der sowjetischen G egen ­
wart - Wohnhäuser wie in Moskau, asphalt ierte 
Straßen wie i n  K iew, Parks u nd Spri ngbrunnen 
wie in  Len ing rad, Schu len, K i ndergärten, K inos, 
Theater wie anderswo; denn in B uchara werden 
n icht nur M useen u nd Tradit ionen gepflegt, 
i ntensiv werden Neuba ugebiete erschl ossen,  
und es entstehen g roße I ndustr iegebiete. D ie  
Entdeckung reicher Erdgasvorkommen füh rte 
zum Bau der Gasverbu ndle itung B uchara - U ra l .  
Seidenspi nnere ien, Schuh - und Lederfabr iken 
sowie Text i l kombinate arbeiten a uf H ochtouren, 
und d ie h ier vera rbeiteten Karaku l fe l le  und 
Persia ner m itder Handelsbeze ichnung » B uchara ­
Karaku l« s ind Spitzenerzeugn isse a uf dem Welt­
markt . 
Zu den größten Oasen Usbekistans, zwischen 
den Wüsten Kysylkum u nd Ka rakum am F luß 
Amu - Darja ge legen, zäh lt a uch d ie Oase Cho­
resmien.  M it rund 4 500 km2 Ausdeh nung u nd 
ei ner ha lben M i l l ion E i nwohner gehört sie zu 
den d ichtbesiedelsten Geb ieten der Usbekischen 
SSR. D ie Oase »trägt« 71 Dörfer u nd 2 Städte, 
U rgentsch und Ch iwa.  Beide waren bereits im 
Altertum bekannt :  U rgentsch a ls Hauptstadt 
ei nes r ies igen Sklaven halterstaates u nd Ch iwa 
als späteres Zentrum des Khanats. Im  Jahre 
1 920 beseit igten die Werktätigen Choresmiens 
die reakt ionäre D i ktatur der Khane u nd Beis 
u nd bega nnen die Gesch ichte der Neuzeit 
zu schre iben .  
D ie  Altstadt von Ch iwa hat i hr u rsprüng l iches 
Antl i tz weitgehend bewah rt :  enge Straßen, 
d icke Lehmmauern, ü berdachte Basare, M i na ­
retts, Moscheen, Mauso leen u nd M edressen 
( is lamische Lehransta lten ) .  D iese Schatzkam­
mer or iental ischer Arch itektur wurde zu e inem 
attraktiven Tour istenzieL Bereits i n  den ersten 
Tagen der Revol ut ion hatte die Sowjetmacht 
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die Baudenkmäler Ch iwas - wie a l le Kunst ­
schätze M itte las iens - zum Volkseigentum er ­
k l ärt u nd unter Denkma lschutz gestel lt. Das 
woh l  schönste Bauwerk i st das Pach lavan ­
Machmud - Mausoleum. D ie  Kuppel i st mit 
b la uen, vergoldeten Kacheln ausgelegt. d ie 
Wände m it wu nderschönen Majol i ka -Verzie ­
ru ngen umkle idet. G roß war der R uhm des 
Volksd ichters Pach lava n - Machmud. Nach se i ­
n em Tode wurde der D ichter vom Vol ke so ver­
ehrt, daß d ie Fam i l ie des herrschenden Khans 
das prachtvo l le Mausoleum err ichten u nd s ich 
neben dem D i chter bestatten l ieß - um wen ig ­
stens nach dem Tode etwas Eh rerbietung vom 
Volk zu erhalten. 

Weit ü ber 90% des Territor iums von Tadsh i ­
k istan umfassen das Pami r - ,  T ienscha n - und 
Ala i - Geb i rge, d ie rest l i che F läche verte i l t  s ich 
a uf Ta lsenken u nd Ebenen .  V ie le  der  G i pfel 
ragen ü ber 7 000 m empor; a uch der höchste 
Berg der Sowjetun ion, der 7 495 m hohe P ik  
Kommun ismus, der größte G l etscher de r  Weit, 
der Fedtschenk9- G ietscher, u nd e iner der 
ti efsten B i n nenseen der Erde, der Sares- See, 
gehören zur Tadsh i kischen Soz ia l i st ischen So­
wjetrepubl i k. H i er g i bt es darüber h i n aus fast 
a l le La ndschaftsformen, d ie a uf der Erde vor­
kommen : Wüsten, Ha l bwüsten, Steppen, Waid ­
steppen, suba lp i ne u nd a lp i ne Zonen, H och ­
gebi rgswüsten, Felsen und ewigen Sch nee. 
Den noch herrscht i n  dem »Land in  den Wol ken« 
oder »Land des ewigen E ises« e in m i ldes K l ima .  
l n  d ie subtropischen Täler ha lten n ur kurze Wi n ­
ter i h ren E i nzug - für den Tour ismus außer­
ordentl i ch gü nstige Bed i ng ungen. Städte wie 
D ushanbe u nd Pendsh ikent, der Stausee und 
das Wasserkraftwerk N u rek, d ie maler ischen 
Sch luchten von Warsobskoje u nd Romitskoje 
stehen auf dem Programm zah l re icher Reise­
gruppen a us a l ler Weit. 
D ushanbe, d ie Hauptstadt Tadsh ik i sta ns, ist 
ü br igens d ie j ü ngste Hau ptstadt in der Sowjet­
u n ion. H i nter d ick!)n Baumre i hen l i egen die 
Wohnhäuser versteckt. Gehwege u nd Fahr­
ba hnen werden a uf beiden Seiten von hohen 



Zauber von Chiwa, der Stadt in der Oase 
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Bäumen gesäumt, u nd d ie Fahrba hnen s ind noch 
einmal von schmalen Parkan lagen getren nt. 
E i nes der markantesten Gebä ude i st d ie F i r ­
dousi - B ib l iothek, d ie im St i l  tadsh ik i scher Ar ­
ch itektu rtradit ionen err ichtet wurde. Zu i h ren 
Schätzen gehören u. a. 8 000 a ltertüm l iche 
Handschriften berühmter D ichter, wie Abu l  
Qasim F i rdousi , Abu Al i  i bn S i na oder Saad i  
Chafiz. E in  weiteres »Fol k lore- Bauwerk« ist d ie  
Teestube »Rochat«, d ie tagtäg l ich von v ie len 
Teetr i n kern bevöl kert wi rd. 
U nzäh l ige Nat ionen j edoch tri fft man in der 
j ü ngsten Stadt des Landes, i n  Nu rek; sei ne 
Bevölkeru ng setzt s ich aus ü ber 60 Nationa ­
l itäten der Sowjetun ion zusammen. A l le  gehören 
zu den Erba uern e ines der größten Wasserkraft ­
werke der Weit. S ie bä nd igten den  re i ßenden 
Wachsch, l e iteten se in Wasser du rch Felstun nel 
u nd zogen ei nen 3 1 7 m hohen Damm, h i nter 
dem sich nun  Wassermassen sta uen, um s ich 
ba ld i n  Energ ie zu verwa ndel n .  

Usbeke mit der traditionellen Kopfbedeckung, der 
Tjubeteika 
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D ie Turkmenische Sozia l istische Sowjetrepu ­
b l i k  ist e in La nd reicher Kontraste - hohe Berge 
im Süden und d ie r iesige Wüste Karakum im  
N orden, d i e  der wasserre iche Amu - Dar  j a  du rch ­
zi eht. V ie le Jah rhunderte lebten d ie Turkmenen 
in  der Wüste u nd auf Oasen .  S ie lernten es, 
Wasser zu f i nden u nd spa rsam damit umzu ­
gehen .  Ebensolange träumten die Turkmenen 
j edoch davon, m it dem Wasser des Am u - Darja  
d ie he iße Wüste zu t rä n ken. Doch s ie ver ­
mochten es n icht, d ie Natur zu verändern .  
Wanderdü nen u nd F l ugsa nd deckten immer 
wieder d ie m ühsel ig a ngelegten Äcker zu und 
vertr i eben d ie Menschen aus i h ren Wohn ­
stätten .  
I m  J a hre 1 91 8  u nterze ichnete Len i n  e i n  Dekret 
ü ber d ie Bere itste l l u ng von 50 Mi I I .  R ubel für d ie  
Bewässeru ng der Ka rakum. Es  b l ieb n icht 
bei d ieser e i nen I nvest i t ion .  V ie le Tausende 
H ektar fruchtba ren Landes wurden seitdem 
der Wüste abgerungen.  Der Stausee von Chaus-

Schutz gegen die Sonnenstrahlen bietet die dicke 
Schafsfellmütze 



Chamsabad vielbesuchter Ferienort im Ferganatal Nächste Seiten: wahre Schatzkammern orientalischer 
Architektur - Samarkand Chiwa und Buchara (oben 
v. I. n. r.);  in neuer Schönheit nach dem Erdbeben von 
1 966 wiederaufgebaut: Taschkent (unten I. und r. ) 
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Chan bewässert d ie Baumwol lp lantagen i m  
Südosten der Ka rakum, der Atrek- Sta usee 
spendet den tu rkmen ischen Gärten, Wei n ­
fe ldern, G ra natäpfe l - und O l ivenha inen das 
Lebense l ix ier. Das »große Wasser« kam m it dem 

Bau des Ka rakum - Ka na ls nach Turkmen ien .  
900 km in sechs Jah ren - e ine e i nma l i ge Lei ­
stung für den l ängsten Kana l  der Weit. Er 
ver lä uft größtentei ls weitab von S ied l u ngen,  in 
u nwegsamen und wassera rmen Gegenden, und 



bewässert 2 1 0 000 ha Acker land u nd ü ber 
1 ,5 Mi I I .  ha Weide land .  Bau mwol le, Kara ku l ­
schafe u nd O bst kommen heute aus der Karakum .  
D ie e inst nomad is ierenden Turkmenen wurden 
Traktoristen, Baggerfü h rer, O bstgärtner, Sch i ffs-

kap i täne u nd Fischer. ln ähn l ichem Tempo ver­
änderte d ie H a u ptstadt Aschchabad ihr Ausse ­
hen .  » l n  schmutz igen Karawa nsere ien leben zu ­
sammengepfercht Menschen, e i ne Schu le und 
e i ne Ki rche befr ied igen d ie geist i gen Bedürf-



nisse . . .  «, so schr ieb man um die Jah rhundert- K i lometer entfernt erstreckt s ich der Ku rt l i ner 
wende. Heute ist Aschchabad e in I ndustr ie- und Stausee. H ier g i bt es Bootsaus le ihstat ionen, 
Wissenschaftszentrum, e i ne Park- und Theater- bevö lke rte Badestrände, Segelboote - i nm itten 
stadt, e ine Stadt moderner Woh nhäuser u nd der Wüste Ka rakum. U nd a l l  das i st kei ne Fata 
Hotels, ei ne Stadt des Tour ismus. N ur wenige M organa .  

Umrahmt vom Tienschan - Gebirge: der lssyk-See Filmaufnahmen in den Bergen um Alma-Ata (rechts 
oben). Basar in Taschkent (unten) 
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Teil der Bibi- Chan ym- Moschee in Samarkand. die zu 

den Monumentalbauten aus der Zeit Timurs gehört 

(um 1 400) 
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Dr .  W .  Doskin/Dr .  N .  Lawrentjewa 

D ER M ENSC H 

U N D  S E I N E n B I O LO G ISCH E  U H R(( 

l n  den meisten Fä l l en wi rd e in M ensch nachts 
geboren, u nd er sti rbt a uch nachts. E in  Schwer­
kranker, der den Morgen errei cht hat, ist gewöhn­
l ich davon überzeugt, daß er b i s  zu r  folgenden 
N acht leben wi rd .  Auch Havar ien u nd U nfä l le 
s i nd nachts häuf iger. Ist  das Zufa l l  oder Ge­
setzmäßigkeit ? 
Antwort a uf d iese u nd v ie le andere Fragen 
versucht e i ne j u nge Wissenschaft zu geben, die 
d ie rhythmischen Prozesse der t ier ischen Or­
gan i smen oder B iorhythmen u ntersucht - die 
B i orhythmolog ie. B iorhythmen si nd d ie Wider­
sp iege l u ng zyk l ischer E rschei n ungen, d ie in  der 
N atur ab laufen. 
D er Kre is l auf der E rde um die Sonne oder des 
M ondes um d ie E rde, d ie per iodischen Ver­
änderungen der Sonnenaktivität s i nd a l lgemein 
beka nnte rhythmische natür l iche Prozesse, d ie 
von den B ewohnern u nseres P laneten im Laufe 
der Evo l ut ion wahrgenommen und verarbeitet 
wu rden. An d ieser Tatsache i st n ichts Ü ber­
natür l i ches. Zah l re iche Veränderungen der U m­
welt, d ie  du rch  den Rhythmus d i eser oder jener 
N atu rerschei n ung hervorgerufen werden -
Änderungen der He l l i gkeit, der Temperatur, der 
Stra h l u ng usw. -, ü ben e inen d i rekten E inf luß 
auf den lebenden Organ i smus aus u nd lassen 
gewissermaßen a ls Antwort d iese B iorhythmen 
entstehen .  
Berei ts 1 729 entdeckte der französische Astro ­
nom de M eran, daß d ie Pfl anzen fähig s i nd, 

die Zeit zu »messen«. I h re B lätter führen im 
Laufe von 24 Stu nden best immte Bewegungen 
a us. Vögel ,  F i sche u nd I nsekten entwickelten 
r·i n  bewurdernswertes Zeitgefüh l :  Sie i rren 
s ich meistens n ur um wen ige M i n uten. I m 
Kampf ums Dasein ü ber lebten offenbar nur  
so lche Organ i smen, d ie d ie Zeit feststel len 
konnten. ! nterel:'sant ist fo lgendes Beispie l :  
M it Beg i nn  .. '.as Wi nters wandern viele Tiere 
in a ndere k l imatische Zonen oder fa l len i n  
Sch laf. Der Wintersch laf h i lft i h nen, ungü nstige 
Perioden zu ü berdauern .  D ie Tiere best immen 
d ie Zeit für den Schlaf außerordentl ich genau .  
E in Bä r, der d u rch i rgende i ne U rsache aus dem 
Wi ntersch laf aufgeschreckt wurde, ü ber lebt 
gewöhn l ich n icht bis zum Frühjahr. E in Apfel ­
bau m, der p lötz l i ch im späten Herbst erbl üht, 
verdorrt in den meisten Fä l l en. 
Im Prozeß der j ah rhundertela ngen Entwickl ung 
hat s ich a uch der Organ ismus des Menschen 
an d ie Rhyth men der äußeren Erschei nungen 
angepaßt. D ie  Stab i l ität d i eser Rhythmen wies 
der französische Höh l enforscher Michel S iffre 
nach, der vor ku rzem e inen e i nzigart igen Re­
kord bei sei nem Aufenthalt u nter der Erde auf­
ste l lte. Er verbrachte 205 Tage in  völ l i ger E in ­
samkeit ohne natür l iche Be leuchtung i n  der 
H öh le  Polnotch bei Dei R io ( USA- Staat Texas) .  
Während d ieser Zeit veränderte s ich sein ge­
wöhn l icher, für den Menschen norma ler 24-
Stunden - Rhythmus prakt isch n i cht. 
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Wozu d ient d i ese »b io logische Uh r« ?  Wie ar - 6 000 
beitet sie im Organ ismus, wer z ieht sie auf ? 
Am wichtigsten für den Menschen ist der 24-
Stunden - R hythmus. l n  d i esem Rhythmus ver- 4 000r----+---+---+---+---I-'---+­
ändern sich fast fü nfzig physio logische Funk-
t i onen. D ie b io log ische Uhr z ieht s ich du rch 
den regel mäßigen Wechsel von L icht u nd 2 000 r--:.-=-t---+---+---+-----­
Dunke lheit auf. Das Licht, das auf d ie N etzhaut 
des Auges fä l l t, w i rd du rch die Sehnerven in 
den sogenan nten Hypotha lam us, e i nen Tei l  Tageszeit 

Grundschema der biologischen Uhr des Menschen Schwankungen der Fehlerzahl im Zeitraum von 24Stun ­
den. Schwedische Wissenschaftler erhielten das Ergeb ­
nis durch 1 9jährige Beobachtungen bei Arbeitern 
eines Gaswerkes 
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5 9 1 3  1 7  2 1  4 
Tageszeit 

des G roßh i rns, ge le i tet. Der H ypotha l amus ist 
das höchste vegetat ive Zentrum, das d ie  kom­
p l i z ierte I ntegrat i on u nd Anpassung der Funk ­
t ionen de� i nneren Organe u nd Systeme in der 
ei nheit l i chen Tät i gkeit des Organ ismus rea l i ­
s i ert. E r  i st m it e iner der wicht igsten i n nersekre ­
tor ischen Drüsen, der Hypophyse, verbu nden .  
D iese regu l ie rt d ie Tät igkeit anderer i n nersekre ­
tor ischer Drüsen. in denen Hormone prod uz iert 
werden. So schwankt im Ergebn is d ieser Kette 
der Hormongeha lt des B l utes im Rhyth mus 
Licht - D unkel heit. D iese Schwankungen be ­
st immen auch das hohe N iveau der Funkt ionen 
des Organ i smus am Tage u nd das n i ed rige i n  
der Nacht. 
Nachts hat der Körper des Menschen d ie n i ed ­
r igste Temperatu r. Gegen Morgen ste igt s ie 
an u nd erre icht i hr Max imum gegen 1 8  U hr. 
D i eser R hythmus i st der Nachha l l  e iner fernen 
Vergangen heit, a ls sta rke Schwankungen der 
Tempera l ur der Umgebu ng auf a l le lebenden 
Orga n ismen e inwi rkten. Der eng l i sche N eu ­
rophysio loge Wa lther ist der Me i nung, daß 
d ie Entstehung d ieser R hyth men, d ie e inen 
Wechsel der Akt iv i tät in  Abhäng igkeit von den 
Temperatu rschwankungen der Umwelt ge­
statteten, e i ne der wicht igsten Eta ppen in der 
Evol ut ion der lebenden Weit war. 
Der Mensch i st d i esen Ersche i n u ngen schon 
längst n icht mehr ausge l i efert. Er schuf s ich 

noch wie vor M i l l i onen Jah ren. D iese Schwan ­
ku ngen haben heute kei neswegs ger i ngere 
Bedeutung für den Organ ismus, denn d ie  
Temperatur best immt d ie G eschw i nd igkeit des 
Abla ufs b iochemischer Reaktionen .  Am Tage 
ver läuft der Stoffwechsel am i ntens ivsten, wor­
a uf d ie große Akt iv ität des Menschen z u ­
rückzufü hren ist. D ie Temperaturrhythmen des 
Körpers werden von v ie len Systemen des Or­
gan i smus wiederholt, vor a l l em vom Pu ls, 
vom B l utdruck u nd von der Atm u ng .  
Bei der Synchron i sat ion der Rhythmen er­
re i cht d ie Natur e i ne a ußerordent l i che Vol l ­
endu ng. Als o b  das m it jeder M i nute ste igende 
Bedürfn is des O rgan i smus vorweggenommen 
w i rd, sammelt s ich im Augenb l i ck des Er­
wachens im B l ut Adrena l in  an, e in Stoff, der 
den Pu ls besch l eun igt u nd den B l utdruck er­
höht, d. h . den Organ i smus akt iv iert. Während 
d i eser Zeit b i lden sich im B l ut e i ne Re i he anderer 
b io log isch akt iver Stoffe. I h re ste igende Kon ­
zentration er le ichtert das Erwachen u nd füh rt 
zur  Bere itschaft der Systeme des Wachse i ns. 
Die meisten Menschen haben im Laufe von 
24 Stu nden zwei Spitzen der Arbeitsbere i t ­
schaft. Das e rste Max imum l i egt zwischen 
9 U hr u nd 12 b is  1 3  Uh r, das zweite zwischen 
1 6  u nd 1 8  U h r. Während der max i malen 
Akt iv i tät n i mmt a uch d ie Schärfe unserer S i nnes­
orga ne zu. Morgens und am Tage hört der 
M ensch besser u nd u ntersche idet d ie Farben 
gena uer. Ausgehend von d ieser Erkenntn is, ist 
es mög l i ch, d ie  schwersten u nd vera ntwortu ngs­
vol lsten Arbei ten in  d ie Zeit des natü r l i.chen 

+ 

ein kü nstl i ches M i l i eu ( K le idung, Wohn u ng ) ,  1 2  
aber die Temperatur sei nes Körpers schwankt 

1 6  22 6 1 2  
Tageszeit 

Verteilung des Optimums der Arbeitsfähigkeit bei 
Studenten verschiedener biorhythmischer Typen 

Kurve der Arbeitsproduktivität im Zeitraum von 
24 Stunden 
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Der Winterschlaf der Tiere ist ein charakteristisches 
Beispiel für jährliche biologische Rhythmen. wie das 
folgende Experiment beweist: Die Zieselmaus wurde 
in einem Raum ohne Fenster gehalten. in dem die 
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3 0 

1 7 ,5  ° 

35 ° 

elektrische Beleuchtung den Tag in genau zwei Hälf­
ten teilte und die Temperatur auf 0 oc gehalten wurde. 
Obwohl die Maus genügend Futter und Wasser hatte, 

fiel sie zu demselben Zeitpunkt wie im Freien in 



Max imums der Arbeitsbereitschaft zu legen, 
während d ie Zeiten e iner auffa l lend n i edr igen 
Arbeitsbereitschaft den Pausen vorbeha lten 
b le iben.  
Was gesch ieht aber, wenn der Mensch nachts 
arbeiten muß?. Wäh rend der Nachtzeit ist un ­
sere Arbeitsbereitschaft bedeutend geri nger 
als am Tage, da das funkt ione l le N iveau des 
Orga n ismus stark abgesunken ist. Als besonders 
ungü nstig g i lt der Zeitra um zwischen 1 u nd 
3 Uh r. l n  d ieser Zeit ste igt d ie Zahl von Ver­
letzu ngen u nd Feh lern, den auffä l l igsten Folgen 
von Müd igkeit, sehr sta rk an .  Eng l i sche Wissen­
schaftler haben festgestel l t, daß z .  B. bei 
Kran kenschwestern, d ie zehn Jah re in  der 
Nachtsch icht arbeiteten, das nächt l iche n i ed rige 
N iveau der physiolog i schen Fu nktionen erhalten 
bl i eb, u ngeachtet des akt iven Wachseins in 
d i eser Zeit. Das hängt m it dem stabi len R hyth ­
m us der physiolog ischen Funkt ionen, aber 
auch m it der ger ingeren Qual ität des Tages­
sch lafes zusammen. 
D er Nachtsch laf besteht aus v ier bis fünf 
Zyk len, von denen j eder m it dem » la ngsamen« 
Sch laf beg i nnt u nd mit dem »schne l len« Sch laf 
endet. Der la ngsame u nd der schne l le Sch laf 
u nterscheiden sich im Chara kter der phys io lo­
g ischen Prozesse, u nd deshalb haben s ie a uch 
u ngle iche funkt ione l le Bedeutung. J eder Zyk lus 
dauert etwa 90 M i n uten. Das prozentuale Ver­
hä ltn is der Phasen des Nachtsch lafes u nd i h re 
Re ihenfolge s i nd bei gesunden Menschen re lat iv 
stab i l ;  d ie künstl i che U nterdrückung des schnel ­
len oder des t iefen langsamen Sch lafes führt  
zu  u nangenehmen su bjektiven Empf indungen 
u nd auch zu Veränderungen im Verha lten .  
D er Tagessch laf u nterscheidet s ich vom Nacht­
sch laf du rch das Verhä l tn is der Sch lafphasen 
u nd der R hythmen in  i h rer Re ihenfolge. Wenn 
der Mensch jedoch am Tage u nter Bed i ngungen 
sch läft, d ie d ie Nacht si mu l i eren, ist sein Or­
gan i smus fäh ig, neue R hythmen der phys io­
log ischen Funkt ionen zu entwickeln, d ie den 
vorher igen entgegengesetzt s i nd. Sowjet ische 
Hyg ien iker haben gezeigt, daß die Menschen 
s ich leicht an d ie Nachtarbeit a npassen. Bei 

Winterschlaf. Zwischen Beginn und Ende des Schlafs 
sind verschiedene Perioden des Erwachens der Maus 
dargestellt. indem sich die Körpertemperatur des 
Tieres allmählich erhöht. ln zwei Stunden stieg sie 

d ieser Gelegenheit sei betont, daß mehrwöch ige 
u n unterbrochene Arbeit i n  der Nachtsch icht we­
n iger schäd l i ch ist a ls period i sche, weil der 
Organ ismus längere Zeit braucht, um sich an 
den Wechsel von Arbeit und Erholu ng zu 
gewöhnen .  
Aber n icht a l le M enschen passen s ich in  g le icher 
Weise an die Sch ichtarbeit an .  D ie e i nen a rbeiten 
in  der ersten Tageshä lfte besser. Für sie g i lt das 
Spr ichwort :  »G uter Rat kommt ü ber Nacht«. An­
dere s i nd am Abend aktiver, u nd von i h nen heißt 
es, daß »abends d ie Fau len f le ißig werden«. Be­
st i mmte M enschen - d ie »Lerchen«, wie man 
im Russischen sagt - erwachen früh und füh len 
sich in  der ersten Tageshä lfte »qu i ck lebend ig« 
u nd a rbeitsfäh ig. Am Abend werden sie sch läfrig 
u nd legen s ich früh sch lafen. Andere Menschen, 
d ie »Eu len«, sch lafen weit nach M i tternacht ein, 
erwachen spät und stehen nur m it M ü he auf, 
wei l  d ie t iefste Periode des Schlafes bei i h nen 
am Morgen l iegt. 
D er Physiologe Hampp ste l l te bei der Über­
prüfu ng e i ner g roßen Anzahl von Personen 
fest, daß ein Sechstel der Menschen zum 
morgendl ichen Typ und e in Dr ittel zum abend­
l i chen Typ gehört. Aber fast d ie Hä l fte der 
M enschen paßt sich e i nem bel i ebigen Arbeits ­
reg ime le icht a n, das s i nd d ie sogenannten 
arhythmischen Menschen. U nter den ge istig ar ­
beitenden ü berwiegen d iejen igen vom a bend­
l ichen Typ, während fast d ie H ä lfte der Personen. 
d ie phys ische Arbeit verrichten, zum arhythm i ­
schen Typ gehören. D ie Autoren d ieses Bei ­
trages ste l l ten bei der Ü berprüfu ng e iner großen 
Gruppe von Moskauer Studenten fest, daß der 
ü berwiegende Teil rhythmische Schwankungen 
der Arbeitsfäh igkeit empfi ndet, u nd zwar be­
vorzugen 25% für die Arbeit d ie Morgenstunden, 
aber mehr a ls 30% den Abend oder d ie Nacht. 
Aufgrund d ieser Erkenntn isse empfeh len die 
Wissenschaft ler, bei der E intei l u ng der Men­
schen zur Schichtarbeit d ie i nd iv idue l len Be­
sonderheiten im R hythmus der Arbeitsfäh igkeit 
zu berücksicht igen. Amer ikan i sche Forscher 
haben vorgesch lagen, den U n iversitäts­
betrieb u nter Berücksichtigung der biolog i -

fast vom Gefrierpunkt ( 1, 7 °) bis zum Normalwert 
(37 °) 
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sehen Rhythmen zu versch i edenen Tages­
zeiten du rchzufü hren. 
Best immten Veränderungen der B i orhythmen 
messen d ie Ärzte d i ag nostische Bedeutung bei . 
So beobachteten K inderärzte bei schwachen 
oder oft kranken Schü lern e i nen Anst i eg der 
Temperatur u nd Nach lassen der Arbeitsfäh i g ­
keit in Zeiten, d a  s i ch d iese Merkmale bei ge ­
sunden K i ndern auf e i nem anderen N iveau be ­
f i nden. 
Auch für e i ne r icht i ge Behand l u ng i st d ie Kennt­
n is der b io log ischen R hythmen bedeutsam. So 
werden H ormon präpa rate streng nach der U hr 
u nd in solchen Wechselverhä l tn i ssen e i nge­
setzt, in  denen s ich ähn l i che Stoffe im mensc h ­
l i chen Organ ismus herausb i lden. Dabei be ­
rücks icht igt man unter anderem, daß gegen 
M itternacht der O rgan ismus nahezu doppelt 
so empfi nd l i ch gegenü ber H istam in  i st wie 
i n  den Morgenstunden. H istam in  i st e in hoch ­
akt iver b i o log ischer Stoff, der a n  der Ent ­
wick l ung vie ler kra nkhafter Prozesse bete i l i gt 
i st. 
I nteressant i st · auch, daß Laborator i umsti ere 
wäh rend der D u n ke lheit wen iger widersta nds­
fäh ig gegen Röntgenstrah len u nd gegen d ie 
Erreger von I nfekt ionskra nkheiten s i nd. Da r ­
überh i na us ver läuft bei i h nen d ie  Hei l u ng von 
Wunden sch ne l l er, wenn sie d iese morgens oder 
am Tage erh ielten. l n  der Periode des Wachse i ns 
u nd der Bewegu ngsakt iv ität wurde das höchste 
N iveau der Widersta ndskraft reg istr iert. Des­
ha lb  i st es gü nst ig, ch i rurg ische E i ng r iffe wie 
auch Laboratori ums- und röntgeno log ische 
Untersuchu ngen i n  den Morgenstunden vor­
zunehmen. Dam it erre icht man d ie besten Re­
su l tate und vermeidet u nerwü nschte Kompl i ­
kationen .  
Auf den gesammelten Erfahrungen ü ber d ie 
B i orhyth men beru hen zah l re iche a l lgemeine 
Empfeh l u ngen der Ärzte. l n  erster Li n ie bez iehen 
sie s ich auf d ie Art der Ernährung .  D ie sekre ­
torische Akt iv ität des Magens u nd der Ver­
dauu ngsdrüsen i st nachts g le ich nu ll u nd in 
den Abendstunden m i n ima l .  Desha lb  sol l  man 
in  der Nacht ke ine fetten und scharfen Ge -
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r i chte essen, d ie vom Verdauungsappa rat e ine 
hohe Akt iv i tät fordern. Für  das Abendessen 
s i nd M i lchprodukte am besten gee ignet. M it 
dem Erwachen ste igt d ie Sekret ion der Ver­
d a uungsdrüsen u nd erre icht i hr Max imum i n  
der M itte des Tages. Desha lb  so l l te der g rößte 
Tei l  der Nah ru ng (40-50% der Tagesrat i on )  
zu  d iesem Zei tpunkt i n  den  Magen ge ­
l angen .  
l n  j ü ngster Zeit zogen Veränderungen i m  Orga ­
n i smus des Menschen, bei denen Störu ngen der 
b io log ischen R hyth men a uftraten, das Augen ­
merk der Wissenschaft ler a uf s ich .  E s  ha ndelt 
s ich um d ie sogenan nten Desynchronosen 
oder D i srhythm ik. Desynchronosen s i nd krank ­
hafte Zustände, d ie be im Menschen du rch Ver­
ä nderu ngen des gewohnten Reg imes von Sch laf 
u nd Wachse in  entstehen.  S ie ä ußern s ich i n  
Sch l af losig ke it. M üd igkeit u nd sch lechtem B e ­
f i nden. E i ne ga nze Re i he von Ersche i n ungen,  
d ie m it unserem heut igen Leben verbu nden s ind ,  
fü hren zu Störu ngen i n  der  Ordnung des Tages. 
. l n  erster L i n ie le idet daru nter der R hythmus von 
Sch laf u nd Wachse in .  So n i mmt j eder v ierte 
Eng l änder rege lmäßig Sch lafm ittel, u nd j edes 
zehnte Rezept, das von eng l ischen Ärzten aus ­
geschr i eben wi rd, i st e in  Rezept a uf Sch laf ­
mi ttel . 
Auch der schne l le  F l ug du rch e i n i ge Zeit ­
zonen bri ngt den  Menschen i n  der Regel a us 
dem Rhythmus. E in  M oskauer, der um 20 Uh r  
m it der I L  62  gestartet i st, kommt in  Chaba ­
rowsk 4 U hr morgens Moskauer Zei t. d .  h .  1 1  U h r  
O rtszei t, a n. Zwischen 3 u nd 4 U hr nachts i st 
der Sch laf am t iefsten, !J nd d ie Funkt ionen 
des Organ ismus bef inden s ich a uf dem n i ed ­
r i gsten N i veau .  Aber i n  Chaba rowsk i st schon 
Tag,  u nd wohl oder ü bel muß unser M oskauer 
an der Arbeit tei l nehmen. 
N ach französischen Angaben treten bei 78 % 
der P i l oten, d ie häuf ig ü ber g roße Entfernungen 
f l i egen, Störu ngen von der Art der Desynchro ­
nosen auf. Als erster bemerkte der amer ika n i ­
sche P i l ot Wi l ly Post gewisse Anzeichen d ieses 
Zustandes. a ls er 1 931 e i nen F l ug um d ie Erde 
i n  8 Tagen a bsolv ierte. Du rch d ie Entwick l ung 



reaktiver F l ugzeuge er la ngte das Problem noch 
g rößere Bedeutung.  ln der UdSS R. den U SA, 
Fra nkre ich, Schweden, J apan  u nd a nderen 
Ländern d u rc hgefü h rte U ntersuchu ngen zeigten, 
daß der F l ugstreß am le ichtesten von 20- bis 
30jä hr igen M enschen ü berwu nden wi rd. Sehr 
wertvol l  waren d ie Ergebni sse in der UdSS R,  
wei l  d ie P i l oten i n nerha lb u nseres La ndes e l f  
Ze itzonen ü berqueren müssen. Auf  der G rund ­
lage zah l re icher Untersuchu ngen bestätigte 
d ie I nternati ona le Organ isation für Zivi l l uft­
fa hrt, i n  der 1 1 6 Länder vere i n igt s i nd, e ine  
Re ihe von Vorschr iften, d ie  d ie Dauer der  F l üge 
e i nsch rä n ken u nd für d ie P i l oten best immte 
Erho l ungs per ioden nach dem E i nsatz fest­
legen .  
Vö l l ig  verändert s i nd d ie Vorste l l u ngen vom 
Erdentag im Kosmos. D ie Probleme der Raurn­
fah rtmed iz in s i nd eng  m it de r  Frage nach  den  
Mög l ichkeiten e iner w i l l k ü rl i chen Veränderung 
der Tagesda uer verbu nden. D ie Kosmonauten 
beobachten den Sonnenaufgang an e inem 
Erdentag immerh in 20ma l .  
Weder stetig noch  rhythm isch s ind im Kosmos 
d ie Be lastung u nd der Energ ieverbrauch des 
M enschen ;  s ie ändern sich immer von neuem. 
Wäh rend des F l uges s i nd sie m i n ima l  u nd be i  
der Landung a uf P l aneten max ima l .  Desha lb  
w i rd es  notwend ig, d ie Dauer des Tages kü nst l i ch  
zu verändern.  l n  Verbindung damit hat S. I .  
Stepanowa e i ne i nteressante Hypothese auf ­
geste l lt . Danach können s ich d ie G renzen des 
Tages, d ie in Form von Zeitgrenzen vorhanden 
si nd, in Abhäng igke it vom »i nformations-ener­
getischen« Wert des Tageszyk lus des Menschen 
verä ndern. Bekan nt l i ch ist der E nerg iever­
brauch des M enschen e ine G röße von z iem l i cher 
Beständ igkeit. S ie wi rd du rch d ie Konsti tut ion,  
d ie Besonderhei ten der Ernäh rung u nd ha upt ­
säch l ich du rch d ie Lebensweise best immt. Je  
mehr  Energie i n  de r  Zeite i nhe it verbra ucht w i rd ,  
desto kü rzer ist d ie Periode des Wachse i ns 

u nd u mgekehrt. ln Abhäng igkeit vom Energ ie ­
verbrauch des M enschen kön nen die kü nstl ichen 
Tage 1 2  bis 52 Stunden u mfassen. Dabei kommt 
es zu kei ner Ü bera nstrengung des Orga n ismus. 
Die G renzen werden offenbar  verengt, wenn  
i n  das  Ergebn is, u nabhängig vom Energ iever­
brauch, a uch d ie Menge der vom Menschen 
a ufgenommenen I nformationen e ingeht . 
So verä ndert der sozi a le Rhythmus den Gang 
der b io log i schen U hr ansche inend wesent l ich .  
Das wi rd n i cht erst in  ferner Zukunft geschehen. 
Beisp ie le für Veränderungen der B iorhythmen 
g i bt es a uch schon jetzt. So ver lä ngert der Mensch 
z. B. kü nst l ich den beleuchteten Tei l  des Tages. 
Besonders a uffa l lend ist das bei Bewohnern 
des hohen N ordens. M it der Entwick l ung der 
Produkt ion u nd der Erhöhung des Ku l turn iveaus 
d i eser Völ ker entstand bei i h nen ein e in heit­
l i cher Rhythmus von Sch laf u nd Wachsei n 
im  Laufe des Polartages u nd der Polarnacht, 
während in vergangenen Zeiten i nnerha lb der 
Po larnacht der Antei l  des Sch lafes bedeutend 
höher war. 
G roßen E i lilf l uß hat auch d ie Entwick l ung 
e i ner q ua l i f iz ierten Geburtsh i lfe auf d ie Tages­
periodiz i tät der Geburten. l n  a l l en entwickelten 
Ländern l äßt sich e i ne zunehmende Geburten ­
zah l  in den Tagesstu nden beobachten. Der 
E i ng ri ff der Geburtshelfer ermög l i cht es, d ie 
Dauer d ieses langwier igen Prozesses zu ver­
kü rzen, ohne die natü r l i che Aktivität der Ge­
bu rtsmechan ismen abzuwarten, d ie meistens 
a uf d ie Nachtstu nden fä l lt . 
D ie B iorhythmolog ie ist e i ne j u nge Wissen ­
schaft. Gegenwärt ig ist bekannt, daß s ich d ie  
b io log ischen Rhythmen unter dem »sozia len 
D ruck« verändern. Aber wo l i egen d ie G renzen 
der Veränderl i chkeit ? Was ste l len d ie b io lo­
g i schen Uh ren dar, welche M echan ismen be ­
wegen i h ren Lau f ?  Etl iche Fragen wurden 
bereits gelöst, a ber noch vie le si nd zu beant­
worten. 
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Dr. H o rst Köpste i n  

VO LKS F R O NT 

I N  F RAN KR E I C H  

1 4. Ju l i  1 935 - Jahrestag des Bast i l l estu rms 
von 1 789 ! ln den M orgenstunden strömten d ie  
Vertreter von 48 Parteien, Organ i sat ionen und  
Verbänden, daru nter der Französischen Kom ­
mun ist ischen Partei ( F K P) ,  der Soz ia l ist ischen 
Partei Fra nkre ichs ( S PF ) ,  der Rad ika lsozi a ­
l i st ischen Pa rtei, des Al lgemei nen Gewerk­
schaftsbu ndes ( CGT) ,  des Komitees a nt i fa ­
schist ischer Geistesschaffender, in das B uffa la ­
Stad ion von Paris zu e i ner großen Ku ndgebung .  
Redner der  versch iedenen Parteien u nd Ver­
ei n igungen ergriffen das Wort. Al le Tei l nehmer 
waren g le ichen S i n nes und le isteten, beseelt 
von dem ei nen Wi l l en, »den Werktät igen B rot, 
der J ugend Arbeit u nd der Weit den Fr ieden 
zu geben«, den feier l i chen Schwur, e i n ig zu  
b le i ben in  dem Z ie l ,  d ie fasch ist ischen Ver ­
bände zu entwaffnen u nd a ufzu lösen, den 
demokrati schen Rechten vol le Ge l tu ng zu ver­
schaffen u nd der Mensch heit den Fr ieden zu 
erha l ten .  
U nd erst der  Nachmittag ! Das hatte Paris noch 
n i cht er lebt. E ine ha l be  M i l l i on M ä nner und 
Frauen - Arbei ter, Handwerker, Angestel lte, 
k le ine U nternehmer, Vert reter der I nte l l i genz -
marsch ierten Stunde um Stu nde gemei nsam 
du rch das begeisterte Par is. E in  Wa ld von 
Fahnen - d ie roten Fahnen der Arbeiterklasse 
neben der Tri kolore der Repub l i k. I mmer wieder 
ertönten d ie » I nternat iona le« u nd d ie »Marsei l ­
l a ise«. U nd immer wieder erscho l len zwei 
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i nternat iona le Losungen aus den Re i hen der 
Demonstranten :  »Befreit Thä lma n n  !« u nd »Sturm 
a uf alle Basti l l en ! «  N i chts offenba rte s i n n ­
fä l l i ger d ie t iefe Verbu ndenheit der a ntifasch isti ­
schen französ ischen Vol ksbewegung m it dem 
heldenmüt igen R i ngen der deutschen Anti ­
fasch isten. U nter den Demonstranten waren 
Maur ice Thorez, der Füh rer der Fra nzösischen 
Kommun ist ischen Partei , Uwn B l u m, der Füh rer 
der Sozi a l i st ischen Partei Frankre ichs, u nd 
Edouard Da lad ier, der Fü hrer der k le i nbü rger­
l i chen Rad ika lsoz ia l ist ischen Partei . Kommu ­
n i sten, Soz ia l i sten u nd Rad ika le schr i tten Seite 
an Seite i n  e i ner Re i he. S ie verkündeten und 
demonstr ierten der j u be l nden Menge wie der 
i nternat iona len revo l ut ionären Arbeiterbewe­
gung d ie Konstitu ierung der Volksfront i n  
Fra nkre ich, der ersten Verei n i gung der demo-

Georgi Dimitroff. Maurice Thorez und Wilhelm Pieck 
im Präsidium des VII. Weltkongresses der Kommuni­
stischen Internationale 1935 in Moskau 
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krat ischen Kräfte gegen Fasch ismus u nd Kr iegs ­
gefah r. U nd so wie i n  Pa ris war es an d i esem Tag 
i n  a l l en G roßstädten Frankre ichs. 
Das war e in denkwürd iger Tag in  der G esch ichte 
des revo l ut ionären Frankreich, Krönung jah re­
l a nger Bemü h ungen der  fra nzös ischen Kom­
m u n i sten u nd a l l er a nderen Patrioten i n  enger 
Verbi ndung m it der Kommun i st ischen I nter­
nat iona le ( Kl} u nd i h ren Leitu ngsorganen. Mehr  
a ls e i n mal hatte s ich d ie FKP  a uch nach dem 
Machtantritt des Fasch i smus i n  Deutsch l and -
wie beispielsweise am 6. März 1 933 - an die 
Sozia l i st ische Pa rtei gewandt, um d ie E i n ­
he i tsfront der Arbeiterklasse herzuste l len .  Doch 
vergebens ! D ie e i n heitsfe i nd l i chen Kräfte i n  
den Re inen de r  Soz ia l isten waren noch  zu  
stark. 
E i nen mächtigen I mpu ls gaben dann  d ie Fe-



bruarkämpfe 1 934. Als in Paris fasch ist ische 
Ba nden hervortraten u nd d ie Macht zu ergreifen 
versuchten, sch l ugen d ie Arbeiter am 6. Februar 
i n  den Stra ßen der fra nzösischen Hauptstadt i n  
ei n he it l i cher Front zurück, demonstr ierten sie 
drei Tage später gemei nsam gegen den Fasch i s ­
m us u nd bewiesen im gesch lossenen G enera l ­
streik am 1 2. Februar - Kommun i sten, Sozia ­
l i sten,  Parte i l ose i n  e i ner Re i he, i nsgesamt 
4,5 M i l l ionen ! -, daß d ie E i nhe itsfront der 
Arbeiterk lasse dem Fasch ismus den Weg ver ­
sperren kan n. 
B ei d i esem ersten großen Erfolg b l ieben d ie  
Komm u n isten n i cht stehen .  I mmer wieder er ­
hoben sie u nter Füh rung von (VIau ri ce Thorez 
i h re mah nende, mobi l i s ierende Stimme, um d ie  
E i n heitsfront zu  stab i l is ieren. S ie ste l lten a nti ­
fasch ist ische, demokratische Forderungen i n  
den  M ittel punkt - so  a uf der Tagu ng des Zen ­
t ra l kom itees im März 1 934 - u nd suchten a uf 
d ieser G ru nd lage m it den Sozia l i sten e in E i n ­
he i tsfronta bkommen herbeizufü hren. Meh r  und 
mehr breitete s ich u nter den M itg l i edern und 
Anhängern der Soz ia l i st ischen Pa rtei der Ge­
danke der E i n he itsfront m it den  Kommu n isten 
a us. U nter d i esem E i nd ru ck nahm die Fü hrung 
der S PF den Vorsch lag der  F KP an,  u nd am 
27. J u l i  1 934 konnte sch l ieß l ich das E i nheits­
frontabkommen zwischen beiden Pa rteien u n ­
terze ich net werden. Dam it war d ie Arbeiter­
e i n heitsfront in Frankre ich zur Rea l i tät gewor­
den .  Das fra nzösische Be ispie l  strah lte weit a uf 
d ie i nternat iona le kommun istische Bewegu ng 
aus .  
Auf  dem Funda ment d i eser Erfo lge ra ng d ie  
FKP um d ie schöp�er ische Anwend u ng der 
Len i nschen B ü ndn i spo l i t ik. Zug le ich bewi rkte 
das i mmer gesch lossenere u nd vorwärtswei ­
sende Auftreten der fra nzösischen Arbeiter, daß 
s ich d ie potentie l len ant i fasch ist ischen B ü nd ­
n ispartner mehr u nd mehr um d ie Arbeiter­
k lasse zu scharen began nen. Anges ichts der 
ersten neuen E rfa h ru ngen der ant i fasch i sti ­
schen Massenbewegu ng r ichtete dann d ie F üh ­
r u ng  der F KP a uf der Tagu ng des ZK im März 
1 934 i h re Aufmerksamkeit un ter anderem darauf, 

ei ne antifasch ist ische nationa le Beweg ung 
herbeizufü h ren .  Kurz darauf, a uf der Landes­
konferenz von lvry im  J u ni 1 934, verkü ndeten 
d ie  französ ischen Kommun isten - gestützt auf 
d ie  Empfeh l u ngen des Exekutivkomitees der 
Kommun istischen I nternat iona le ( E KK I )  - mit 
i h ren Ideen von der Verteid i gung u nd Erwei ­
terung der demokratischen Fre iheiten gegen den 
Fasc h ismus a uf neue Weise das nächste stra ­
teg ische Ziel u nd ri efen dazu a uf, d ie Massen ­
aktio nen des Proletar iats gegen den Faschismus 
m it den Akt ionen der übrigen werktätigen 
Bevöl kerung zu vere i nen .  D iese Entwicklu ng 
g i pfe lte zu nächst in der Verkü ndung ei nes 
demokratischen Programms der Volksfront für 
Brot. Fre i he it u nd Fr ieden, erstma ls vorgetragen 
a uf e i ner Kundgebu ng i n  Nantes am 24. Oktober 
1 934. D ie von der F KP entwickelte Konzeption 
der Vol ksfront. d .  h . d ie Schaffung e ines Kampf­
bündn isses a l ler patr iot ischen Kräfte gegen 
den Fasch i smus u nd für demokratische Rechte, 
ü ber d ie Mau rice Thorez auf der Sitzung des 
Präsi d i ums des E K KI am 9. Dezember 1 934 
ber ichtete, fand in der Ausei na ndersetzu ng mit 
sektierer ischen Auffassu ngen h ier u nd dann auf 
d&r S itzu ng vom 1 9. Dezember 1 934 d ie Zu ­
sti mmung der ü bergroßen Mehrheit der an ­
wesenden M itg l i eder. 
Ausfü hr l ich legte Maur ice Thorez d ie Erkennt­
n i sse u nd das Programm der antifasch istischen 
Volksfrontpo l it ik a uch in den Spa lten des 
O rga ns des E K K I , »D ie Kommun ist ische I nter­
n ationa le«, dar. ln der Ausei nandersetzung 
mit Me i n ungen a usden Re ihender Sozia I i sti schen 
Partei, d ie das Programm zu »gemäßigt« fanden, 
m it Renegaten wie J. Dor iot. d ie den franzö ­
s ischen Kommun i sten das Recht absprechen 
wol lten, s ich auf d ie besten Trad it ionen der 
Revol ut ion von 1 789, der Kämpfe des Jahres 
1 848 u nd der Kommu narden von 1 87 1  zu be ­
si nnen ,  er lä uterte er das a uf d ie ei nze lnen Klas­
sen u nd Sch ichten zugeschn ittene deta i l l i erte 
Vol ksfrontprogramm, von dem er zusammen­
fassend sagte: »Um den Fasch ismus zu sch lagen, 
müssen wir u nter der H egemonie des. Proletariats 
d ie  bre iteste Front a l ler Werktät igen, a l l er Ent-

291  



erbten, a l ler von der Kr ise Betroffenen, a l ler  
derjen igen schaffen, d ie von N ot u nd E lend 
betroffen s ind .  Wir  müssen so vorgehen, damit  
d ie im ganzen Lande organ is ierte antifasch isti ­
sche Front der Arbeiterk lasse u nd der M itte l ­
sch ichten auf der G rund lage der Programm­
forderu ngen, d ie den u nmitte l ba ren Bedürfn issen 
der werktät igen Massen entsprechen, zum H a n ­
de ln ü bergehen kan n .« 
Am 1 4. J u l i 1 935 wurde dann - wie bereits 
gesch i ldert - auf der trad i t ione l len Kund ­
gebung in  Paris der Zusammensch luß  der 
Kommun isten, Soz ia l i sten u nd Rad i ka l sozi a ­
l i sten zu r  Vol ksfront besiegelt . Gerade a uf d iese 
u nd andere Erfahru ngen nahm Georgi D im itroff 
in sei ner Sch l ußa nsprache a uf dem V I I .  Kongreß 
der Kommun ist ischen I nternat iona le im J u l i /  
Aug ust 1 935 Bezug, a ls e r  sagte : »Wir haben 
u ns d iese Aufgabe (der antifasch ist ischen 
E i n heits- u nd Volksfront - d. Vf . )  n i cht aus­
gedacht. D ie Erfa hru ng der i nternat iona len 
Arbeiterbewegu ng sel bst und vor a l l em d ie Er ­
fa hru ng des Proletari ats Frankre ichs hat s ie 
geste l lt. Das Verd ienst der Kommun ist ischen 

Partei Fra nkreichs besteht dar i n, daß sie be­
gr i ff, was man heute tun muß, daß sie n icht 
a uf d ie Sektierer härte, d ie  d ie Partei h i n ­
u nd herzerrten u nd d i e  Verwi rk l ich u ng der 
e i n heit l i c hen Kampffront gegen den Fasch ismus 
h i nderten, sondern kühn, a uf bolschewist i sche 
Art d u rch den Pakt ü ber gemei nsame Akt ionen 
m it der Sozia l i st ischen Pa rtei d ie E i nheits­
front des Proleta r iats a ls Grund lage für d ie in 
B i l d u ng begriffene antifasch ist ische Vo lksfront 
vorbereitete.« - D ie Idee u nd Strategie der 
Volksfront g i ng in d ie Gesch ichte e i n, ent­
wickelte s ich weiter u nd ver lor b is heute n ichts 
an i h rer U rsprüng l i chkeit. 
Auf dem V I I .  Kongreß der Kl nahmen d ie gewon ­
nenen neuen Erken ntn isse u nd E rfahrungen der 
Kom m u nisten Frankrei chs, Span iens, der Tsche­
chos lowakei, Deutsch l ands u nd v ie le r  anderer 
Länder in der B ü nd n ispol i t ik e i nen breiten 
Raum e in, g i ngen G .  D imitroff, M .  Thorez, K .  
G ottwa ld, V. Kolarov, W. Rochet, J .  Lenski und 
andere in i h ren Reden dara uf e i n. D ie vom 
Kongreß entwicke l te u nd bestätigte Vol ksfront­
po l i t ik  - e ine Weiterentwick l u ng der marx i -



st isc h - l en i n ist ischen B ü nd n ispol i t ik u nter der 
gegebenen neuen Lage, besonders u nter den 
Bed i ngu ngen der Offensive des F ina nzka pita ls  
u nd der  fasch ist ischen D i ktatur - beru hte auf  
dem t iefen Verständn is der  Kommunisten für  
den Zusammenhang des Kampfes um Demo­
kratie u nd Sozi a l ismus, der  von W. I .  Len i n  
f ü r  das Stad i um des I m peri a l i smus begrü ndet 
wurde. Len in hatte w iederho lt betont. daß der 
Kampf für Demokratie d ie Vorbere itu ng der 
Werktät igen a uf den S ieg ü ber d ie Bourgeois ie 
begü nst igt, da s ich in  d i esem Kampf d ie Arbei ­
terkl asse u nd i h re Verbü ndeten zusammen­
sch l ießen u nd in  sei nem Ver l auf erkennen, daß 
man für soz ia l i st ische Zie le e i ntreten muß. Für  
d ie  komm un i st ische Bewegu ng bedeutete d ie  
Vol ksfrontpol i t ik  jene Etappe i n  der  K lassenaus ­
e i nandersetzu ng, i n  de r  d ie  Massen de r  Werk-

Pressekonferenz des Generalsekretärs der FKP, Georges 
Marchais, nach den für die französische Linke sehr er­
folgreichen Wahlen zur Nationalversammlung im 
März 1973 

tät igen a uf der Basis e i nes gemei nsamen 
a ntifasch i st ischen, demokratischen Programms 
akt iv iert werden u nd der Kampf gegen d ie reak ­
ti onärsten Kräfte des M onopol kap ita ls, gegen 
die fasch ist ische D i ktatur zur E i nsch ränkung, 
Zurückdrängung u nd l etzt l ich zur Überwindung 
des I m peri a l i smus füh ren sol lte. Dem entsprach 
a uch d ie Or ient ierung, ei ne Reg ierung der 
Arbeitere i nhe i tsfront oder der a ntifasch ist ischen 
Vol ksfront zu  b i lden, d ie der mög l iche Ü bergang 
zur D i ktatur des Proletariats sein konnte. 
So a usgerüstet, suchten d ie kommun istischen 
Parte ien i n  den erbitterten Kämpfen gegen 
den Fasch ismus, oft Vorbeha lten i h rer Bünd­
n i spartner gegenübergestel l t, i h re Vol ksfront­
po l it ik i n  d ie Tat u mzusetzen - in Span ien 
wäh rend des nat iona l - revo l ut ionären Krieges 
1 936 b is 1 939, in Ch i le 1 936 bis 1 938. l n  

Herzliche Begrüßung Georges Marchais' durch den 
Ersten Sekretär des ZK der SED, Erich Honecker, bei 
seinem Besuch in der DDR 1974 
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Frankreich ge lang der Volksfront im Apri l /Ma i  
1 936 e i n  Wah ls ieg, rangen d i e  FKP  u nd a l l e  
progressiven Kräfte um d ie Du rchsetzung des 
Vol ksfrontprogramms du rch d ie neugebi ldete 
Reg ieru ng unter dem Sozia l i sten B l um. - Wen n  
auch d i e  Volksfront in  Fra nkreich im Jah re 1 938 
an den Angriffen der fra nzösischen G roß­
bourgeoisie im Vere in  m it dem i nternat iona len  
Monopolkapital sowie der u nentsch lossenen 
u nd letzt l i ch ab lehnenden Ha l tung der  reformi ­
st i schen soz ia l ist ischen Füh rer scheiterte, so 
besta nd doch i hr b le ibendes Verd ienst vor a l lem 
dar in ,  daß sie den Machtantr itt des Fasch ismus 
in  Frankreich verh i ndern kon nte u nd den Grund ­
stein  für den erfolg re ichen Kampf der fra nzö ­
s ischen Resistance in ei ner breiten antifasch i ­
stischen Front nach 1 939 legte. 
Stets b l i eb die Grund idee der Volksfrontpol i t ik  
i n  den Rei hen der fra nzösischen Kommu n isten 
wie auch der anderen marxist isch - l en i n istischen 
Parteien nach 1 945 lebendig, erwei terte und 
verti efte sie s ich u nter veränderten Bed i ngungen .  
D ie Nachkriegsgesch ichte Fra nkreichs beweist, 
daß d ie Kommun ist ische u nd d ie Sozia l i st ische 
Partei immer dann erfo lgreich für d ie I nteressen 
der Werktät igen des Landes kämpfen konnten ,  
wenn s ie s ich verbündeten, wenn sie gemei nsame 
Aktionen du rchfüh rten u nd a uf d i eser Basis 
ei ne breite B ü ndn i spol i t ik verwi rkl i chten. So 
war es z .  B. u nmittel bar nach der  Befrei u ng  
Frankreichs im Jah re 1 945, a ls es du rch den 
E i ntritt kommun ist ischer u nd sozi a l i st ischer M i ­
n i ster i n  d ie ersten Nachkri egsreg ieru ngen ge­
l ang, n icht nur d ie wicht igsten Banken zu nat io­
na l is i eren, sondern a uch dama ls beisp ie lgebende 
sozia le Errungenschaften du rchzusetzen. So 
war es 1 965, a ls s ich beide Parte ien a uf e i nen  
Präsidentschaftskand idaten e in igten. U nd so 
war es sch l ießl i ch auch bei den Wah len zur 
Nat iona lversammlu ng im Jah re 1 967, a is im 
Ergebn is geme insamer Wah labsprachen sowoh l  
die FKP  a ls auch d ie S PF bedeutende Sti mmen ­
gewi n ne verze ich nen kon nten. 
D i eser Or ient ieru ng b l i eb d ie FKP in  den fol ­
genden Jah ren stets treu. I h rer pr inz ip ien ­
festen, beharr l ichen u nd zug le ich el ast ischen 
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Pol i t ik, der wachsenden Li nksorient ierung de­
mokratischer Kräfte im La nde selbst, der s icht­
ba ren Verä nderu ng des i nternat iona len Kräfte ­
verhä l tn isses zugu nsten des Sozi a l i smus, der 
Demokratie u nd des Friedens u nd der rea l i ­
st ischeren Posit ion der SPF  i st es z u  verdanken,  
daß im  Jah re 1 972 bedeutende Ereign i sse im 
pol i t ischen Leben Frankre ichs e i ntraten :  i n  
den frü hen M orgenstu nden des 27. J u ni 1 972 
gaben Georges Ma rcha is, der  heut ige Genera l ­
sekretär der F K P, u nd Fran�;ois M ittera nd, der 
Erste Sekretär der S P F, beka nnt, daß beide 
Parte ien e in  gemeinsames Regierungsprogra mm 
angenommen haben .  Da mit wurde n i cht nur  
e ine  neue Etappe in  den B eziehu ngen beider 
Pa rte i en e i nge le i tet. sondern darüber h i naus 
den Werktäti gen u nd a l len demokratischen 
Kräften des Landes d ie gegenwärtig mög l iche 
u nd notwend ige Alternat ive zum System des 
staatsmonopol ist ischen Kapita l i smus in Fra nk­
re ich gezeigt. Von der  großen Anz iehu ngskraft 
d i eses Programms zeugt d ie Tatsache, daß s ich 
ihm M itte J u l i  1 972 der l i n ke F l ügel der Rad i ­
ka lsozi a l ist i schen Pa rtei a nsch loß. 
Von den Repräsentanten der F KP wurde u nd 
wj rd immer w ieder betont, daß es sich bei dem 
mehr a ls 1 00 Seiten starken, in  34 Kapitel ge­
g l i ederten Dokument um ein in  s ich gesch los ­
senes Reg ieru ngsprogramm fü r  e i ne künft ige 
demokratische L inksreg ierung handelt. Als sol ­
ches ist es das gemei nsa me Akt ionsprogramm 
von Kommun i sten u nd Sozia l i sten u nd a l len 
a nderen demokrat ischen Kräften des Landes an 
ei nem Schn ittpu nkt der i n neren Entwick l ung 
u nd spi egelt den  G rad des K lassenkampfes i n  
Fran kreich z u m  gegebenen Zeitpunkt wider :  D i e  
H errschaft der M onopole wi rd immer unerträg ­
l i c her, d ie M ehrheit des fra nzösischen Vol kes 
drängt a uf Verä nderungen, oh ne daß sie be ­
reits fü r  den Sozia l i smus e i ntr itt . Das gemei n ­
sam - erarbe itete Regieru ngsprogramm setzt 
s ich zum Zie l, die Macht der Monopole u nd die 
H errschaft der imper ia l ist ischen F i nanzgruppen 
ü ber d ie französische Wirtschaft u nd Pol i t ik zu 
beseit igen, e i ne neue demokrat ische Ord n u ng zu  
erri chten u nd das Leben der Werktäti gen zu  



verbessern. Zu d i esem Zwecke s i nd - wie im 
Programm deta i l l iert dargelegt u nd begründet 
w i rd - im Leben Fra nkre ichs tiefgreifende w i rt ­
schaft l i che, po l i t ische u nd soz i a le Veränderun ­
gen  a nt i monopol i st ischer, demokratischer N atur 
e i nzu lei ten u nd du rchzusetzen, d ie damit a uch 
den Weg zum Sozi a l ismus öffnen. 
Bei den Par lamentswah len am 4. u nd 1 1 .  Mä rz 
1 973, d ie mehr a ls 1 0  M i l l i onen St i mmen auf 
das Gemei nsame Prog ramm verei n i gten, in  der 
tagtäg l i chen K le ina rbeit für d ie unmittelbaren 
Forderu ngen der Werktät igen, in  der Ausein ­
a ndersetzu ng mit dem staatsmonopol ist ischen 
Kapi ta l i smus war u nd i st d ie F KP bestrebt. 
i h re Basis zu erweitern, das Gemei nsame Pro­
gramm zu popu la ris ieren, damit neue Sch ich ­
ten des französ ischen Volkes ü berzeugt und 
gewon nen werden, u nd d ie E i n heit a l l er de­
mokrat ischen Kräfte u nter Füh rung der Arbe i ­
terk lasse u nd i h rer revo l ut ionären Pa rtei zu 
fest igen .  Wie konsequent u nd erfolgreich d ie 
FKP d iese Pol i t ik  verwi rk l icht, wie sehr s ie 
m it den Massen verbu nden ist u nd deren be ­
recht igte H offnu ngen u nd Wünsche ref lekt iert, 
zeigten d ie Präs identenwah len im Mai 1 974. 
1 3  M i l l ionen St im men für d ie Li nksun ion, 3 M i l ­
l i o nen neue St immen i nnerha lb  e i nes Jah res 
für die Kand idaten des Gemei nsa men Reg ie ­
ru ngsprogramms ! »Wir fe i ern noch n icht den 
S i eg, a ber e i nen großen Erfolg«, sagte Georges 
Ma rcha is .  
Das Fra nkreich von heute befi ndet s ich  i n  e i ner 
neuen pol i t ischen Lage. S ie ist vor a l l em d u rch  
den  Aufschwung der Vol ksbewegung für e i ne  
t i efgreifende ökonomische, pol i t ische u nd so ­
z ia le  Veränderung, a ber a uch d urch e i ne u m ­
fassende Kr ise des bestehenden gese l lschaft ­
l i c hen Systems gekennze ichnet. l n  d ieser S i ­
tuat ion trat der XX I .  (Außerordent l i che) Partei ­
tag der FKP vom 24. b is 27. Oktober 1 974 i n  

Vitry -su r - Sei ne bei Pa ris zusammen. Der von 
Georges Marcha is erstattete Ber icht des Zentra l ­
komitees, der Verla uf der D i skuss ion auf dem 
Parteitag selbst sowie d ie e inst i mmig ange­
nommene Entsch l ießung, d ie s ich d i rekt 
a uf d ie sto lze Trad it ion des Jah res 1 935 be ­
z ieht, begründeten d ie von der FKP mit so 
großer Konsequenz verfolgte ant i monopol isti ­
sehe Pol i t ik u nd entwickelten sie weiter. Dabei  
ana lys ierte der Parteitag nüchtern d ie  gegen ­
wärt i ge S ituat ion .  Er versch loß n i cht d ie Augen 
vor den Attacken der reakt ionärsten Kräfte der 
fra nzösischen M onopolbourgeois ie u nd nannte 
Schwier igkeiten und Entwick lu ngsprobleme i n  
den  Re i hen de r  E inheitsfront- u nd Bündn i s ­
partner beim Namen. Doch zug le ich wies der 
Parteitag e i nen k laren Weg :  Das A und 0 ist die 
a l lse it i ge Stä rkung der Kommu n istischen Partei , 
hängt doch davon in entsche idendem Maße 
d ie  Fest i gung u nd Vert iefung der bestehenden 
Li nksun i on ab. S ie b i ldet wiederum den Krista l ­
l i sat ionskern für d ie j etzt vom Parteitag ge­
forderte u nd dr ingend benöt igte Un ion des 
fra nzösischen Vol kes, für e ine große nat iona le 
Volksbewegu ng, d ie s ich auf das B ü ndn is der 
Parteien u nd Orga n isat ionen gründet, d ie an  
demokrat ischen Veränderungen i nteress iert s ind .  
Der Kampf für d iese Un ion se i  e in Pr inz ip der 
Po l i t i k  der  F K P, betonte Georges Marcha i s :  
»Wir wol len d ie Un ion, um d ie  Reg ie rung der 
M onopole zu sch lagen, um e ine fortgeschrittene 
Demokratie zu err ichten, um dann zum Soz ia ­
l i smus zu schreiten.« 
H ier sch l ießen s ich Gesch ichte u nd Gegenwart 
u nd machen deut l ich, daß trotz a l ler noch be­
stehenden H i ndern isse und zu erwartenden 
Schwier igkeiten der Weg Frankre ichs zur demo ­
krat ischen Erneuerung des Landes u nd letzt ­
l ich zum Aufbau des Sozia l ismus u naufha ltsam 
ist .  
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Prof . Dr .  habi l .  M anfred Vorwerg 

LE I STU N G  U N D  M OTIVATI O N  

Im  Al ltags leben, bei der Arbeit, beim Lernen, 
im Verha lten in der Fami l ie u nd im U mgang 
mit Freunden, ü bera l l  kann man beobachten, 
daß unser Verha lten untersch ied l ich ver läuft, 
je nachdem, welches Ziel wir damit verfo lgen,  
aus welchen G rü nden wir u ns i n  e i ner best imm­
ten Situat ion befi nden und welche i nneren 
Triebkräfte wir für d ie Leistung mobi l is ieren 
können. Das g i lt für mensch l i ches Verha lten 
ü berha upt. ln der Leistu ngsmotivat ion wurde 
der Zusammenhang zwischen Hand l ungszie l ,  
Hand l u ngsg rund ( M ot iv) u nd Aktivieru ng b is ­
her am besten u ntersucht, u nd es zeigte s ich ,  
daß u ntersch ied l iche Leistungsergebn isse e ines 
M enschen in versch i edenen Situat ionen oder 
versch iedener M enschen in g le ichen S i tuatio ­
nen  über d ie Wirk ung d ieser drei genannten 
Bed i ngungen erklärt werden können. Dabei 
entdeckte man, daß d ie M ot ivation zu Leist un ­
gen  im Gru nde i n  dem Bestreben des Menschen 
besteht, in Leistu ngsanforderungen sei ne e igene 
Tücht igkeit so zu ste igern, daß d ie Maßstäbe 
für das Le istungsergebn is erre icht werden .  D iese 
Maßstäbe s i nd von der Gesel lschaft gestel lte, 
in der Schu le geforderte oder im E l ternhaus  
bzw. im Kameradenkreis üb l iche Verha l tens­
anforderu ngen. Damit s ie  zu Beweggründen 
für das e igene Le ist ungsstreben werden kön ­
nen, müssen sie z u  persön l ichen Ansprüchen 
für das Verha l ten geworden se in .  D iese per­
sön l i c hen Ansprüche si nd Hand l ungsz ie le .  Man  

d iesmal weiter zu spr i ngen a ls i n  de r  l etzten 
Stunde, im Fremdsprachenu nterr icht die Vo­
kabeln s icherer zu beherrschen, kurz: g ute 
oder bessere Leistungen zu vol l bri ngen .  
So lche Lei st ungen s i nd i mmer m it Schwier ig ­
keiten verbunden, s ie erfordern Anstrengungen 
u nd können a us sehr versch i edenen G rün ­
den  ge l i ngen oder auch m ißl i ngen. Das Aus­
maß der  für jeden M enschen mög l i chen An ­
strengung hängt u nter anderem von sei nen 
physio log ischen Voraussetzungen ab. Es g ibt 
Menschen, d ie sehr viel Aktivität für d ie Lösung 
ei ner wicht igen Aufgabe entfa lten, u nd solche, 
d ie s ich weniger gut akt iv ieren können.  Im  Nor ­
ma lfa l l  rei cht jedoch das für jeden Menschen 
mög l i che Aktivitätsn iveau aus, in se i nem Le ­
bensbereich hohe Leistungen zu vol l br ingen,  
wenn a l le anderen Bed i ngungen erfü l lt s i nd .  
D i ese Bed ingungen l i egen hauptsäch l ich i n  
d rei Bereichen :  in  de r  gesel lschaft l i chen An ­
erken n u ng de r  Tüchtigkeit, im mög l i chen Ver­
g l eich der e igenen Leistung m it der anderer 
M enschen u nd in  persön l i chkeitspsycho lo­
g i schen Bed i ng ungen des betreffenden M en ­
schen, von dem Leistungen gefordert werden .  

Gesellschaftliche A nerkennung 
der Tüchtigkeit 

A us sozia lpsycho log ischen U ntersuchungen 
geht hervor, daß d ie gegenseit ige Bewertung 

n immt s ich z. B .  vor, im Sportu nterri cht der Menschen in G r uppen hauptsäch l ich u nter 
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zwei Gesichtspunkten erfolgt. E i nmal  werden 
E i nschätzu ngen nach der Leistungsfäh igkeit, 
der Tüchtigkeit, vorgenommen u nd zum anderen  
wird berücksicht igt, ob  e i n  M ensch in  den sozia ­
len Beziehungen i n nerha lb sei ner G ruppe gut 
i ntegr iert ist, persön l i ches Vertrauen genießt, 
die Sympathie der anderen gew innen kann. Wi r  
kennen a l le so lche Menschen, deren Leistungen 
wir achten, d ie uns aber persön l ich n icht son ­
derl ich sympath isch s ind .  Andererseits g i bt es 
Menschen, d ie wir  sehr mögen, von denen wi r  
aber wissen, daß sie n i cht sonderl ich v ie l  
le isten. Das i st übera l l  dort so, wo Menschen 
gemei nsam Aufga ben zu lösen haben. Es 
konnte gezeigt werden, daß i n  der sozi a l i st i ­
schen Gesel lschaft, i n  der Tücht igkeit hohe  ge ­
sel l schaft l i che Anerkennung gen ießt, e i n  sehr i n ­
teressa nter Entwick l u ngsprozeß e insetzt. Wenn  
näml ich ke i ne dera rt ige Wertschätzung für 
Tücht igkeit besteht, wei l  s ie z. B .  den I nteressen 
der Arbeitsgruppe widerspricht u nd dort vie l ­
le icht i nd iv idue l le Tücht igkeit m it Streberturn 
gle ic hgesetzt wi rd, dann werden m it zunehmen ­
der Gruppenentwick lu ng tücht ige Menschen 
in  i h ren unmitte l ba ren Arbeits- u nd Lebens­
gemeinschaften u nbel iebt. Da nun j eder Mensch 
auf d ie sozia le B i ndung i n n nerha lb seiner Gruppe 
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Zusammenhang von Gruppenalter, akzeptierter ge­
sellschaftlicher Norm bezüglich der Anerkennung von 
Tüchtigkeit und Beliebtheit und tatsächlichem Ver­
halten in Arbeitsgruppen (nach Wiedemuth) 
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angewiesen ist - kei ner kann a uf d ie Da uer a ls 
von a nderen n icht geachteter Mensch isol iert 
leben, ohne psych isch krank zu werden -, wird 
a us d iesem G runde das Leistu ngsstreben e i n ­
gesch rä nkt .  
Anders ist das in  e i ner S i tuat ion, in der hohe 
Leist ungen a l lgemeine gesel lschaft l iche An­
erkennung genießen. Sozi a l psycho logische U n ­
tersuchungen ergaben, daß in  e i nem solchen 
Fa l l  m it zunehmender Gruppenentwick l u ng 
tüchtige Menschen immer mehr a uch d iejen igen 
si nd, die a ls persön l ich bel i ebte M enschen ge­
nannt werden. Auf d iese Weise führt hohe Lei ­
stu ng zu soz ia ler Anerkennung, soz ia le Aner­
kennung befl ügelt das Leistungsstreben, und 
d ie  M enschen suchen nach immer neuen Wegen, 
um  für i h re Gruppe, für i h re Gese l lschaft höhere 
Lei stungen vol lbr i ngen zu können. S ie akzep­
t ieren d ie gese l lschaftl i chen Hand lungszie le 
für s ich sel bst, haben e i nen stabi len Beweg­
grund fü r  i h re Anstrengungen u nd kön nen somit 
lernen, wie mehr Akt ivität mobi l i s iert werden 
ka nn, um d ie Aufgaben zu lösen. Dabei s ind 
so lche Menschen g lück l i che M enschen, denn 
sie erre ichen n i cht n ur persön l i che E rfolge, 
sondern sie gewin nen damit auch ei ne der 
w icht igsten Voraussetzu ngen für i h re psych i -

Zeit der G ru ppenentwickl ung i n  Jahren 

1 5  20 



sehe Gesu ndheit u nd i h re Persön l i chkeitsent ­
wick l ung :  soz ia le Anerkennung u nd ei ne ge­
achtete Stel l u ng i n nerha lb i h res Kol lektivs. 
Es i st desha l b  e i ne wicht ige Aufgabe a l ler, 
besonders aber der Leiter u nd Erz ieher, solche 
Bedi ngungen für e i ne g ute Leistungsmot ivation  
zu schaffen u nd stä nd ig a ufrechtzuerha l ten 
(s. Abb. S. 298) . 

L eistungsvergleich 

Ob jemand tüchtig ist, wie hoch e i ne i nd ivi ­
d ue l le  Leist ung oder d ie e i nes Kol lekt ivs ist, 
we lche Maßstäbe dafür gesetzt s i nd - das ist 
nur im  Verg le ich m it a nderen Leistungen mög ­
l i ch .  E s  g i bt kei nen abso lu ten Maßstab. Am 
deut l i chsten wi rd das bei sport l i chen Lei ­
stu ngen : Was heute Weltrekord bedeutet, kann  
i n  k u rzer Zeit schon n i cht mehr a usre ichen,  
zur  Spitzenk lasse i n  d ieser D isz ip l i n  zu ge­
hören.  Ähn l ich verhä lt es s ich i n  a l l en a n -

deren Leistungsbere ichen .  Desha lb ist es sehr 
schwier ig, a l lgemei ngü lt ige Maßstäbe zu schaf­
fen .  
D er psycho log isch ei nfachste Fa l l  besteht 
dar in, daß wir u nsere e igenen Le istungen mit 
denen anderer Menschen a uf demselben Ge­
b iet verg le ichen .  Dabei verg le icht s ich ein Schü ­
ler der U nterstufe bezüg l ich sei ner Mathe­
mat i k lei stu ngen natür l i ch n icht m it e inem D i ­
p lommathematiker. Vie lmehr s i nd Verg le iche 
immer n ur s i n nvo l l, wenn es s ich um Menschen 
u nter g l eichen oder ähn l ichen Bed i ngungen 
ha ndelt, wenn sie etwa gleich a lt s ind oder 
ä hn l i che Voraussetzu ngen für i hr Verha lten 
haben .  Damit ist u nter anderem a uch das Pro­
b lem des Vorb i ldes angeschn itten, das oft als 
Maßstab für d ie e igenen Leistungen gewählt 
w i rd .  l n  aktuel len Leistungssituat ionen jedoch 
verg le ichen wir u nsere E rgebnisse mit denen 
besti mmter anderer Menschen. ln sozia lpsycho­
log ischen U ntersuchungen kon nte gezeigt wer-

299 



den, daß d ie i nd iv idue l len Leistungen e i nes 
Menschen sich erheb l i ch ste igern lassen, wen n 
er weiß, welche Ergebnisse andere Menschen 
in  d ieser S i tuat ion erz ie lt haben. J a, d ie b loße 
Anwesenheit e ines anderen Menschen genügt, 
um höhere Leistu ngen zu vol l bri ngen. So 
wurde in e iner Untersuchung festgeste l lt (es 
war e ine der ersten in der Sozi a l psycho log ie 
überhaupt) ,  daß K i nder g rößere, du rch e ine e lek­
tri sche Vorr ichtu ng veru rsachte Schmerzen a us ­
ha lten, wenn s i e  s ich i n  ei ner Wettbewerbssit ua ­
t ion befanden, a ls  wenn  s i e  nur a l l e i n  e iner sol ­
chen Situat ion a usgesetzt waren. Vie le weitere 
sozia l psycho log ische U ntersuchu ngen haben 
d iesen Befund erhärtet. A l le  Ergebn isse bestäti ­
gen unsere Al ltagserfahrung, derzufolge e i ne 
höhere Anstreng u ng mög l ich wi rd, wenn d ie  
Menschen in  ei nem Leistu ngsverg le ich hande ln  
(s. Abb. u nten ) .  
Für d ie Entwickl u ng ei ner guten Leistungs­
motivation ist es  da her notwend ig, solche 
Verg le ichsmög l i chke iten zu schaffen u nd i n  
ei nem echten Wettbewerb, de r  n icht Konkurrenz­
verha lten u nd N eid erzeugt, das Leistungsstre ­
ben der Menschen zu fördern. D ie Werktät igen, 
Schü ler und Studenten u nseres Landes bewei ­
sen eigent l i ch täg l i ch, we lche Kräfte im sozia ­
l istischen Wettbewerb mobi l is iert werden kön -

nen ;  oft aber werden d ie psycho log ischen 
Vorau ssetz ungen n i cht beachtet, und es wi rd 
wen iger erre icht a ls mög l i ch wäre, wenn solche 
Prozesse m i t  soz ia l psycholog ischer Sach kennt ­
n is  ge le itet würden .  

Persönliche Voraussetzungen 

Die  persön l ichen Voraussetzu ngen für e ine 
g ute Lei stu ng si nd sehr  vie lfä lt ig .  Das beg i nnt 
bei so l iden Kenntn issen u nd re icht bis zur 
K l a rheit über den po l i t ischen Zweck des Han ­
de lns. H i ns icht l i ch der Leistungsmotivation 
i st in den letzten Jah ren e in Ges ichtspunkt 
genauer u ntersucht worden, der m it der E i n ­
ste l l u ng des M enschen zu  Erfo lgen u nd M i ß­
erfo lgen in der Leistung zusammenhängt. Be i  
j eder geforderten oder sel bst vorgenommenen 
Le i stu ng ka nn es pass ieren, daß e i nmal  etwas 
m iß l i ngt. Das ist n i chts Ungeheuer l i ches. Wich ­
tig i st, d a ß  man genau prüft, woran das gelegen 
hat. V ie l l e icht haben mei ne Kenntn isse n i cht 
ausgere icht, v ie l le icht waren mei ne Fert igkeiten 
noch n i cht entsprechend entwickelt, mög l icher­
weise lagen ä ußere U mstände vor, d ie d iese 
Leistu ng vereitelt haben, oder ich hatte d ie  
Schwier igke iten u nterschätzt, wei l  s i e  n i cht 
erkennbar waren bzw. wei l ich sie vorher n i cht 

im i nd iv idue l len Versuch 

i n  Wettbewerbssituat ion mit  e inem zugewiesenen Partner 
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Senkung der Schmerzempfindlichkeit in sozialen 
Situationen (nach Moede) 
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gründ l ich genug e i ngeschätzt hatte. N un i st e in  
M i ßerfolg immer erst dann e iner, wenn e ine 
best immte Vornahme n icht erre icht wurde. Was 
für den e i nen Mensc:;hen ein M i ßerfolg ist, kann 
für e i nen a nderen (z. B .  ei nen j ü ngeren )  be ­
reits e ine hohe Leistung u nd damit e in  g roßer 
Erfolg sei n. Ob e i ne Hand l ung a l so erfo lgre ich 
ver läuft oder n icht, h ängt davon ab, welche per­
sön l ichen Ziele s ich jemand gesteckt hat, welche 
Ansprüche e r  an  s ich selbst ste l l t  u nd welche 
Erwartungen er  an se in e igenes Leistungsver­
ha l ten hat. 
ln psychologischen U ntersuchungen wurde n u n  
festgeste l lt, daß es - u nabhäng ig von anderen 
Voraussetzungen der Lei stungsmotivation -
zwei Typen von Menschen g i bt :  D ie  e i nen h of ­
fen immer a uf e i nen Erfolg u nd strengen s ich  
desha lb an, d ie a nderen strengen s ich an,  wei l  
sie befürchten, daß sie e i nen M ißerfolg er le iden 
könnten. M an spr icht von erfolgsmotivierten 
und mi ßerfolgsmotivierten M enschen, u nd es 
zeigte s ich, daß d iese i nd iv id ue l le E rwart ungs­
r ichtung bere its i n  früher J ugend, meist im  Vor­
schu la lter, verfest igt w i rd .  Später i st e i ne Ände ­
ru ng der Erfo lgserwartung nu r  noch d urch e i n  
e igens dafür vom Psychologen entwicke ltes Tra i ­
n i ng z u  erre ichen, das a l lerd i ngs sehr e rfo lg re ich 
ist. O bwohl d ie Art der E rfo lgsmotivation von den 
geist igen u nd i ntel l ektue l len Vora ussetzungen 
e ines Menschen n icht abhängt, steht fest, daß 
erfolgsmotivierte Schü l er u nd Studenten d urch­
weg bessere Schu l - bzw. Stud ienle istungen 
haben.  Erfo lgsmotivierte Menschen si nd emo­
t ional ausgeg l i chener u nd stab i le r, s ie s ind 
im Al l tag pünkt l i cher u nd zuver lässiger. Auch 
be i  l ängerfr ist igen Aufgaben s i nd sie häufi -

ger zur  geforderten Zeit fert ig, wäh rend m iß ­
erfo lgsmotivierten M enschen immer Zeit zu r  
Beend i gung ei ner Arbeit fehlt .  H ä uf ig beobach ­
tet man, daß erfo lgsmot iv ierte M enschen, wenn 
s ie  verreisen wol len, zu r  rechten Zeit u nd 
r uh ig a uf dem Bahnhof e intreffen, wäh rend 
m ißerfo l gsmotiv ierte öfter » in  letzter Sekunde«. 
abgehetzt u nd mit v iel U mständen den Zug ge­
rade noch errei chen .  So g ibt es  ei ne ganze Re ihe 
von beobachtbaren Verhaltensuntersch ieden, 
d i e  im  Fa l l  der M ißerfolgsmotiv ierten n icht 
nur  d ie  M itmenschen stören, sondern auch die 
e igene U nruhe vergrößern u nd s ich a uf d ie tat ­
säch l iche Leistung - trotz g roßer Anstreng u ng ­
h i nder l ich a uswirken. D ie letzten U rsachen für  
solche Verhaltensuntersch iede s i nd noch n icht  
genau a ufgeklä rt. Es ist  aber bekan nt, daß erfolgs­
mot iv ierte Menschen i n  i h ren Leist ungsansprü ­
chen sogenan nte mitt lere R is i ken e ing i ngen, a lso 
bezüg l ich  i h rer Leist ungsvoraussetzu ngen s ich 
n i cht zu v ie l  u nd n icht zu wen ig ,vornehmen .  
Dagegen fä l l t  be i  den m ißerfolgsmot iv ierten 
M enschen a uf, daß sie s ich zu viel vornehmen 
u nd damit den M i ßer�olg geradezu provozieren 
oder s ich zu wenig vornehmen u nd dann bei 
e rfolg re icher Tät igke it a uch kei ne Freude am 
Ergebnis haben, weil es u nter i h ren e igent l i chen 
Mög l i chkeiten l iegt. Ferner wissen wi r, daß 
erfo lgsmotiv ierte M enschen termi nferne Auf ­
gaben, a l so so lche, d ie erst später rea l is iert wer ­
den müssen, besser beha l ten, während m iß­
erfo lgsmotivierte Menschen dagegen term i n ­
nahe Aufgaben besser beha lten. Es konnte a uch  
festgeste l lt werden, daß unter denjen igen Per­
sonen, d ie i n  i h ren Grup pen u nd Ko l lektiven 
hohes Ansehen gen ießen u nd desha lb g ut i nte-

Erfolgs motivierte M i ßerfolgsmot iv ierte 

Studienle istu ngen 
Stel l ung  in der Gruppe 
Unentsch lossen h eit 
E i nschätzung der eigenen Leistungsfäh i gkeit 
Zielsetzung in Anforderu ngssituat ionen 
Umstel l u ngsfäh igkeit 
Emoti onale Stab i l ität 
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a n gemessen 
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Unterschiede zwischen erfolgs- und mißerfolgsmo ­
tivierten Personen (nach M. Nordwig) 
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gr iert s i nd, mehr erfo lgsmotivierte s ind, während 
die m ißerfo lgsmotiv ierten häufi ger kei ne oder 
geri nge Anerkennung bei  i h ren M itmenschen f i n ­
den .  Das a l les gesch ieht, ohne d a ß  s ich d ie  
Betei l i gten dessen bewußt s i nd. Das ei nz ige, 
was neben der U nruhe, d ie m ißerfo lgsmotivierte 
Menschen in sich haben u nd die sie verbreiten, 
ä ußer l ich s ichtbar wi rd, ist d ie  geri ngere Leistu ng 
be i  sonst g le i chen Vora ussetzungen. G l ück ­
l i cherwe ise s ind d ie Psycho logen jetzt i n  der  
Lage, d ie U rsachen für mange lhafte Leist ungen 
s ic her zu d iagnostiz ieren u nd mit entsprechen ­
den  T ra i n i ngsmethoden a uch wi rksam zu be ­
hande l n  (s. Ta b. S. 302 ) .  
Da  jeder von u ns ständ ig hohe Leistungen vol l ­
bri ngen muß, u m  das Leben i n  u nserer Gese l l ­
schaft schöner u nd re icher z u  machen, u nd 

wei l  wir a l le das auch wol len, lohnt es s ich, 
über solche psycho logischen Voraussetzungen 
unseres Hande ins nachzudenken. S icher fä l lt 
es u ns dann le ichter, n icht nur  d ie gese l lschaft­
l ich verbi nd l ichen Leistu ngsmaßstäbe besser zu 
erken nen, sondern vor a l lem a uch d ie Beweg ­
grü nde u nseres Tuns in jeder Situat ion deut­
l i cher vor Augen zu haben.  Be ides h i lft, mehr 
Lei stu ngspotenzen zu aktivieren, dabei Erfolg 
zu haben u nd e in ausgeg l ichener und g l ück l icher 
M ensch zu sei n. Schwierigke iten und An ­
strengu ngen - ohne d ie es wohl n icht geht -
werden so n icht läst ig .  V ie lmehr spornen sie 
u ns a n, höhere Leistu ngen zu vol l bri ngen, reife 
u nd a l l seit ig entwickelte soz ia l istische Per­
sön l i chkeiten zu werden, d ie unsere Gese l l ­
schaft dr i ngend bra ucht . 
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Solidaritätsmeeting mit dem Vorsitzenden des Exe ­
kutivkomitees der Palästinensischen Befreiungsorga ­
nisation Yasir Aratat während der Weltfestspiele 1 973 
in Berlin 
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Prof . D r .  sc .  Loth a r  Rath m a n n  

D E R WEG  D E R PALÄSTI N ENS ISCH EN 

B E F R E I U N G S B EW E G U N G  

I m  November 1 974 konnte ich a n l äßl ich der 
U nterzeich n u ng e ines Vertrages ü ber d ie Ver­
t iefu ng der wissenschaft l i chen Zusammenar ­
be i t  me ine Freu nde vom Forsch ungszentrum 
der Pa l ästi nensischen Befre i ungsorgan isat ion 
( P LO) i n  Be i rut zu e inem doppelten Erfo lg von 
weittragender Bedeutung für den Kampf um d ie  
nat iona le Wiedergeburt i h res Volkes beg l ück ­
wü nschen : Am 28 .  Oktober hatten a uf dem 
7. G ipfeltreffen der Arabischen Liga i n  Rabat  
alle a ra bischen Staaten d ie P LO a ls a l l e i n igen 
leg i t imen Repräsenta nten des a rabischen Volkes 
von Pa läst i na a nerka n nt u nd am 22. November 
wurde von der 29. U N O -Vol lversamm lung mit 
ü berwält igender St immenmeh rheit dem pa läst i ­
nensischen Volk das Recht a uf Selbstbest im ­
mu ng, nationa le U nabhäng igke it u nd Souverä ­
n ität bestätigt u nd der PLO der Beobachter­
status bei den Verei nten Nat ionen u nd a l l en  
von  i h r  getragenen Konferenzen zugesta nden .  
Fragt man nach den U rsachen d ieser qua l itat iv 
neuen S i tuat ion im pol i t ischen Ka mpf um d ie  
Lösung des Pa läst i naproblems, so  s i nd vo r  a l l em 
d ie fo lgenden zu nennen : 
- d ie Fr iedensoffensive der Sowjetun ion, d i e  
a uf i nternat iona ler Ebene e i ne Wende vom 
ka lten Kr ieg zur  Entspa nnung e in l eitete u nd d ie  
Verantwortung fü r  den  Weltfr i eden m it kon ­
kreter So l idar ität für den a nt i i m peri a l ist ischen 
Kampf des a ra bischen Vol kes vori Pa läst i na ,  
e insch l i eß l ich der G ründ u ng e i nes souverä nen 
Pa lästi nastaates, verb i ndet, 

- d ie Erhöh u ng der pol it ischen Kampfkraft der 
P LO du rch d ie Annahme e ines rea l istischen 
Etappenprogramms a uf dem 1 2. Kongreß des 
Pa lästi nensischen Nat iona l rats im J uni 1 974, 
d i e  Festigu ng i h rer Bezieh u ngen zu den soz ia l i ­
st ischen Staaten u nd zu progressiven Kräften 
in den Entwick lu ngs ländern sowie 
- d ie Verbreiteru ng der a ra bischen Zusammen ­
a rbeit du rch d ie Übere inku nft des G i pfeltreffens 
von Rabat daß n icht i n  den von imper ia l ist ischer 
Seite offer ierten P lä nen »te i lwe iser«, »etappen ­
weiser« oder »sepa rater« Lösu ngen, sonuern i n  
der Befre i ung der von I srael 1 967 okkupierten 
Geb iete u nd in der Du rchsetzu ng des Sel bst ­
best immu ngsrechts des a ra bischen Vol kes von 
Pa läst i na d ie Sch lüsselp robleme der Nahostrege­
l u ng zu suchen s ind .  
Der  Weg, den d ie pa lästi nensische Befre iu ngs­
bewegu ng bis zu den h i storischen pol it ischen 
Erfolgen vom Oktober u nd November 1 974 
zu rückzu legen hatte, war l a ng, opferre ich und 
du rch mehrere Etappen geken nzeich net. 

Die Entstehung des Palästinaproblems 

Das Pa läst i naproblem entsta nd gegen Ende des 
ersten Weltkri egs, als der brit ische I m peria l ismus 
i n  Pa lästi na seine Kolon i a l herrschaft err ichtete 
u nd sich m it dem i nternat iona len Z ion ismus ver­
bü ndete. Im Kern z ielte d ieses auf e i ner gemei n ­
samen K lassengrund lage beruhende reakt io ­
näre Komplott von F inanzo l igarch ie u nd z io -
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n ist ischer Bourgeoi sie dara uf a b, du rch orga n i ­
s ierte jüd ische E i nwa nderu ng, du rch Vertre i ­
bung der arabischen Bauern von i h rem Boden 
und u nverh ü l lten Terror gegen d ie se i t  Jah r ­
h u nderten a nsässige a rabische Bevöl keru ng 
d ie Gründ u ng e ines z ion ist ischen Staates auf  
palästi nensischem Boden vorzubereiten, um 
mit dessen H i lfe d ie imper ia l i st ischen Kolon i a l ­
posit ionen gegen d ie nat iona l revol ut ionäre a ra ­
bische Befre i u ngsbeweg u ng z u  s ichern .  l nfo lge 
der proz ion ist ischen Pol i t ik der br it ischen Ma n ­
datsmacht stieg der j üd ische Bevöl keru ngsa nte i l  
i n  Palästi na von 8% im Jah re 1 9 1 9  a uf 3 1 % 
im Jahre 1 939, u nd der jüd ische Bodenbesitz 
wuchs von 24 1 00 ha im Jah re 1 9 1 6  auf  
1 85 000 ha im Jah re 1 947. 

Die Formierung 
der palästinensischen Nationalbewegung 
( 1 9 1 8- 1 928) 

Aufgru nd der vorherrschenden feuda len Pro ­
dukt ionsverhä l tn isse i n  der rückständ igen so ­
z ia lökonomischen Struktur Pa läst inas standen 
zunächst feuda le u nd m it dem Feuda l ismus 
verbu ndene Notabeln der  Ha ndelsbourgeois ie 
an  der Spitze der pa lästi nens ischen Nat iona l ­
bewegung .  U nfäh i g, den i n neren Zusammen ­
hang von I mperia l i smus u nd Z ion ismus zu be­
gre ifen, versuchten sie vergebl ich ,  du rch Pet i ­
t ionen an  d ie Kolon i a lmacht d ie j üd ische 
Massene i nwanderu ng zu verh i ndern u nd e i nen  
feuda ltheokrat ischen pa läst i nens ischen Staat 
u nter i h rer Füh rung u nd brit ischer Vorherrschaft 
zu grü nden.  G le ichzeit ig bekämpften sie d i e  
sponta nen soz ia len Proteste de r  a ra bischen 
La nd- u nd Stadta rmut 

Die Mobilisierung 
der arabischen Bevölkerung Palästinas 
( 1 929- 1 935) 

D ie verheerenden Auswirku ngen der Welt­
wi rtschaftskrise m it i h rem Prei sstu rz für l and ­
wirtschaft l iche Erzeug n isse u nd der R u i n ie rung 
der  ha ndwerk l i chen Produkt ion sowie d i e  
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spru nghafte Zunahme der z ion ist ischen Kolo ­
n isat ion im Ergebn is der J udenverfolg u ng du rch 
den deutschen Fasch ismus bewi rkten e ine 
rasche pol i t ische Mob i l i s ie rung der  a ra b ischen 
Bevö lkeru ng Pa läst i nas. Auf Arbeiter - ,  Bauern - ,  
Fra uen - u nd Studentenkongressen begann  d ie 
vorwiegend a us dem K le i nbü rgertum hervor ­
gega ngene j u nge arabische I nte l l igenz, i h re 
a nt iko lon ia len Forderu ngen zu form u l ieren u nd 
gegen den Füh ru ngsa nspruch der a us G roß­
g rundbesitzern u nd re l i g iösen Würdenträgern 
bestehenden pa läst inens ischen Obersch i cht a uf ­
zutreten, d ie du rch G ründ u ng e igener po l i t ischer 
» Pa rte ien« i h re C la n - I nteressen zu s ichern 
trachtete. Als Ausdruck der soz ia len Spa n n u n ­
g e n  brachen im August 1 929 u nd im  Oktober 
1 933 ganz Pa läst i na erfassende Erhebungen 
m it e i ndeut ig a nt iko lon ia ler G ru ndtendenz a us. 
E rst du rch das Zusa mmenwi rken bewaffneter 
br it ischer u nd z ion ist ischer Kräfte kon nten sie 
n i edergesch lagen werden .  

Der palästinensische A ufstand 
von 1 936 bis 1 939 

I h ren ersten Höhepunkt erre ichte d ie pa läst i ­
nens ische Befrei u ngsbewegu ng i n  der a nt iko­
l on i a len u nd a nt i z ion ist ischen Aufsta ndswe l le  
von 1 936 b is  1 939. E i nem sechsmonat igen 
Generalstreik a l l er arab ischen 3evö l keru ngs ­
sch ichten im Jah re 1 936 folgten bewaffnete 
Akt ionen, d ie sowohl d ie Agrargebiete als auch  
d ie Städte erfa ßte n. D i e  Aufständ ischen erhoben 
Steuern. ü bten Ger ichtsbarkeit aus u nd s icher­
ten d ie Verwa ltu ng i n  den von i h nen kontro l l ie r ­
ten Territor ien. N ur du rch den massiven E i nsatz 
der br it ischen Kolon i a lt ruppen u nd i l lega ler z io ­
n ist ischer Terrororg a n isat ionen, d u rch Masse n ­
verhaftu ngen u nd Deportat io nen sowie das 
Zusammensp iel der Ma ndatsmacht m it den 
Feuda lreg i mes von Transjordan ien u nd Saud i ­
Ara bien u nd der trad i t ione l len pa läst i nens ischen 
Füh ru ngssch icht konnte der Volkswiderstand 
gebrochen werden. R u nd 200 000 Pa läst i nenser 
entzogen s i ch den Verfolgungen d u rch d ie F l ucht 
in  arabische Nachbar länder. 



Grundlinien des Palästinaproblems 
1 940 bis 1 948 

Am Vorabend des zweiten Weltkriegs begann  
G roßbrita n nien, d ie j üd ische E i nwanderu ng 
nach Pal ästi na ei nzuschränken .  Angesichts de r  
bevorstehenden bewaffneten Ausei na nderset ­
zu ngen mit dem deutschen Fasch ismus suchte 
der br it ische I mperi a l ismus das Bünd n is mit der 
arabischen Reakt ion u nd dem rechten F lügel der 

J üd ischer Tei l  
14 942 km 2 
= 56,47 % 

arabischen Befre iu ngsbewegu ng, um sei ne 
.Kol on ia l posit i onen im Nahen Osten bei Wah ­
ru ng sei ner Zusa mmenarbeit mit dem Zion ismus 
zu s ichern .  
D iese Ba lancepol it ik der br it ischen Kolon ia l ­
macht vera n laßte den Weltzion ismus, d ie USA 
als i mperi a l ist ischen Hauptpartner zu gewi n nen .  
1 938 wurde Ben G u rion, Führer der  proamerika ­
n ischen Z ion istengruppe, Vorsitzender der Je ­
wish Agency, der  z ion ist ischen Schatten reg ie -
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Teilungsplan der UNO für das ehemalige britische 
Mandatsgebiet Palästina (Mitte und links) und der am 
1 5. Mai 1948 proklamierte Staat Israel (rechts) 
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ru ng in Pa läst i na. u nd seit 1 942 ste l lte d ie vom 
Großka pital beherrschte a merika n ische Zi o n i ­
stenzentrale den M ittel punkt des i nternat iona len  
Zi on i smus dar. S ie  forcierte d ie i l legale j üd ische 
E i nwanderu ng nach Paläst ina u nd d ie G ründ u ng 
ei nes vom Zion i smus beherrschten Staates 
Is rae l .  
D ie Widersta ndskraft der pa lästi nens ischen Na ­
t iona lbewegu ng war nach der ver lustre ichen 
N ieder lage von 1 939 außerordent l ich ge­
schwächt. D ie feuda le u nd g roßbürger l i che 
Füh rung spaltete s ich  i n  e inen probr it ischen 
u nd e inen  vom Mufti von Jerusa lem gefüh rten 
Fl ügel .  der m it H i lfe des deutschen Fasch ismus 
d ie Befrei u ng Pa läst i nas zu erre ichen suchte. D ie 
rechtsextremistische u nd a nt isemit ische Strate ­
gie des Muftis er le ichterte es dem Weltz ion i smus. 
den gerechten a nt ikol on i a len Kampf der pa lä ­
st i nens ischen Befrei u ngsbeweg u ng i n  der Welt ­
öffent l ichkeit zu d iskred it ieren. 
D ie füh rerlose u nd unorgan i s ierte arab ische 
Bevölkerung Pa läst inas hatte dem züge l ­
losen Terror der z ion ist ischen Verbä nde we n ig  
entgegenzusetzen. Am Ende des zweiten Welt ­
kr iegs befa nden s ich d ie arab ischen Zentren 
Ha ifa. Ti ber ias. Safad u nd Jaffa bereits u nter 
z ion ist ischer m i l i tär ischer Kontro l l e. Um d ie  
Araber zu r  Massenfl ucht zu  provoz ieren. ver ­
anstalteten d ie Z ion isten am 1 9. Apr i l  1 948 das 
B l utbad von Dayr Yassi n. dem über 250 Dorf ­
bewohner zum Opfer f ie len .  
D ie br it ische Kolon i a l macht war n icht i n  der 
Lage u nd gewi l l t. der Bü rgerkr iegss ituat ion i n  
Pal ästi na z u  begeg nen .  I m  Apr i l  1 947 ersuchte 
sie d ie U N O. das Pa läst ina problem zu lösen .  
A m  2 9 .  November 1 947 faßte d ie U N O - Vol l ­
versamml u ng den Besch l uß, Pa lästi na zu te i len 
und zwei u nabhä ng ige Staaten. e i nen arab ischen 
u nd ei nen j üd ischen. zu grü nden .  Doch wäh rend 
d ie z ion ist ischen Kräfte am 1 5. Ma i  1 948 den 
Staat I srael a usr iefe n. wu rde du rch d ie z ion ist i ­
sche Terrorpol i t ik u nd den ara b isch - israel ischen 
Kr ieg von 1 948/49 das  von de r  U NO fü r  den 
ara bischen Pa lästi nastaat vorbest immte Terri ­
tor i um zerstückelt u nd von I srael ( 6  700 km2)  u nd 
dem jorda n ischen Feuda l reg i me ( Ostpaläst i na : 
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5 295 km2) okku pie rt. Den Gazastreifen (354 k m2) 
natfm das ägypt ische Kön ig re ich u nter Verwa l ­
t u ng. Von den etwa 1 .6 M i l l ionen Pa lästi na ­
Ara bern wurden 750 000 zur Massenf lucht nach 
Tra nsjordan ien. Syr ien ,  L ibanoli) u nd a nderen 
a ra bischen Lä ndern gezwungen ;  1 50 000 ver­
b l i eben im Gazastreifen u nd 500 000 i n  Ost­
pa l äst ina u nter jorda n ischer Oberhoheit . Weitere . 
1 70 000 lebten · u nter den Bed i ng u ngen israe­
l i scher Okkupat ion .  Das gesa mte paläst i nens i ­
sche Te rr itor i um befand s ich dam it - bis auf den 
Gazastreifen - u nter israe l ischer u nd zum ge­
r i ngeren Te i l  u nter j orda n ischer Herrschaft. D ie  
pa läst i nensische Befre i u ngsbewegu ng sah s ich 
m it vö l l ig neuen po l it ischen. strateg ischen und 
terr itor ia len Bed i ngungen konfront iert. 

Die Wiederbelebung 

des palästinensischen Widerstands ( 1 949- 1967) 

Nach der G ründung I sraels verstärkte s ich der 
z ion ist ische Terror gegen d ie a rabische Bevö l ­
keru ng im okkup ierten Geb iet u nd d ie arab ischen  
Nachba rstaaten. Der U N O - S icherh� itsrat ver ­
u rte i l te wiederho lt G renzprovokat ionen israe ­
l i scher Truppen.  Am 29 .  Oktober 1 956 bete i l igte 
s ich I srael an  der maßgebl ich du rch das E i n ­
g reifen der Sowjetun ion gesche i terten ang lo ­
französi schen  I nvas ion Ägyptens zu r  Wiederer ­
oberu ng des nat iona l is ierten Suezka na ls und  
zum Sturz des ägypt ischen Revol ut ionsreg i mes 
u nter Präs ident Nasser. 
ln der pa läst i nens ischen Nat iona l beweg u ng 
versuchte nach 1 948/49 d ie woh l habende Ober ­
sch i cht. d ie s ich i n  den arab ischen Gast lä ndern 
zur pa lästi nens ischen Bourgeo i sie - bestehend 
aus Bank iers. Großka uf leuten. U nterneh mern 
u nd höheren Beamten - entwickelte u nd jeg ­
l i chen Kontakt z u  den F l ücht l i ngsmassen ver ­
loren hatte. d ie Füh rung zu behaupten .  Doch d i e  
am 30 .  September 1 948 von  i h r  im Gazastreifen 
geb i ldete A l lpa lästi na - Reg ieru ng er la ngte weder 
im gesamta ra b ischen Rah men noch u nter den 
Pa läst i nensern E i nf l u ß. Am 28 .  Ma i  1 964 wurde 
s ie a uf Besch l uß  der Arabischen Liga d u rch d ie 
Pa läst i nens iscl:ie Befre i u ngsorgan isat ion ( PLO)  
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ersetzt i n  deren G remien - Nat iona l rat (e ine  
Art Par lament) ,  Zentra l rat  Exekutivkomitee -
zu nächst ebenfa l ls d ie bourgeoisen Kräfte do ­
m in ierten .  B i s  1 967 konzentr ierte s ich d ie P LO 
a uf e i ne i ntensivere Propaganda ü ber das Pa ­
lästi naproblem. Dabei traten auch extrem nat io­
na l ist ische Tendenzen in  Ersche i n ung, d ie das 
B ü nd n is der pa lästi nensischen B efre i u ngsbewe­
g u ng m it dem a nti imperi a l i st ischen Kam pf im  
Weltmaßstab gefäh rdeten .  
A ls  Antwort a uf den z ion ist ischen Terror Ende 
der fü nfz iger Jah re grü ndeten j unge pa lästi nen ­
sische Nationa l i sten, k lassenmäßig dem K le i n ­
bürgertum zugehörig, zumeist Absolventen ara­
bischer U n iversitäten u nd eng mit den Massen 
der F l ücht l i ngslager verbunden, e ine Re ihe  
pol it ischer Organisationen ( u nter i h nen d ie  
A l  Fatah - Nat iona le Befre i u ngsbewegu ng 
Pa lästi nas) ,  d ie trotz u ntersch ied l i cher ideo lo ­
g ischer Posit ionen das  gemei nsame An l iegen 
verba nd, d ie Widersta ndskraft der Volksmassen 
zu a kt iv ieren, das sel bständ ige Gewicht der 

Arabische Bevölkerung und jüdische Minderheit im 
ehemaligen Palästina. 1 9 18 umfaßte die jüdische 
Gemeinde 8% der Gesamtbevölkerung und besaß 
2,5 %  des Bodens, 1 948 stieg der jüdische Anteil an 

pa läst inem;ischen Befre i u ngsbewegu ng auf ge­
samtarabischer Ebene zu erhöhen, das Bündn is  
m i t  den a nt i imper ia l istischen Kräften im Welt­
maßstab, i nsbesondere mit den soz ia l istischen 
Ländern, zu fest igen u nd d ie Befre i ung Pa l ä ­
sti nas du rch d ie Kombi nat ion pol it ischer u nd 
bewaffneter Kampfmethoden a nzustreben. Unter 
Wah rung i h rer organ isatorischen u nd pol it isch ­
ideologischen Sel bstä nd igkeit erk lärten s ich 
d ie gegen d ie trad it ionel le Obersch icht rebe l ­
l ierenden neuen pol it ischen Organ isationen zur  
Zusammenarbeit mit der PLO, d ie s ie  als Dach ­
verband der pa lästi nensischen Befre iu ngsbe ­
wegu ng betrachteten, bereit. Am 1 .  Januar 1 965 
begannen i h re Part isanen - (arab isch : Fedayi n - )  
Abte i l u ngen den bewaffneten Befre iu ngskampf 
i n  dem von I srael okkup ierten Gebiet .  

Die A uswirkungen der Juni-Aggression 
( 1967- 1 9 70) 

I m  Ergebn is der imperia l ist isch - israe l ischen 
J u n i -Aggression 1 967 wurden weitere 
60 000 km2 a ra bischen Territori u ms besetzt. 
u nd d ie Zah l  der u nter israe l ischer Herrschaft 
l ebenden Pa lästi nenser erhöhte sich auf etwa 
1 M i l l i on, d ie der Vertr iebenen auf 2 M i l l ionen .  
Mehr a ls 80% der Vertr iebenen wurden unter 
menschenu nwürd igen Bed i ngu ngen in  F lücht­
l i ngslagern u ntergebracht. H ier formte s ich 
u nter ghettoa rtigen Verhä ltn issen das palästi ­
nensische Nat iona l bewußtsei n, u nd unter den 
rechtlosen, a usgebeuteten u nd verzweifelten, 
a ber sozi a l - progressiv or ient ierten Massen fa nd 
der Aufruf der Pa rtisanenfüh rer zur Bekämpfu ng 
kapitu l antenhafter Tendenzen u nd zum bewaff ­
neten Widersta nd e in sta rkes Echo. 
l n  der Tat wurde der bewaffnete pa läst inensische 
Befrei u ngskampf der Fedayi  n- Organ isationen 
nach der erfo lgre ichen Abwehr des israe l ischen 
Ang riffs a uf die jordan ische Stadt Karameh zu 
e i nem neuen Machtfaktor im Nahen Osten. Auf 
dem 5. Kongreß des Nat iona l rats im Jah re 1 969 
ü bernahm d ie e inf lußre ichste Fedayi n - Orga n i ­
sation, A l  Fatah, d ie Sch lüssel posit ionen der 
P LO;  i h r  Sprecher, Yasir Arafat, wu rde zum 

der Bevölkerung auf 33%, und der Bodenbesitz betrug 
5,67% 
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Vorsitzenden gewäh lt .  D i eser qua l itative Wech ­
sel i n  der Führungsspitze der PLO bedeutete 
endg ü lt ig d ie Ausscha l tung der feuda len u nd 
re l ig iösen Füh rer u nd die Vorherrschaft der 
k le i nbü rgerl ichen Kräfte i n  der pa läst i nensischen  
Befre iu ngsbewegu ng, i h re Formieru ng a uf a nt i ­
imper ia l ist ischer Grund lage. Al lerd i ngs konnten 
d ie R iva l itäten zwischen den ei nzel nen Fedayi n ­
Kommandos u nd das Bestreben best immter 
arabischer Staaten, sie i n  I nstru mente i h rer 
reg iona l ist ischen Pol i t ik zu verwa ndel n, noch 
n icht überwu nden werden .  Darü ber h i naus  
fügten d i e  ei nseit ige Or ient ieru ng auf den 
bewaffneten Kampf u nd extremist ische Aktio ­
nen wie F l ugzeugentfüh ru ngen u nd Geise l ­
nah men dem Prestige der pa lästi nens ischen 
Befrei u ngsbeweg u ng ernsten Schaden zu .  

Neue Qualitätsmerkmale 
in der Entwicklung der PL O ( 1 970- 1 9 73) 

Mi l itärisch ausgerüstet du rch d ie U SA, abge­
schi rmt von der israe l ischen Armee u nd beg ü n ­
stigt du rch i n nere Ausei nandersetzu ngen i n  der 
pa lästi nensischen Bewegu ng, füh rte d ie Be­
du inenarmee König H usse i ns von Jorda n ien im 
September 1 970 ei nen schweren Sch l ag gegen 
den pa lästi n ens ischen Widerstan'd, der den 
Verl ust sei ner Hauptoperat ionsbasis zur Fo lge 
hatte, die Manövrierfä h igkeit der Feday in e i n ­
engte u nd ha lbfeuda le u nd bourgeoise Kräfte 
zur Kol laborat ion mit dem Fei nd ermutigte. 
Aber d ie Hoffnu ngen des I mperi a l ismus, der 
israe l ischen U ltras u nd reaktionärer a ra bischer 
Kreise a uf e ine Vern ichtu ng des pa lästi nens i ­
schen Widerstands sch lugen feh l .  Der D i a log 
über den R ücksch lag von 1 970 le itete vie l mehr 
e inen bedeutenden pol it ischen Profi l ieru ngs­
prozeß der P LO e i n. I h re bewußtesten Vertreter 
d ista nzierten sich von a na rch istischen Aktionen  
u nd or ient ierten d ie PLO a uf d ie verstärkte 
Anwendung po l i t ischer Kampfmethoden, d i e  
Mob i l is ieru ng de r  Massen du rch d ie G rü nd u ng 
der »Nat iona len Pa lästi nens ischen Front im  
okkupierten Gebiet« u nter maßgebl icher Betei l i ­
g u ng der pa lästi nensischen Kommun isten sowie 
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a uf d ie Festigu ng des B ü nd n isses m it dem 
Weltsoz ia l i smus u nd den progressiven Kräften 
in den a ra bischen Ländern .  
E i ne neue Qua l ität im Ka mpf um d ie a nt i impe ­
r ia l ist isc h -demokratische E i nheitsfront de r  pa ­
l ästi nensischen Befre iu ngsbeweg u ng mit den 
fortsch ritt l i chen Kräften der a ra bischen Lä nder 
ste l l te d ie B i ld u ng der »Arabischen Front zur  
U nterstützung der pa läst i nensischen Revo ­
l ut ion« im November 1 972 in Be i rut da r. D ie  
Front bestand i h re erste g roße Bewähru ngs­
probe, a ls i m  Ma i  1 973 reakt ionäre Kre ise ver­
geb l ich versuchten,  den pa läst i nensischen Wi ­
derstand im  Li banon m it Waffengewalt zu  
brechen .  

Aktuelle Entwicklungstendenzen 
des Palästinaproblems 

Nach dem vierten a ra bisc h - israe l ischen Krieg 
erre ichte der pol it ische Konsol id ie rungsprozeß 
der P LO a uf der 1 2. Tagu ng des Nat iona l rats im  
J u ni 1 974 in  Ka i ro e inen weiteren Höhepu nkt .  
Obwohl es n icht ge la ng, schwerwiegende Mei ­
n u ngsversch iedenheiten ü ber G ru ndfragen von 
strateg ischer u nd takt ischer Bedeutu ng zwischen  

1 3. November 1 974: PL O- Vorsitzender Yasir Arafat 
spricht vor der UNO - Vollversammlung 
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der Mehrhe it des Nat iona l rats u nd e, inze lnen 
Komma ndo -O rgan isat ionen zu überwi nden, e i ­
n igte sich der Kongreß a uf e in nüchternes u nd 
a usgeg l ichenes Etappenprogram m, das d ie An ­
wendu ng pol i t ischer M ethoden im Kampf um d ie  
Verwirk l i ch u ng des Se l bstbest immu ngsrechts 
des pa läst inensischen Volkes hoch wertet und  
im Kern a uf d ie B i l d ung e ines arabischen Pa l ä ­
sti nastaates a uf dem von der israe l ischen Okku ­
pation befreiten Territori um a bzie lt . D iese rea ­
l ist ische Or ient ier ung fest igte d ie Bünd n isbez ie­
h u ngen der P LO mit der  soz ia l ist ischen Staaten ­
gemei nschaft u nd den um vo l l ständ ige nationa le  
u nd soz ia le Befrei u ng r ingenden Völkern u nd 
war d ie i n nere Voraussetzu ng für d ie e ingangs 

Verteilung der 3 270 000 Palästinenser ( 1971) 

Jord a n ien 
960 000 

Saud i -Arabien 25 000 

gena nnten strateg ischen Erfolge im Oktober 
u nd November 1 974. 
Die opferre iche Entwickl u ng der pa lästi nens i ­
schen Revolut ion u nd der pol i t isc h - ideologische 
Reifeprozeß der PLO a ls i h rer ant i imperia l i ­
stisch -demokratischen Führu ngskraft bieten d ie  
Gewähr, daß d ie du rch d ie Veränderung des 
i nternat iona len Kräfteverhä l tn isses zugu nsten 
des Fr iedens u nd des Sozia l ismus erzwu ngene 
h istorische Chance, d ie E igenstaat l ichkeit des 
a ra bischen Vol kes von Pa lästi na a uf der Grund­
lage der  Besch l üsse der  Vere i nten Nationen 
d u rchzusetzen, bald Rea l ität w i rd .  Auch die 
j üngsten Entwick l ungstendenzen beweisen : 
D ie Zeit a rbeitet gegen den Aggressor. 
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Dr.  He l l mut Rademacher  

PLAKATE -

KUNST ALS WAF FE 

Kü nstler ische P lakate zu sammeln,  s ie a ls Z im­
merschmuck zu verwenden und s ich an i h ren 
oft phantas ievol len Darste l l ungen zu e rfreuen, 
ist seit langem bel i ebt. Zweife l los s i nd vie le 
Plakate a ls bedeutende kü nst ler ische Leistungen 
zu betrachten, d ie den Werken a us den a nderen 
Bereichen der b i ldenden Kunst an die Seite 
zu stel len si nd. Wir zäh len sie dann ebenso 
zu den Schätzen der Nat iona l ku l tur, obgleich 
d ies ih rer ursprü ng l i chen Aufgabe gar n i cht 
entspricht, d ienen sie doch pragmatischen 
Zwecken :  S ie so l len im D ienst i h res Auftrag ­
gebers d ie Öffent l i chkeit z ie lgeri chtet beein ­
f lussen, d ie Menschen für Ideen begeistern, 
zu Taten oder gegen e i nen G egner aufrufen, s ie 
für d ie verschiedensten mater ie l len oder ku l ­
ture l len Angebote empfäng l ich machen. P lakate 
si nd M i ttel der Agitation und Propaganda, der 
Werbung, der I n format ion. S ie verbi nden dazu 
i n  der Regel B i ld u nd Schr ift zu einer e i n ­
heit l ich gesta lteten Komposit ion u nd bed ienen 
s ich der werbenden Kraft der künst ler ischen 
Form. ln d iese k le iden sie i h re i nha lt l iche Aus­
sage, um sie attraktiv zu machen, i h re Ü ber­
zeugungskraft zu verstärken, ih r  e i ne kommu ­
n i kative Wi rksamkeit z u  verle i hen, d ie s i e  ohne 
ei ne spezifische künstleri sche G esta ltung wohl  
n icht erlangen würde, und sch l ieß l ich, um für  
s ich sel bst e i nen fessel nden B l i ckfang im 
verkehrsreichen u nd f lutenden Leben der mo­
dernen Öffentl i chkeit zu gew innen.  
D ie Trad it ion des kü nst ler ischen P lakates reicht 
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in das vor ige Jah rhundert zurück. l n  i h r  s ind 
bekan nte Namen der Kunstgesch i chte ver­
treten. Anfangs n ur im D ienst ku l ture l l er und 
w i rtschaft l i cher Aufgaben stehend, gewa nn das 
deutsche P lakat erst m it der N ovemberrevo­
l ut ion von 1 91 8  auch pol i t isches G ewicht .  l n  
e i ner Zeit, i n  der R u ndfunk u nd F i lm erst a l l ­
mäh l i ch den  K i ndersch uhen zu entwachsen be ­
gannen, und u nter den Bed i ngungen härtesten 
K lassenkampfes er langte es i mmer größere Be­
deutung als M ittel der  pol i t ischen Agitat ion 
u nd B ewußtse i nsbi l dung. Vor a l l em d ie Arbei ­
terpa rte ien bedienten s ich sei ner, standen i h nen 
doch n icht wie den herrschenden Klassen so 
za h l re iche andere publ iz ist ische Massenmedien 
u ne i ngeschrä nkt zur  Verfügung .  
I m  P lakat der revolut ionä ren Arbeiterklasse 
wurde, dem bekannten Wort Fr iedr ich Wolfs 
folgend, d ie Kunst e i ne Waffe zur Befre i u ng 
von der kapital ist ischen Klassenherrschaft und 
der  P l akatgestalter hatte s ich a ls e in Kämpfer 
für den gese l l schaft l i chen Fortschr itt zu erwe i ­
sen .  Dafü r  g i bt es  v ie le treffl i che Beispie le .  
D ie deutsche Gesch ichte seit der November­
revol ut ion, der Kam pf der Arbeiterklasse u nd 
i h rer füh renden Partei spiegeln sich im Plakat 
jener Jah re orig i när  wider u nd lassen u ns g le ich ­
sam den heißen Atem des Klassenka mpfes noch 
heute verspüren.  So hat es für u ns a uch Bedeu ­
t ung a ls Quel le h i stor ischer Erkenntn is. P lakate 
erschei nen u ns a ls e i ne Chron ik  i h rer Zeit i n  
packenden und unreflektierten B i ldern - e i n  
G r und mehr, s i e  zu  sammeln u nd zu  bewahren .  
D ie proletar isch - revolut ionären P lakate zeich ­
nen s ich vor a l l em du rch i h re kämpferische 
Ha ltung, i h ren pol i t isch offensiven Ge ist, i h re 
rea l ist i sche G esta ltu ng a us. Käthe Kol lwitz' 
sch l ichtes, ergreifendes P lakat zum M ittel ­
deutschen J ugendtag 1 924 (s .  Abb. S. 3 1 4  o . )  
oder das e i nem Entwu rf des sowjetischen Künst­
l ers D eni folgende, anonym ersch ienene B l att 
aus dem Jah re 1 932 (s. Abb. S. 3 1 4  u . )  s i nd da ­
für  a us de r  Fü l le des ü berl i eferten Materia ls 
herausgegriffene typi sche Beispie le. M itreißend 
in sei nem Schwung u nd sei ner Partei l i chkeit, 
rea l i st i sch i n  sei ner künstler ischen Formen -

Rudolf Grüttner. Solidarität für Vietnam. 1972 





sprache, volksverbunden und meistens d ie 
f igür l i che Darste l l u ng bevorzugend, mobi l i ­
s iert das revol ut ionäre P lakat d ie Massen ,  
weist es i h ren Akt ionen d ie R ichtu ng und zer­
sch lägt es d ie Argumentat ionen des Gegners. 
Es vermittelt d ie I deen des Sozia l i smus, j ewei l s  
konkret bezogen auf d ie  gesel lschaft l iche Situa ­
t ion und das pol it ische An l iegen .  A l lgemei ne 
Erken ntn i sse werden du rch d ie Darste l l u ng des 
Besonderen e ines Vorgangs, e i ner E rsche i nung 
verdeut l i cht, umgesetzt in d ie S prache des 
Volkes u nd sei ner Motivat ionen .  
Auch das konstruktiv ange legte u nd s i n nb i ld l ich 
zu verstehende P lakat bega nn s ich i n  den zwa n ­
z iger Jah ren, n i cht zu letzt gesta lterisch vom 
Bauhaus beei nfl ußt. zu entwicke ln .  ln best imm­
ten Zeichen oder Symbolen konzentr ierten s i ch  
pol it ische Aussagen und spiegelten s i ch  g le ic h ­
sam in gedrängter Form wesent l iche Züge i h res 
gedank l i chen Geha ltes wider. I h re E i nfachheit 
und ihr  s igna la rt ig anmutender Appel lcharak­
ter  ver l iehen i h nen meistens e i ne auf den ersten 

Käthe Kollwitz, Nie wieder Krieg. 1 924 
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B l i ck verständ l i che Wi rkung. D ie Fotografie 
wurde g le ichsam für das P l akat entdeckt. E i nes 
der beka nntesten B lätter d ieser Art i st John  
Heartf ie lds berühmtes P l akat »5  F i nger hat 
die Ha nd« (s .  Abb. S .  3 1 5 u . ) ,  S i n nb i ld  des 
Kampfes der Arbeiterk lasse an läß l i ch der Re ichs­
tagswah l  von 1 928, a ls d ie KPD  d ie Wah l l isten ­
nummer 5 hatte. 
Von dem dama ls in Deutsch l and tät igen u ngar i ­
schen Kü nstler Lasz l6  Peri stammt e ines der 
bedeutendsten Werke unserer pol i t ischen P l a ­
kattrad i t ion ( s .  Abb. S .  31 5 o . ) .  e in  wucht ig an ­
mutendes, ausdruckssta rkes B latt, das  auf den  
Betrachter d ie Überzeugung von der Kraft und  
dem sch l ießl i ehen S i eg der m it der Sowjetmacht 
verbündeten revo l utionären Arbeiterk lasse über­
trägt .  D ie Kunst des Express ion i smus f indet i n  
d i esem E ntwurf aus dem Jah re 1 921 i h ren deut­
l ichen N i edersch lag, beisp ie l haftes und zu ver­
a l lgemei nerndes Zeichen ü br igens, wie eng das 

Anonym (nach Deni), Schluß mit diesem System. 1 932 



P lakatschaffen in der Regel m it dem künst­
l er ischen Zei tst i l  verbu nden i st. 
Als 1 945 m it der Befre i u ng vom Fasch ismus e i n  
neues Kapitel u nserer G esch i chte begann ,  f ie len 
auch dem P lakat wieder große u nd von huma ­
n i st ischen I deen best immte Aufga ben zu .  Das 
zeigt s ich besonders e indrucksvol l  i n  Arno 
M ahrs M a i pl akat von 1 946 (s. Abb. S. 3 1 6 ) .  Es 
setzt ein Zeichen für d ie eben verwirk l ichte 
E i n he it der Arbeiterk lasse, Ziel opferre icher 
Kämpfe in der Vergangen heit. Leh re u nd Er ­
fah r ung der G esch i chte. D i e  kräft ige, doch vom 
Kü nst ler zug le ich poes ievol l  a ufgefaßte Arbe i ­
tergesta lt macht den  Stolz a uf das Errungene, 
das zu Bewah rende e i nfü h l sam deut l ich ,  e in  
rea l i st isches u nd symbo lha lt iges P la kat. das  
Akzente setzte u nd den Bogen zur Trad it ion des 
pro letar isch - revo l utionären P l akates i n  künst­
lerisch vo l lendeter Weise span nt. i n  dem sich a ber 
a uch bereits E lemente des soz ia l ist ischen Rea l i s ­
mus a ndeuten, de r  im  Zuge  des sozia l i st ischen 
Aufbaus immer stärker a uch das kü nst ler ische 

Profi l u nseres P l akatschaffens best immen 
sol lte. 
Die fo lgende G esch ichte u nserer P l akatkunst 
ist g le ichsam identisch m it der Gesch ichte 
des Werdens und Wachsens unserer soz ia l i sti ­
schen Republ i k. S ie dokument iert d ie Anstren ­
g u ngen der M enschen unm itte l bar nach Kriegs­
ende, neues Leben a us den Ru i nen zu erwecken, 
ste l lt d ie s ich immer k la rer profi l i erende Füh ­
ru ngsro l le der Arbeiterk lasse u nd i h rer marxi ­
st i sc h - len i n ist ischen Pa rtei bei der Err i chtung der 
entwicke lten sozi a l i st ischen Gesel lschaft dar, 
sti m u l iert u nd ref lekt iert d ie großen Leistungen 
und Erfolge, d ie a uf a l l en Gebieten erre icht 
wu rden. D ie P l akatkunst trägt bei zur Propa ­
g i eru ng u nd Anei gnung der revo l uti onären 
Trad i t ionen u nd der Leh ren des Ma rx ismus­
Len i n ismus, spiegelt u nsere enge Verbunden ­
he it m it dem Lande Len i ns u nd den anderen so ­
z ia l ist ischen Staaten wider, appe l l iert an a l le, 
i n  a nti imperi a l ist i sc her So l idarität d ie um ih re 
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U nabhäng ig keit u nd den Fortschr itt kämpfen ­
den Völ ker zu unterstützen. Auch unser wachsen ­
der mater ie l ler Woh lstand und unsere steigen ­
den ku lture l l en Bedü rfn isse u nd Leistungen 
f i nden im  P la kat i h ren N i edersch lag .  
D ie Trad it i on der pro letar isc h - revo lut ionären 
Ku nst i st im heut igen sozi a l i st ischen P l akat 
aufgehoben u nd fortentwi ckelt. Im  U ntersch ied 
zu früher j edoch, wo es darum g i ng, d ie Ar­
beiterk lasse und i h re Verbü ndeten bei der E r ­
oberung der  pol i t ischen Macht zu unterstützen, 
g i l t  es für  d ie P l akatkunst i n  der D D R  heute, 
zur Fest i gung und Entwick lung der sozi a l i st i ­
schen Staatsmacht u nd zur weiteren Ausgesta l ­
tung unserer G ese l lschaft i hren spez if ischen 
Be itrag zu l e isten .  Sie muß s ich mit neuen Auf­
gaben,  M itte ln  u nd Auffassu ngen ausei nander­
setzen und e i ne unserem heut igen Verständn is  
offene künst ler ische Formensprache a nwenden . 
S ie  so l l  d ie Probleme unserer Gegenwart dar ­
ste l len, s ie den M enschen bewußt machen und 
vorwärtsweisende I mpu lse a us lösen. D ie  Ten -
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denz zur gedank l i chen u nd forma len Konzen ­
tration auf s i nnbi ld l i ch  aufzufassende Aus­
sagen (s . Abb. S. 320) ,  zur  rat iona len und visuel ­
len Verd ichtung (s .  Abb. u nten )  zeichnet s ich 
i n  u nserer P lakatkunst stä rker ab und ste l l t  
an  das Verständn is u nd das kü nst l er ische Seh ­
vermögen des Betrachters höhere Anforderun ­
gen .  Auch das Bestreben, sel bst ernste pol i t ische 
Aussagen, z. B. i n  e inem F i lmp lakat, sati r isch 
oder gar humorvol l ,  a uf j eden Fa l l  aber ge ist ­
re ich und vo l ler witz iger Anspie lu ngen z u  u m ­
sch re i ben, i st in  wachsendem Maße z u  beob­
achten (s. Abb. rechts). Natür l ich f i nden s ich 
auch d ie  vor  1 933 anzutreffende konstrukt ive 
M ontagetechn i k  (s. Abb. S. 3 1 7 o. 1 . )  und e ine  
großf läch ig gesta ltete, assoziativ verd ichtete 
pol i t ische Zeichensetzung (s. Abb. S. 3 1 8 ) ,  
va r i ie rt unter Anwendung neuer graph ischer 
Techn i ken und polygraph ischer Verfahren, im 
Arsenal  unseres P lakatschaffens. Ständ ig stel len 
s ich neue kü nst ler ische Ta l ente vor u nd ver ­
wischen weiter d ie frü heren U ntersch i ede zwi ­
schen den ei nzel nen künst ler ischen Schaffens­
bere ichen .  Auch M a ler u nd G rafi ker wenden 
s ich der P lakatku nst zu, wie etwa d ie  e i ndrucks ­
vol le Serie von Entwürfen bekan nter Künstler 
zu den X. Weltfestsp ie len 1 973 beweist. I n  
so lchen n icht unm itte l bar werbl ich or ient ier­
ten,  freier gesta lteten kü nst ler ischen B lättern, 
den sogenan nten Posters, bed ienen s ich die 
Autoren p l akatgemäßer M ittel, vor a l lem der 
M ög l i chkeit polygraph ischer Vervie lfä lt igung. 
Dam it erre ichen sie ei nen großen, i h nen sonst 
ka um in dem hohen Maß zugäng l i chen Be ­
trachter- u nd Sammlerkreis. H i er deutet s ich 
offen bar e i ne E ntwick lungsetappe an ,  d ie ge ­
rade der sozia l istischen P lakatkunst neue, zu ­
g le i ch  pol i t isch und ästhetisch bi ldende Wi r ­
ku ngsweisen eröffnen könnte. 
U nsere P la katku nst lebt, der revol utionären 
Tradit ion wie der G egenwart verpf l ichtet, und 
trägt neben i h rer po l it i sc h - propagand ist ischen 
und werbl ichen Funkt ion zur weiteren Be­
re icheru ng der soz ia l i st ischen Nationa l k u ltu r  
bei .  Auch da r i n  b le ibt s ie Waffe im  Klassenkampf 
be im weltweiten Ü berga ng zum Sozia l i smus. 

Feliks Büttner. Chile. 1 973 
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J ü rgen B r i nkmann 

I M  M O RG EN LI CHT 

D i es i st d ie dr i tte Nacht, i n  der ich nu r  u nru h ig 
sch lafe, u nd manchmal a uch gar n i cht. Nach ­
gerade beg i n nt mi r  der Lärm, der sel bst d u rch 
d ie  d i chtgesch lossenen Fenster wie e in  fernes 
Summen u nd K lopfen herei nd r i ngt, a uf d ie  
N erven zu gehen, u nd so l i ege ich denn wach 
und  l ausche, stehe a uf und wa ndere du rch 
d ie  Woh n u ng .  
Seltsam ist v ie les i n  der  N acht ;  vertra ute D i nge 
ze igen e in  u n beka n ntes Gesicht. stehen g roß 
und  bedrückend sti l l  i n  der D u n ke l he it, und  
d ie  G edanken tasten umher w ie  müde Wanderer 
in e i ner fremden Stadt, schwankend zwischen 
Sch la ft run ken heit u nd ü berre i ztem Wachsei n .  
I c h  gehe sch l i eßl ich an den Küh lschra n k, mache 
m i r  e i nen Zitronensaft rüh re end los und  horche 
a uf das K l impern der E isstücke im G las, gehe 
dann i n  me in  Arbeitsz immer, ra uche, werfe e i n ige 
Ze i l en  a uf das Papier u nd begebe mich wieder 
zu  Bett. 
Der Aug ust ne igt s ich dem Ende zu, u nd d ie  
Nächte s i nd noch warm, a ber doch schon von 
e i ner Vora h n u ng kommender, k üh lerer Tage er­
fü l lt, von e i nem Ha uch September u nd dem 
Gerasehel d ü rren La ubes im kre ise l nden Wind .  
V ie l le i cht b in ich e in  wen ig übera rbeitet u nd 
vie l le i cht a uch e in  b ißchen u nzufr ieden m it 
m i r  selbst u nd mit d i esem u nd jenem. Manch ­
ma l  sche i nt m i r  a l l es so  u nend l i ch l a ngsam 
vorwärtszugehen, meine Arbeit u nd d ie Arbeit 
anderer, viel zu l angsam für die U ngedu ld mei ner 

Trä ume, und häutig wünsche i ch, daß schon 
morgen wäre u nd übermorgen u nd a l le Schwie­
r igkeiten vorbei sei en, obwohl i ch doch e igentl ich 
wissen sol lte, daß a l l es sei ne Zeit braucht, daß 
jeder , auch der fernste Tag, seine neuen Schwie­
r igkeiten hat u nd daß aus Tag und Tag s ich 
das Jahr summiert. 
I ch habe m ich wieder erhoben und stehe nun  
am offenen Fenster. Küh le, I i nde Nachtl uft 
spüre ich a uf dem Gesicht, aber der Lärm ist 
sehr viel l auter geworden, u nd das L icht der 
La mpen dort u nten, obwohl  geschwächt du rch 
die E ntfern u ng, sticht mir i n  d ie Augen. Seit 
e i n i gen Tagen a rbei ten sie drüben auf dem 
P latz in d rei Sch ichten - dem Haus, i n  dem 
ich woh ne, genau gegenüber. Vorm ittags und 
nachm ittags i st der Krach geradezu ohren ­
betäubend :  Kompressorengedröhn, prasse lnde 
Preßl u fthämmer, polternder, rutschender Schutt 
u nd das Heu len der M otoren schwerbeladener 
Lkws, d ie s ich mü hsam im ersten Gang a us der 
t ief e i ngeschn i ttenen Baugrube heraufarbeiten 
auf das N i veau der Straße. ln den Nächten 
schweigt der Kompressor, aber der Bagger 
a rbeitet, u nd d ie  Transportfah rzeuge s ind u n ­
verändert im  E insatz - u nd das genügt a uch 
schon .  
Vibr ierend, bebend, geradezu geschüttelt von 
der Wucht sei ner PS, steht das stäh l erne U n ­
getüm a uf breiten Kettenbändern drüben i n  
der G rube, taghe l l  angestrah lt von den Schei n -
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werfern, und - R umms ! - kracht sei n  gefräßiges 
Mau l  herunter, wüh lt s ich g ierig e in  i n  Berge 
zerbrochener Ziegel und u ra lten Putzes, in a l l  
das Gerüm pel e i ner l ä ngst begrabenen,  a us 
dem Licht der Gegenwart geschafften Zeit. 
Es ist, a ls ob d ie N acht den Atem anhä lt 
vor dem betr iebsamen Lärm dort u nten. D ie 
Sterne s i nd fortgewischt, u nd der H immel ist 
schwarz verhängt u nd unauff indbar i n  der 
Dunkel heit . 
N ur vier, fü nf Männer sehe ich da drü ben s ich 
bewegen - die Fah rer der Lastkraftwagen s i ­
cher -, u nd sie geben sich ruh ig u nd ohne Hast. 
E i ner tritt prüfend gegen den Reifen sei nes 
Fahrzeugs, und dann stehen sie zusammen, 
reden wohl u nd rauchen, während s ich im 
unermüd l ichen Hin u nd H er des Baggers der 
Ladekasten polternd u nd rauschend fü l lt . Es 
ist, a ls seien d ie Männer b loß Zuschauer bei 
e inem Schauspie l  zyk lop ischer Arbeit. Dann  
e i n  kurzer Zuruf - eigentü m l i ch matt und  ver­
weht k l i ngend vor dem Ged röhn der M asch ine -, 
und der Lkw ruckt a n, aufheu lender M otor, 
schwankendes, beh utsames Vorwärtsarbeiten 
h i nein in d ie Nacht, u nd schon wieder das 
Poltern u nd Rauschen a uf dem Ladekasten 
des nächsten Wagens. 
Und dann gesch ieht es. 
Der Bagger, der t ief vom Grunde her hoch ­
schrappt, befi ndet s ich m itten i n  der Bewe­
gung - straff gespannte Sei le, he l l  u nd ange­
strengt k lopfende Masch i ne -, a ls d ie ganze, 
drei oder a uch vier Meter hohe Trümmer­
wa nd da vorn i ns G l eiten gerät. E in  seltsam 
sch leifendes, fast seufzendes G eräusch k l i ngt 
auf, es rumpelt u nd ha l lt hoh l  d u rch d ie  Nacht, 
die Sch uttmassen wälzen s ich a uf den Bagger, 
a uf die Män ner zu, u nd sekunden lang wi rd 
eine unversehrt stehende, feuchte u nd i n  
dunklem, stumpfem Rot leuchtende Kel le r ­
mauer s ichtbar. Dann  bricht auch sie ausei n ­
ander, fä l lt zusa mmen, a l s  habe sie nu r  Jah r  
um Jah r  a uf d iesen e i nen l etzten Anstoß ge ­
wartet, u nd gesta lt lose Schwärze gähnt dah i nter 
auf. 
D ie Män ner si nd e inen Schr itt zurückgespru n -
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gen, der Bagger hat unerschüttert Ka lkbrocken 
u nd Ste i ne an sei nen Raupenketten empor­
branden lassen, hat auch den Löffel schon frei 
und in  Ladehöhe u nd wi rd g le ich herumschwen­
ken, a ls e iner da u nten a ufsch reit, wi ld  u nd 
erschrocken. Er steht wohl der a ufgebrochenen 
B resche am nächsten, u nd d ie anderen l aufen 
h i nzu, k lettern a uf d ie  Trümmer, schauen, u nd 
dann  - es ist wie e in sausender, k l i ngender 
Axtsch lag m itten h i ne in in  d ie U ngerüh rtheit 
d ieser stern losen N acht -, dann br icht a l ler  
Lärm u nter den Sche inwerfern dort jäh ab :  der 
Masch i n i st hat den D iesel abgestel lt u nd k lettert 
aus  se iner Kabi ne. 
V ie l le i cht e i ne Bombe, denke ich .  S ie werden 
e ine Bombe gefunden haben ! 
Aber s ie haben keine Bombe gefunden.  »Da  
l i egt j a  noch  e iner ! «  höre i ch  sehr deut l i ch .  
Und :  »Da ja a uch noch ! U nd dort ! D re i ,  v ier, 
f ü nf Tote !« 
Ich stehe einen Augenb l ick wie erstarrt -
ebenso wie d ie Männer in der Baugrube -
und ich ri nge dann  noch mit m i r, ob i ch  
h i n untergehen, dem ersten I mpu ls i n  m i r  
nachgeben sol l  oder  n i cht, a l s  ich e i nen a nderen 
sagen höre: »Ach, M ensch, d ie o l len Knochen.  
Wer so l l  s ich darüber noch a ufrege n ! «  
D ie Fahrer u nd der Baggerführer sehen mich 
zurückha ltend a n, a ls ich in i h ren Kreis trete. 
Es ist d rei Uhr  morgens, u nd a l l es h i er in der 
Straße, außer u ns, sch läft t ief u nd fest. 
»S ie werden das melden müssen«, sage ich .  
U nd m it e in igem Vorwurf füge ich h i nzu : 
» N ic hts mit olle Knochen !« 
»Das wissen wir a l le.i ne«, erwidert e iner un ­
w i rsch. »Schon geschehen;  e i ner i st schon u n ­
terwegs. W i r  haben u nsere Vorschr iften. U nd 
ü berhaupt - das ist Bauge lände, das geht S ie  
h ier gar n i chts an .  N eugier ige haben h ier n i chts 
zu suchen .«  
» I ch bin n i cht neug ier ig«, sage ich ruh ig, und  
nun  b i n  i ch  es, d er s i e  zurückha ltend anschaut .  
S ie haben dann a uch n i chts mehr dagegen, daß 
ich den Schuttberg h i na ufk lettere u nd in  den 
geborstenen Kel l er h i ne inb l icke. 
Erst sehe ich n icht viel - das Licht der Lampen 



d ri ngt nu r  schwach bis h ierher -, aber dann -
ja, es si nd fünf Tote, d ie  dort l i egen, das he ißt, 
was von i h nen nach zwe iu ndzwanzig Jah ren 
u nd mehr noch gebl i eben i st. 
» D ie ga nze Sch icht w i rd zum Teufel gehen«, 
häre ich e i nen h i nter mir sagen. Aber der U n ­
w i rsche von vorh in fährt  i h m  ü ber den M u nd :  
»Ha lt doch die K lappe, Mann ! Wenn du weite r  
kei ne  Sorgen hast ! «  
Es  ist  dann sehr sti l l  a uf dem Ge lände, b i s  d ie  
Pol izei da  i st u nd zwei Mann  i n  Zivi l  u nd der 
rote U nfa l lwagen von der Feuerwehr. D rei 
Mann steigen h i n u nter in  den Kel l er - ei n 
ä l terer Hauptmann dabei -, u nd der Masch i n ist 
ber ichtet zwei anderen, was er zu ber ichten hat, 
u nd das ist rasch gemacht. 
Dann  kommt der Hauptma nn wieder heraus 
aus dem Kel ler, geht h i n über zu den Männern 
i n  Z iv i l, spr icht m it i h nen, zeigt i hnen etwas 
auf der f lachen Hand, kommt dann zu uns 
a nderen, u nd er  sagt e in b ißchen angestrengt 
u nd gerade vor s ich h i n :  » Es w i rd heute nacht 
v ie l le icht n i cht weitergearbeitet werden können .  
Es besteht der Verdacht e i nes Verbrechens.« 
Er hä lt j etzt a uch u ns d ie f lache H and h i n, u nd 
es l i egen darauf d rei Patronenhü lsen. » Ka l i be r  
neun M i l l imeter«, ergänzt e r  noch, »wie s i e  da ­
ma ls i n  der Walther verschossen wurden .« 
Dama ls, damals - wie la nge schon her ? 
» N ei n, das habe ich natür l i ch n icht geahnt«, 
sagt e i ner nach e i ner end losen Pause le ise. 
» I ch dachte, es wäre noch von den Bombenan ­
gr i ffen . . .  « Der Stimme nach ist es der, der das 
von den ollen Knochen gesagt hatte. Ich sehe 
i hn  mi r  an ;  er i st e in j unger B ursche, Anfang der 
Zwa nzig v ie l le icht, das b londe Haar qu i l lt i hm  
ü ppig u nter der verwegen i n  den Nacken ge­
schobenen M ütze hervor. 
Ich setze m ich dann sti l l  an die Seite, auf e inen 
Mauerbrocken, u nd bis i n  den dämmernden 
M orgen h i ne in  sehe ich mir  a l l es m it an,  ohne 
Erbarmen gegen m ich selbst u nd u nerbitt l i ch  
und von e i ner zorn igen Trauer e rfü l lt. I ch sehe 
d ie Reste von der Zeit zermürbten Gewebes, 
erdfarben, U n iformtuch ehema ls, ich sehe den 
versch immelten Schaft e ines Stiefe ls, oxydierte 

M eta l l knöpfe, u nd ich sehe a uch das k le ine, 
v iereckige Stück Stoff, e instmals b lau weiß ge ­
w i rkt, doch auch jetzt noch lesbar d ie furchtbare 
Aufschr i ft 0 s t .  
I ch  u nterhalte mich zu letzt noch m it dem Haupt ­
mann, ganz  u nbewußt l e ise und gedämpft, so, 
wie man a uf Fr iedhöfen spricht, und er redet 
ebenfa l ls verhalten, u nd auch ihm stehen der 
Zorn u nd d ie Trauer auf dem ü bermüdeten, 
zerkl ü fteten G es icht. Das Haar an den Schläfen 
w i rd i hm schon g ra u. 
» Kr iegsgefangene u nd Zwangsverschleppte«, 
sagt er, und er s ieht wieder so angestrengt vor 
s ich h i n .  » D ie Häuser, die es h ier e inmal  gab, 
s i nd schon vierundvierzig a usgebrannt. Aber 
die Mauern standen meist noch. Anfang fünf­
u ndvierzig si nd dann e in ige Transporte du rch 
d ie Stadt gekommen. E i ne ganze Rei he sogar. 
Sie wissen schon. Im  Apri l sch l i eßl ich hat der 
Amerikaner den Ru i nen mit der Arti l lerie den 
Rest gegeben. Wir haben dann später oben nur  
abgeräumt und Rasen gesät. So haben s ie  eben 
gelegen bis heute. Man konnte e infach n icht 
ü bera l l  ra n .«  
Er b l i nzelt e in  wen ig gegen d ie  Lampen der 
Bauste l le, d ie jetzt b laß und befremd l ich nutz ­
los gegen das Licht des neuen Morgens a n ­
leuchten, u nd ich schaue den  Hauptmann an, 
sehe es in  sei nem G esicht a rbeiten, u nd ich 
spü re, daß d ies noch n icht a l l es ist, n icht das 
i st jedenfa l l s, was i hn  so mitgenommen hat. 
»Da«, sagt er, öffnet noch e inmal  die Hand, 
macht s ie f lach, genauso wie vorh in bei den 
Patronenhü l sen, u nd hä lt sie mir h i n. E in k le iner 
emai l l i erter Stern l iegt d i esmal darauf, ei nst ­
ma l s  v ie l le icht heruntergerissen i n  a l ler Hast 
und  i n  l etzter Sekunde von der Feldmütze e ines 
ei nfachen Soldaten, a ufbewahrt u nd versteckt 
soda nn jah re lang vor jedem suchenden B l ick 
und G ri ff bis h in  i n  jene schwarze, meuchel ­
mörderische Stunde. 
»Sie waren daru mgesch lossen«, sagt er. »Ver ­
stehen S ie, d ie  F ingerknochen waren r ichtig 
darumgelegt Er muß ihn b is ganz zu letzt i n  der 
Hand geha lten haben.« 
I ch  nehme das Stück Meta l l  u nd G lasfl uß vor-
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s icht ig a uf, drehe es l angsam h in  u nd her und  
lege es dann  beh utsam wieder zurück .  
»Zuvers icht«, sage ich le ise, u nd ich weiß 
n i cht, woher mi r  d iese Worte kommen, »Zuver­
s icht bis zum Tod und über den Tod h i naus«. 
Der Hauptmann wendet mir  vol l  das Ges icht zu, 
hat m ich im g le ichen Augenb l i ck verstanden, 
und er sagt :  » Da mögen Sie recht haben. U nd 
das ist wohl a uch etwas, das man mitnehmen 
ka nn  von h i er - für immer u nd a l le Zeit . «  
Es dauert e i ne Wei l e, bis i ch m ich wieder fest 
i n  der Hand habe, u nd ich gehe dann langsam 
h i nauf zur Straße, die mitt lerwe i le erwacht 
i st, u nd drei , v ier Leute stehen auch wi rk l i ch 
schon oben an der  Absperrung, schauen h i n ­
unter i n  d ie G rube - i mmer noch der rote Wagen 
dort u nd die Män ner in U n iform -, u nd p lötz­
l ich erwacht der Bagger h i nter mir zu neuem, 
brü l lendem Leben. 
»Was ist denn los ?« fragt m ich jemand,  a l s  
i ch oben auf de r  Straße stehe. 
»Tote«, sage ich .  »Vom Kr ieg noch. Ermordete.« 
»Ermordete ?« fragt der .a ndere u nd versteht 
n icht recht. Dann sagt er : »Sch l imm ! Ja ,  sehr 
sch l imm ! Verdammte Zeit dama ls !« 
I ch gehe weiter und blei be dann mitten auf  
dem Fah rdamm stehen. I ch b l icke d ie Li n ie 
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der stehengeb l iebenen H äuser - drüben a uf 
mei ner Seite - h i nauf u nd h i n unter, und m i r  
w i rd fast schmerzhaft bewußt, daß d iese meine 
Straße, mei ne Stadt, me i n, unser La nd i h re Ge ­
sch i chte haben, i h re Gegenwart u nd Zukunft, wie 
eben a l les se i ne Gesch i chte hat .  sei ne Gegenwart 
u nd Zukunft. U nd ich komme mir m it e inemmal  
k le in vor m i t  ma nchem mei ner Probleme a n ­
ges ichts der gewa lt igen Rea l ität der Verga ngen ­
he i t, des heut igen Tages u nd a l ler M onate u nd  
Jah re, d ie da noch kommen werden .  
G estörter Sch laf, müde Gedanken wie  Wan ­
derer i n  fremder Stadt u nd verdrossene Unge­
du l d, nur das  H eute h i nter mi r  zu  l assen - U nsi nn  
a l les ! E in  neues Wissen um D i mensionen tut 
s ich mir  a uf, e in neues Gefüh l  für d ie Zeit u nd 
mei nen P latz in der Zeit. Hat n i cht e in k le i ner 
Gegenstand a us M essi ng u nd Ema i l le zwe i ­
undzwa nzig Jah re u nd noch  l änger Gedu ld  
gehabt ? 
l n  e i nem Jahr werden a us der G rube dort d rü ­
ben Häuser emporgest i egen sein ,  zehn Stock­
werke v ie l le icht, v ie l le i cht a uch noch mehr. 
U nd sie werden a uf fest gegründeten, s icheren 
Fu ndamenten stehen.  Das ist wohl e i ne G ewiß­
he i t, für d ie es loh nt, auch e i nma l  e i ne Nacht zu 
du rchwachen .  



Dr .  Arno ld  Pi nther 

FREU N DSCHAFTE N ­

AB WAN N ?  



N icht wenige E ltern von Zwölf- bis Sechzehn ­
jährigen beschäft igt d ie  Frage, ab welchem 
Alter Freundschaften zwischen M ädchen u nd 
J ungen gestattet s i nd. Heranwachsende h i nge­
gen wol l en wissen, ob denn Freundschaftsver­
hä l tn isse überhaupt an e in bestimmtes Lebens­
a lter gebunden s ind .  
D ie Praxis u nseres Lebens zeigt, daß »feste« 
J u ngen- Mädchen - B ez iehu ngen z. B .  bei Vier­
zeh nj ähr igen zwar n i cht d ie Regel  s i nd, aber 
du rchaus n icht d ie Ausnah me darstel len .  S i nd 
i n  den Augen J ugend l i cher solche Freu ndschaf­
ten ü berhau pt kei ne Sensation, so b ieten s ie 
i n  der S icht Erwachsener manchen An laß zu 
Äußerungen der Ängst l i chkeit u nd Sorge oder 
der Ge lassenheit u nd des abschätzigen Lä ­
che lns .  
Wie ernst s i nd so lche frü hen F reundschaften 
zu nehmen ? 
Zunächst ist festzuste l l en, daß Freundschaften 
und Liebe zur J ugend gehören.  Freundschafts ­
bez iehungen a ufzunehmen zäh lt zum Bestand 
sozia ler E igenschaften a l ler Menschen .  Unsere 
J ugend f indet in  der sozia l i st ischen G esel l ­
schaftsordn u ng günstige Voraussetzungen fü r  
d ie Entwick l u ng freundschaftl i cher Bezieh u ngen 
zum anderen Gesch lecht, denn in  d ie E rziehung 
zu sozia l i st ischen Verha ltensweisen si nd auch  
d ie G rundsätze des Vertrauens u nd de r  För­
derung für d ie J ugend, e i ne saubere M ora l ,  
gegrü ndet a uf d ie Achtung der  Menschen vor­
e inander u nd d ie Pri nzi p ien der G le ichbe­
rechti gung, ei ngesch lossen. So s i nd Fraund­
schaftsbez iehu ngen trotz i h res i nd iv idue l len  
Chara kters u nd i h rer mitunter i nt imen Gesta l ­
t ung dennoch n icht a l le in Pr ivatsache der 
Betreffenden, sondern zug le ich Tei l  des so­
z ia l i st ischen Gesamtverha ltens der j ugend l i ­
chen Persön l i chkeit .  
Von h i er a us s i nd d ie Kr iter ien zu sehen, d i e  
u ns e ine Antwort a uf d ie e i ngangs gestel lte 
Frage f inden lassen. Obwohl die J ugend l ichen 
i nnerhalb i h rer Partnerbeziehungen i h re e igene 
Freizeit i nd iv idue l l  gesta lten (e in typisches 
Merkmal der J ugendfreundschaft ) ,  tragen auch  
d iese Freizeit i nha l te j u nger M enschen dazu 
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bei, n i cht nur i h re e igene Persön l i chkeits­
entwick l u ng voranzubr i ngen u nd den E rwar­
tungen i h rer U mwelt n i cht zuwiderzu l aufen ,  
sondern g le ichzeit ig der  G esel lschaft zu d ienen .  
V ie l fach erwachsen Freundschaften zwischen 
J u ngen u nd M ädchen a us gemei nsamem Ler­
nen, Stud ieren, D iskut ieren, gemeinsamen Hob­
bys, k u lt u re l l er oder sport l i cher Betät igung, aus  
dem Gedankenausta usch über pol i t isch - ideo­
log ische Fragen, ü ber B ücher, F i lme, M us ik und 
M ode. Schon Vierzeh njäh rige debattieren en ­
gag iert über natu rwissenschaft l i che, ph i l o ­
soph i sche u nd psycholog ische Fragen. Ü ber 
das Problem echter L iebe u nd Treue wi rd ebenso 
heftig d iskut iert wie über d ie E igenschaften 
Erwachsener, besonders der E l tern, der Leh ­
rer, der Leh rmeister, D ozenten oder bekannter 
Sänger, Schauspie ler u nd M us i ker. 
Wer a ls J ugend l i cher e i ne Freundschaft e i n ­
geht, d er sol l te s i c h  k lar darüber sei n, daß  
de r  andere n icht n ur e i n  Mensch in se i ner 
unverwechsel baren I nd iv idua l ität i st, sondern 
zug le ich e in Tei l  u nserer sozi a l i st ischen Ge ­
sel l schaft, unserer J ugend. Wer s ich d i ese 
S ichtweise zu e igen macht, der muß kaum be­
fürchten, daß seine Freundschaft n icht »ge ­
sel lschaftsgemäß« sei, obwohl dazu mancher 
E i nwand vorgebracht wi rd, von dem noch zu 
sprechen ist. 
Wer e i nen l ieben Freund, wer e i ne feste Freun ­
d i n  hat, denen man vertraut, m it deren Ver ­
ständn is man rechnen kann, der tut g ut daran, 
a uch den e igenen Entwick lungsstand zu ü ber­
prüfen u nd d ie Bewertungen sei ner E l tern oder 
anderer erwachsener Vertrauenspersonen n icht 
von vornhere in beiseite zu sch ieben. Es ist 
n i cht von Nachte i l ,  s ich hin u nd wieder d i e  
Frage vorzu legen, ob denn d iese F reundschaft 
nützt, ob sie zur i n neren Zufr iedenhe i t, zur  Aus­
geg l ichenheit, zu g rößerer Wi l l ensanspa n n u ng 
und  stärkerer Aktivität an regt, oder ob du rc h  
d i e  e i ngegangene B i ndung d ie U nzufr iedenheit 
zun immt, Un ruhe hervorgerufen w i rd u nd mehr 
Konfl i kte s ich e inste l le n, a ls es sie vordem gab. 
Wer erkennen muß, daß a ls Fo lge e iner ge­
sch lossenen Freundschaft spürbare M ängel  



i n  der Arbeit u nd im Lernen oder negative 
Veränderungen i n  den Beziehungen zu den 
M itmenschen au ftreten, der sol lte sich auch  
ehr l i ch ü ber d ie ungünst ige Prog nose d ieser 
Partnerbez iehu ng k lar werden. 
ln dem Zusammenhang sol l ten folgende Pro ­
b leme beachtet werden :  
• Im  a l lgemeinen entstehen Freundschaften 
zwischen · M ädchen u nd J ungen du rch enge 
Sympath ieb indungen u nd I nteresseng le ich heit 
Dara us erg i bt s ich a uch das Streben nach l änger 
andauernden Bezie hungen. Dagegen versperrt 
das le ichtfert ige E i ngehen ku rz lebiger B i nd u ngen 
oft d ie Ausbi l dung t ieferer Gefü h le, d ie  für 
spätere Liebesbez iehungen ei ne notwendige 
Voraussetzu ng b i lden.  Jeder J u gend l iche sol lte 
prüfen, ob seiner Freundschaft n icht e i ne Augen ­
b l i cks la u ne zugrunde l i egt. 
• Frü he Partnerbez iehungen wi rken vor a l lem 
dann posit iv, wenn das vertra u l ic he Beisam-

mensein der gegenseit igen Achtung, der H i lfe 
und  U nterstützung d ient .  
• Zeit ige B i ndungen dü rfen n icht zum Abkap­
sel n  vom Kol lektiv füh ren, sol lten s ich  n icht 
abseits - sozusagen im Verborgenen - ent­
entwickeln, sonst kön nen sie le icht zur Ver­
e inse i t ig u ng führen. M itunter versperren a l lz u  
enge, von de r  U mgebung iso l ierte Kontakte 
den B l ick j unger M enschen auf d ie Real itäten 
und füh ren zur Red uzieru ng mancher Pfl ichten 
gegenüber i h rer gese l l schaft l ichen U mgebung. 
• J u gendfreundschaften Vierzehn - bis S ieb­
zehn jähriger sol lten dennoch n icht verwechselt 
werden mit e i ner a uf Lebensdauer konzi pierten 
B i ndung. ln solchen Fä l l en könnte d ie nötige 
Vie l fa lt von Erfah rungen, d ie meist erst aus 
mehreren Partnerbez iehungen resu lt iert, e i n ­
geengt werden. Auch würde z .  B .  e i n  elter­
l i ches Verla ngen, a uf jeden Fa l l  zusammen ­
zub le iben, wei l  das G egentei l sonst »pein l ich« 
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wäre, in bedenk l i che Nähe der E rzi ehung zu 
Unaufri cht igkeit oder Heuche lei füh ren .  J ugend ­
freundschaften u nterl iegen n icht e inem Zwang 
zur Aussch l ießl i chkeit .  
Für  das Entstehen u nd das Bestehen der Part ­
nerbez iehu ngen J ugend l i cher s i nd d i e  Eitern 
von n icht geri nger Bedeutu ng. l n  der vora n ­
gega ngenen Entwick l u ng des K indes hat d ie  
Fam i l ie e ine gewisse Lenkungsfunkt ion fü r 
Freunde u nd Freu ndschaften ü bernommen, 
haben die Heranwachsenden s ich be i  der bis ­
her igen Wahl i h rer engsten Freu nde auch schon 
orientiert an den von E itern vorbewerteten 
E igenschaften »ei nes g uten Freundes, e i ner g u ­
ten Freu nd i n«. Das g i lt in  weit stärkerem M aße 
für die Gesta l tu ng der freundschaftl ichen Be­
z iehu ngen J ugend l i cher. V ie le  Formen partner­
schaft l i chen Verha ltens erwerben sie ü ber d ie 
Lebensweise . i h rer E itern. Erfah rungen,  d ie 
J ugendl iche h ier samme l n, si nd weittragend 
und wi rken tei lweise bis zu späteren Paarbe ­
z iehu ngen .  
Begegnen s ich d ie E i tern i n  Liebe, Achtung 
und im Verantwortu ngsbewußtsein fü rei nander 
u nd für die Fam i l ie, er leben Ki nder d ie Offen ­
heit, mit der schwier ige Probleme besprochen 

u nd d ie Art, wie sie bewä lt igt werden, s ind 
Eitern Vorb i lder im H i nb l i ck a uf gesel lschaft ­
l i che I nteress ierthe it. erfü l len sie i h re Zusagen , 
dann  ergeben s ich da ra us gü nstige Voraus ­
setzu ngen, daß  auch d ie J ugend l i chen i h re 
Partnerbez ieh u ngen a uf ähn l i che Wei se ge ­
sta lten werden .  Fam i l i en, in denen Vertra uen 
herrscht. i n  denen s ich j eder a uf den a nderen 
ver lassen kann ,  werden meist auch i h ren j ugend ­
I i chen Söh nen u nd Töchtern Vertra uen i n  
Fragen i h rer Freu ndschaftsbez iehungen ent ­
gegenbr i ngen, m it i h rem Verantwortu ngsbe­
wußtsei n u nd i h rer Zuverl äss igkeit rech nen 
können .  E itern s i nd stets gut beraten, wen n  s ie 
i h ren hera nwachsenden K i ndern i n  d i eser Be­
z iehu ng so v ie l  Fre i heiten zugestehen, wie d i ese 
bewä lt igen können .  Das sch l i eßt Vertrauen e i n ,  
Vertra uensse l igke it j edoch a us. 
M itunter g i bt es h i er a ber noch Ü bersp i tzungen ,  
An lässe für Spa n n ungen, d ie  n i cht verschwiegen 
werden so l len : 
J u gend l i che haben oft mehr E i ns icht u nd Ver­
antwortu ngsbewu ßtse in ,  a l s  i hn en von den Er­
wachsenen zugesta nden wi rd .  N i cht d ie E itern 
a l l e i n, sondern vor a l l em andere Erz ieherper ­
sonen neigen mitu nter dazu, in ei ne bestehende 
J u gendfreu ndschaft mehr Erotik u nd Sexua l i ­
tät h i nei nzugehei mn i ssen, a ls tatsäch l ich vor­
ha nden i st. M anche verwechseln das j ugend­
l ic he I nteresse an sexue l l em Sachwissen m it 
bereits gehabten Kontakten. Wissenschaftl i che 
U ntersuchu ngen der  neuesten Zeit haben z .  B .  
ergeben, daß  d ie v ie l fach verbreiteten Ansi ch ­
ten  ü ber gehäufte Sexua l kontakte Sechzehnj ä h ­
r iger u nbewiesen u nd u nri chtig s ind .  Anderer­
seits ergaben Forschungen i n  v ie len Fami l i en ,  
daß d ie Mehrzah l  a l ler E i tern von Vierzehn ­
j ä h rigen n i cht i nformiert i st, ob  Sohn  oder 
Tochter e i nen andersgesch lecht l i chen »festen 
Freund« haben, u nd daß auch nur ganz wenige 
Väter u nd M ütter d ie Er l aubn is zu e i ner so l ­
chen B i ndung geben würden. l n  Wi rkl i chkeit 
g i bt es aber bei etwa ei nem Viertel a l ler J u ­
gend l i chen d ieser Altersstufe schon feste Freu nd­
schaften, d ie n icht m it sexue l ler Partnerschaft 
verwechselt werden so l l ten. Daß d ie E itern 



sechzehnjäh riger u nd ä l terer J ugend l i cher mehr 
an deren Ber ichten ü ber Freizeit u nd Fre ize it­
partner i nteress iert s i nd a ls d ie der Zwölf- b is  
.Fü nfzehn jährigen, l i egt vermut l i ch m it daran ,  
daß bei den J üngeren weit wen iger J u ngen - Mäd ­
chen - Fre undschaften a ngenommen werden a l s  
w i rk l i ch  vorhanden si nd. Das füh rt zu der Frage, 
ob die E itern »gen ug« von i h ren »g rößeren 
K i ndern« wissen, ob sie sich noch Zeit nehmen 
für d ie Probleme der  J ugend l i chen. E i ne so lche 
Frage ist n i cht im S i nne e i ner mora l i s ierenden 
K lage geste l lt, sondern sie entspr icht - was wie ­
derum a us U ntersuchu ngen deut l i ch wu rde -
vor a l l em den Wü nschen u nd Erwartu ngen J u ­
gend l i cher. Das J ugendgesetz der D D R  von 
1 974 nennt n icht ohne G ru nd so oft d i e  
E itern a ls M itverantwort l i che fü r  d ie Persön ­
l i c h keitsentwick l u ng H eranwachsender i n  be­
st i mmten Bere ichen.  J ugend, d ie s ich bewäh ren 
wi l l , weiß den Rat u nd das Vorbi ld der ä l teren 
Generati on zu schätzen, fordert jedoch auch  
genügend Sp ie l ra um fü r  e igene Entsche idu ngen, 
frei von Verha l tensregeln für j ede S i tuat ion u nd 
frei von Beschränkungen a uf Schr i tt und Tritt .  
H i er i st e in  Berei ch, der  noch verstärkter 
Aufmerksamkeit beda rf. Frü he Freu ndschaften 

benötigen elter l i ches Vertrauen, elter l iche E r ­
fah ru ngen, a uch dann, wenn es den Anschein 
hat, a ls se i  man gar n i cht mehr auf d ie E itern 
angewiesen. Dort, wo d ie Erwachsenen d ie  
j ungen Menschen i n  die e igene Verantwor­
t ung ent l assen, sol lten sie sie auch auf die Be­
geg n u ng m it dem a nderen Gesch lecht i n  der  
i hnen gemäßen Weise vorbereitet haben .  
Dem Problem, das s ich für  d ie E i tern ste l lt, 
l i egen in den meisten Fä l len recht u ntersch ied ­
l i che M ot ivati onen für J ugendfreundschaften 
zugru nde. E i tern - i nsbesondere jene, die i hr 
K i nd vor e i nem »a l l zufrü hen Spru ng« i n  das 
Erwachsensein bewahren möchten - mißver­
stehen das j ugend l iche Streben nach Bestän ­
d igkeit e i ner gefü h lsmäßigen B i ndu ng außer­
halb der Fami l ie. So entspri ngt mancher E i n ­
wa nd gegenüber dem Freu nd der Tochter, 
der Freu nd in  des Sohnes ei ner oft kaum be ­
wußten Ne igu ng, das e igene K ind mög l i chst 
l a nge a l l e in für s ich zu haben.  Wenn Jugend­
l i c he das spüren, werden s ie  aber umso mehr 
dazu ne igen, i h re Freu ndschaft vor Vater oder 
M utter gehe imzuha lten. Es kommt so zu eigent­
l i ch u n nöt igen Spannu ngen.  Wissenschaft l i che 
U ntersuchu ngen beweisen näm l ich, daß es 



durchaus keine Konkurrenz zwischen E ltern 
und Freunden der K inder g i bt. l n  den a l ler ­
meisten Bereichen des Lebens b le iben E ltern 
ohneh in  bis i ns späte J ugenda lter - ja, ü ber 
d ie Ehesch l ießung h i n aus - d ie bevorzugten 
Ratgeber. Es zeigte s ich aber a uch, daß dort, 
wo E ltern str ikt gegen J ugendfreu ndschaften 
e ingeste l lt waren, d ie Mehrzahl der betreffen ­
den Mädchen u nd J u ngen a uf den Rat i h rer 
Väter u nd M ütter verz ichten mußten, wei l  
du rch u nha ltbare Auffassu ngen der Fami l i e n ­
mitg l i eder solche Themen a ls »he i kel« u nd 
»tabu« galten .  
J ugend l i che sol lten aber auch erkennen, daß 
in  den häuf igsten Fä l l en elter l i cher E i nwa nd 
.gegenüber dem Partner (»wei l  es s ich n icht 
sch ickt, in d i esem Alter schon mit e i nem J u ngen 
zu gehen«) von der  Sorge um d ie Persön l i ch ­
keitsentwickl u ng des e igenen K indes d i kt iert 
wi rd, d ie i h re Wurzeln in trad i t ione l l en, aber 
überholten Auffassu ngen hat. Wer a ls J ugend ­
l i cher h i ngegen a uf g ut gemei nte Ratsch l äge 
und a uf taktvo l le Fragen se i ner E l tern mit Pess i ­
mismus, Wortkargheit oder m i t  una ngebrachter 
Schärfe reag iert, verkennt d ie dah i nter l iegende 
Besorgthe it der  E l tern, verwechse lt s ie mit 
E inmischu ng u nd kränkt unbesonnen Vater 
oder M utter. 
S i nd nun E l tern stets u nd immer geeignet für 
so lche d i ffi z i l en, bedeutsamen, sehr persön ­
l ichen Fragen, w ie sie d ie Partnerwah l  u nd 
d ie Freundschaftsbez ieh ungen j unger M enschen 
betreffen ?  D ie M ei n ungen von J u ngen u nd 
Mädchen im J ugendweihea l ter sol l en zeigen, 
welche E igenschaften sie s ich von Erwachsenen 
für dera rt ige k lärende Gespräche wünschen .  
Vor a l l em wurden E igenschaften negativer 
Art genannt- solc he a l so, d ie d ie Heranwachsen ­
den n icht b i l l i gen :  ke ine Angstpädagogi k, ke ine 
Befo lgungsvorschriften, n i cht m ißtrau i sch sp io­
n ieren, kei ne d ra matischen Ü bertre ibungen oder 
das Aufste l l en ungeprüfter Beha u ptungen, ke ine 
Verletzung des Br iefgehe imn isses, kein Aus­
p laudern anvertrauter G ehe imn isse u nd vor 
a l l em kein Widerspruch zwischen den Ver ­
ha ltensorient ieru ngen du rch Erwachsene und  
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i h rem tatsäch l i chen Verha lten, zwischen »ge­
predigter u nd ge lebter M ora l «. 
Für  den G roßtei l  der Väter u nd M ütter von 
Zwölf- bis Sechzehnjäh rigen dü rfte das, was 
J ugend l iche ab lehnen, i n  ger ingstem Maße zu ­
treffen, u nd s icher , haben d ie a l lermeisten 
E ltern a uch dann e in offenes Ohr für mora l ische 
Fragen, wenn Sohn oder Tochter s ie manch ­
mal  etwas u ngesch ickt vorbr i ngen. N i chts kann  
i n  so lcher S i tuat ion mehr  verbi nden a ls ver ­
ständn isvo l les Zuhören, behutsames Füh ren.  
E lter l i che G le ichgü lt igkeit aber schadet eher, 
a ls  daß sie h i lft. Wer d ie Partnerbez iehungen 
sei nes K indes a l le in  n ur dem Zufa l l  ü ber läßt 
u nd s ich gar n icht dafür i nteressiert, wer ab­
wartend abseits steht zu dem, was s ich  daraus 
entwickelt, der verkennt sei ne E rz ie h ungs­
fu nkt ion .  Geben E l tern a ber i h re Zustimmung, 
dann  w i rd von i h nen meist a uch d ie Förder1Jng 
der ersten i n n i gen Freu ndschaften erwa rtet. 
Wenn man d ie J ü ngeren erkennen läßt. daß 
d iese u nd andere Probleme a us der  e igenen 
J ugendzeit n i cht u nbeka n nt s i nd, wenn man s ich 
Unbefangenhe it auch bei sehr i nt imen Fragen 
bewahrt u nd wenn man vor a l lem a uch nach 
den Sta ndpunkten der j ungen Leute zu i h ren 
Prob lemen fragt, da nn ident if iz ieren s ich M äd ­
chen wie J u ngen meist recht sta rk m it den 
elter l ichen Ratgebern u nd m it i h ren H i n ­
weisen. 
Frühe Partnerbez iehungen haben s ich a uf v ie­
ler lei Art a ls gut u nd nütz l i ch erwiesen, wenn 
das vertrau l iche Be isammensein a uf der Basis 
elter l ichen E i nverständn isses erfolgt. Dann läßt 
s ich e l ter l i cher Rat, der Appe l l  a n  E i ns icht u nd 
Verantwort ungsgefü h l der J üngeren, l e ichter u nd 
prob lemloser erte i l en. Manche E l tern von 
J u ngen vermerken a uch mit G enugtuung, daß 
best immte, b isher offene F ragen ü ber M ode u nd 
G eschmacksbi l d ung oder in bezug a uf häus l iche 
H i l fe, a uf ku ltu rvol le U mgangsformen, a uf das 
Vermeiden u ngesch l iffener Man i eren du rch  
d ie  Freu ndschaftsbez iehu ngen zu  e inem Mäd­
chen schne l l er ge löst werden a ls m i t  g roßem 
Aufwand an  pädagog i scher Energie .  
Väter u nd M ütter, d ie d ie M ot ive i h rer Ki nder 







für  freu ndschaft l i c he Bez iehu ngen erfah ren ,  
werden häufig bestät igt f inden, daß d ie  l n ­
ha l te der J u ngen- Mädchen - Beziehungen e i ­
gent l ich gar n i cht Gegenstand ü berstarker Be­
sorgthe it sein müssen. Von g roßem Vorte i l  
i st für a l le Bete i l igten, wenn z .  B .  den  E itern 
der Freu nd der Tochter persön l ich bekan nt wi rd .  
Man  ka nn  d ie beiden e i nbeziehen i n  Gespräche 
ü ber pol it ische Probleme, ü ber F i l me, Fernseh ­
sendungen, ü ber persön l i che Lebenspläne, ü ber 
B ü cher, Sport, a ndere H obbys. Auch für ge ­
mei nsame häus l iche Arbeit der j u ngen Men ­
schen könnte man  s i ch  i nteress ieren. H i lft 
bei e i nem gelegent l ichen Besuch der Freund 
der Tochter in der Küche oder d ie Tochter 
dem Freund beim Lösen e iner kn i ff l igen Auf­
gabe, so lassen s ich h i eraus u nter U mständen 
erste Erkenntn isse a uf wah rschei n l ich vor ­
ha ndene Charakterzüge her leiten. Lassen E i ­
tern d i e  j ungen Leute mitberaten am P l an  
f ü r  d ie Gesta l tung des Wochenendes, f ü r  e ine 
gemei nsame Radpart ie, dann zeigen s ie  i h nen  
i h r  Vertrauen u nd kommen i h rem Sel bstän ­
d igke itsstreben entgegen. D ie J ugend l ichen 
spüren dann, daß i h re Me i n u ng du rchaus ge­
fragt i st .  
Das a l les spri cht dafür, Freundschaftsbez ieh u n ­
gen J ugend l i cher z u  toler ieren. So l lte s ich 
dennoch d ie N otwend igkeit zeigen, Korrektu ren 
vorzusch l agen, we i l  d ie Erwachsenen merken, 
Sohn oder Tochter haben s ich tatsäch l ich den 
fa lschen Partner gewäh lt, der sie kaum vor­
wärts br i ngt, dann ist es s icher n icht r icht ig , 
dem K i nd d ie Alternat ive zu stel len : Fre u nd 
oder E i tern. Auch Vorschr iften für kü nft iges 
Verha lten zum Partner s i nd i n  jedem Fa l le feh l 
am P latze. Sie stützen nur  das Verheim l ichen .  
G ehen E itern j edoch sehr  behutsam und takt ­
vol l  vor, weisen s i e  u nter Beachtu ng der posi ­
t iven Seiten a uf d ie Schwächen des gewäh lten 
Partners h i n, lassen sie verg le ichen m it den 
E igenschaften anderer M ädchen oder J u ngen 
oder m it E igenschaften bevorzugter Leitbi ld ­
personen, dann spüren d ie Heranwachsenden 
eher, daß man i h nen kei ne Me i nung a ufschwat­
zen, kein a nderes Vorbi ld zud i kt ieren möchte, 

sondern daß d ie E i tern raten, selbst zu prüfen,  
perspektivisch zu entscheiden, Konsequenzen zu 
überdenken. Es g ibt a l so a l len G ru nd, den s ich 
a n ba hnenden Freundschaften der J ungen und 
M ädchen weder m it erhöhter Sorge noch mit 
dem H i nweis auf zu wen ig Lebenserfahrung,  
sondern eher mit freu nd l i cher Aufmerksamkeit 
zu begegnen. 
Wenden wir uns nochmals der e i ngangs ge ­
ste l lten Frage zu .  Freu ndschaften zwischen 
D reizeh n - bis Sechzehnj äh rigen s i nd durch ­
a us kei ne Seltenheit . Im G runde genommen 
si nd sie n ichts a nderes a ls d ie Fortsetzu ng der 
schon er lebten Gemei nsamkeiten beider Ge­
sch lechter, b isher rea l i s iert i n  der Schu l k lasse, 
in der FDJ,  in Sport- u nd anderen Freizeit­
gruppen, d ie zu u nserem gese l l schaft l i chen 
Leben gehören, in denen s ich d ie J ugendl ichen 
u n befangen begegnen u nd d iese Begegnung 
nun  a uf ei ner Ebene weiterfüh ren, die noch 
zusätz l i che eth ische Werte schafft und i h re 
Befo lgung erfordert. M ädchen u nd J u ngen er­
l eben i h re Freu ndschaftsbez iehu ngen nur dann 
a ls pei n l i ch, wenn Erwachsene s ie  a ls unbequem, 
störend oder pei n l i ch empfi nden.  Sofern J u ­
gendfreu ndschaften d ie Entwick l ung der jugend­
l i chen Persön l i chkeit n icht beh i ndern, n icht 
zum Abkapseln von anderen Kol lektiven fü h ­
ren, n i cht e inen oder beide Partner see l i sch 
belasten, g i bt es kei nen G ru nd, i hnen bedenk­
l i ch  gegenü berzustehen, sie zu behi ndern .  
Der Beg i nn e i ner j ugend l ichen Partnerschaft 
i st kei ne Frage des Lebensalters, sondern eher 
der E i nstel l u ng der J ugend l i chen m it i h rer 
gese l l schaft l i chen U mgebung zum Wert echter 
Partnerschaft a ls e i ne notwend ige und ge­
rechtfertigte Bed i ngung für spätere Paarbe­
z i ehu ngen. Wenn J ugendfreundschaften den 
s itt l i chen N ormen n icht widersprechen und 
den Erwart ungen unserer Gese l l schaft entspre­
chen, dann tragen s ie  dazu bei, daß die Be­
tei l i gten s ich zu vera ntwortungsbewußten Per­
sön l i c hkeiten m it entsprechenden sozialen Qua­
l itäten . für L iebesbez iehungen, auch für i h re 
kü nftige Ehe- u nd Fami l i engesta l tu ng, ent­
wicke ln können. 

333 





Dr .  Hans-Joach i m  Fel ber 

I ST E I N E  V E R STÄN D I G U N G  M IT 

AUSS E R I R D ISCH E N  I NTE LL I G ENZ EN  

M ÖG LI CH ?  

Seit Jah rhu nderten spuken du rch d ie Literatu r  
Nachr ichten ü ber phantast ische Botschaften 
aus fernen Weiten, d ie es mit der Anstrengung 
schärfster Pha ntas ie zu  entsch l ü sseln g i lt. Das 
S pektrum d ieser Quel l en i st sehr  breit, es 
reic ht von v ie lfä lt iger rel i g iöser Thematik -
man denke nur  an e i n ige Kapitel aus der Offen ­
ba rung J ohann is - bis h i n über zum utopischen 
Roman. Na mentl ich d ie I nformat ionsfl ut d ieser 
letzten Kategor ie ist  geradezu phantast isch. So 
sch rieb beispie lsweise der Ameri kaner L Frank  
Baum e i ne Serie phantasievo l l er Gesch ichten, 
d ie im Wunder la nd Oz sp ie len. Kön ig in  d ieses 
La ndes i st bei i hm Ozma. Sie sol lte zur Namens­
patron in  der ersten kosmischen Suchakt ion 
nach S igna len außeri rd ischer I nte l l i genzen wer­
den .  
Im  Jah re 1 960 hatte näml ich d ie Rad iostern ­
warte G reen Bank i n  Westvi rg i n ia ( U SA) e ine  
dera rt ige Akt ion gestartet. U nter Lei tung von 
Fra nk D rake wurde e i ne, 26- m- Parabolanten ne 
ben utzt, um kü nst l i che S igna le a us e inem U m ­
kreis von 1 5  bis 20 Lichtj ah ren z u  empfangen .  
Das Versuchsergebnis war  negativ; nach 400 Ab­
hörst unden b l ies man d ie S ignal jagd ab. 
Wir wol l en u ns h ier auf zwei ganz a l l gemeine 
Fragen beschrä nken : 
1 .  Besteht e i ne Aussicht, daß wir Erdenbewoh ­
ner extraterrestr ische ( außer ird ische) N achr ich ­
ten erkennen u nd entziffern können ? 
2. Wie müßte denn überhau pt e i ne kosmische 

Sprache aussehen, um - mensch l i cherseits -
m it fremden Zivi l isat ionen i ns G espräch zu 
kommen ? 
Zum ersten Pu nkt ex ist iert e i ne nachdenkens­
werte Vermutung des amer ikan i schen P la­
netenforschers Car l  Sagan :  »Viel le icht«, so 
speku l iert er ,  »ähne ln wir E i ngeborenen in 
e i nem ent legenen Tal a uf Neugu i nea, d ie  mit 
den Dörfern des Nachbarta les per Trommel 
u nd Läufer i h re Nachr ichtenübermitt l ung be­
trei ben, während der weltweite Funkverkeh r  
um s ie, ü ber s ie u nd du rch s ie  geht.« 
D ie  e i ne große Schwier igkeit, eventue l le Nach­
r ichten a us dem Welta l l  zu entziffern, besteht 
im G runde dar i n, daß man weder d ie sogenannte 
»Sprache« des Absenders noch den Sch lüssel 
h ie rzu kennt. Das zweite Problem resu lt iert 
daraus, daß es sehr schwierig ist, k lare Kri ­
terien dafür zu f inden, ob e i ne empfangene 
S igna l fo lge künst l i ch ist, d. h . ,  ob sie e i ne echte 
Nachr icht darstel lt oder ob sie ein natü r l iches 
phys i ka l isches Phänomen i st. Man denke dabei 
nur  an d ie ersten, noch n icht a ls P u lsars igna le 
erkan nten rhythmischen P iepser des Jahres 
1 967, deren zugehör ige Rad ioque l le damals 
LG M { l ittle green man) getauft wurde. 
D ie  Lösung d i eser zweiten Schwier igkeit war 
oft G egenstand von U ntersuchungen. Sie kurz 
darzustel len ist komp l iz iert; wir müssen daher 
d iese Frage h i er offen lassen u nd kehren zum 
Problem der  an erster Stel le genannten Ent-
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sch l üsse l ung i rgendwelcher Nachr ichtenfolgen 
zurück .  
D iese Decod ierungsfrage, oder a uch vol ks ­
tüm l ich »Sch l üsse lknackerfrage« genan nt, i st 

man brauche c h iffrie rte Texte l ed ig l ich i n  
große E DV-An lagen z u  stecken, u nd schon 
kom mt wie a us e inem Wundertrich ter der  Ori ­
g i na l text hera us. Das ist le ider e in Wunsch -

ura lt u nd wurde in der Praxis der gehe imen · tra um .  Warum ? 
Nachr ichtend ienste bei D i p lomatie u nd M i l i - G rob gesprochen m u ß  man i n  der Kryptograph ie  
tär mehr oder wen iger erfo lgreich ge löst. Auch 
i n  der  Bel l etr ist ik wi rd sie bekannt l i ch gern 
behandelt . Jeder ei n igermaßen s icher vergra ­
bene Schatz wird von l i st igen Detekt iven oder 
Go ldgräbern a ufgru nd gehei mer Nachri chten 
absol ut zuverl ässig geortet. Er i nnert sei  nur 
an Edgar Al lan Poes köst l i che Goldkäfer- Story, 
d ie ei nen k l assischen, wenn a uch h öchst s imp ­
l en  Decod ierungsprozeß darstel l t . 
N ützen uns nun d ie v ie lfach erprobten Er ­
fa hru ngen berühmter »Codeknacker« i n  i rgend ­
ei ner Weise für d ie Lösung u nseres Problems ? 
Da man zumi ndest seit der napoleonischen Zeit 
zu d iesem Zweck d ie Mathemati ker heranzog, 
könnte man im H i nb l i ck a uf unser Projekt h off ­
nu ngsvo l le Geda nken hegen. 
V ie le Laien denken a l l erd i ngs, daß es nu r  
ei ne Sache der Gedu ld sei u nd daß  man ei n ­
fach nache i nander a l le mög l i chen Arten des 
Ü bertragens oder des U mste l lens der Buch ­
staben e ines Textes zu versuchen habe, b is 
man frü her oder später a uf e inen vernünft igen 
S inn stoßen werde - ohne zu bedenken,  daß 
schon a l le in zehn Buchstaben s ich unterei n ­
ander a uf 3 628 800 versch iedene Arten u m ­
ste l len lassen oder jeder du rch 25 andere ü ber­
setzt werden kan n, wobei d ie l'ü cken l ose 
D urchführu ng des Verg le ichs ei ne so erschrek ­
kende Menge an Kombi nat ionsversuchen dar­
stel lt, daß s ie dem Verstand n ichts mehr sagt. 
Es g ibt auch ei n i ge, d ie . d ie Beha uptung, das 
Geheimn is e i ner ch iffrie rten Nachr icht lasse 
sich im Ausprobierverfah ren enträtse ln ,  fü r 
rei ne Schar lata nerie ha lten. »D iejen igen, d ie  s ich 
rühmen, d ie c h iffr ierten Br iefe l esen zu können ,  
si nd größere Schar latane a ls so lche, d ie  s ich 
etwa rühmen würden, e i ne Sprache zu verstehen ,  
d ie sie ü berhau pt n i cht gelernt haben«, erk lärte 
der fra nzösische Ph i l osoph Volta i re. Sch l i eßl i c h  
hat man in  der Gegenwart oft d ie Vorstel l u ng , 
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zwei völ l ig vone inander getrennte Verfah ren 
u ntersche iden. D ie ant i ken K lassi ker des Co­
d i erens zei t l i ch h i nauf b is  etwa zur  Rena issance 
benutzten den sogenannten J u l i us Caesar, 
ei nen ei nfach angewandten Austa usch von 
B uchstaben oder oft a uch von Worten (vg l .  
Poes G oldkäfer -Gesch ichte) .  Seitdem kompl i ­
z ierten s ich jedoch d ie a ngewandten Methoden 
ganz erheb l i ch, b is end l i ch in  den zwanziger 
J ah ren u nseres Jah rhu nderts M asch i nen e inge­
setzt wu rden, d ie  sehr  s ichere Verfah ren fü r 
d ie  Versch l üssel u ng geheimer Nach ri chten bo­
ten. An d ieser Tatsache konnten für d ie Praxis 
se l bst große E DV-An lagen nur  wenig ändern .  
Kehren wir aber nun  zur Ausgangsfrage zurück : 
Besteht überhaupt e i ne Aussicht, daß wir Er ­
denbewohner extraterrestr ische Nachr ichten er­
kennen u nd entsch l üsse ln können ? Sie wurde 
i n  der j ü ngsten Vergangen heit oft m it »Ja« 
beantwortet. 
Wenn e i ne I nformat ionsübertragung zwischen 
ei nem bel ieb igen Sender u nd ei nem Empfänger 
stattf i nden sol l, dann müssen a uf j eden Fa l l  
i rgendwelche gemei nsamen Erkenntn isse u n d  
a uch e i n  gemei nsamer Zeichenvorrat vorhanden 
sei n. Genau beides kann man be i  e i ner gepl an ­
ten Komm un i kat ion zwischen fremden Zivi l i ­
sationen d u rchaus voraussetzen. Ku rz d ie B e ­
gründung : 
Fa l ls überh aupt i rgendwe lche i ntel l igenten Ex­
traterrestrier i mstande si nd bzw. waren, uns  
ü ber D i sta nzen von mehreren h u ndert Licht­
j ah ren h i nweg N ach ri chten zu ü bermittel n ,  so 
müssen sie zum indest recht g ute Techniker 
sei n. E in  so lches Können i st a ber nur  dann mög ­
l i c h, wenn sie e in  gewisses N i veau auf natur­
wissenschaft l i chem u nd vor a l lem mathema ­
t ischem G ebiet erreicht haben. D iese Wesen 
dort ganz weit d ra u ßen müßten in j edem Fa l l  
den Begr i ff der Zahl  u nd d ie Tätigkeit des 



Zäh lens u nd Messens beherrschen. U nd genau 
an d i esem Punkt setzte e in Mathematikprofes ­
sor der U n iversität Utrecht mit e i nem höchst 
i nteressanten Buch ein. 1 960 pub l iz ierte H ans 
Freudentha i  sein Werk »L incos, E ntwurf e i ner 
Sprache für den kosm ischen Nachri chten ­
verkehr« . 
F re udentha i  g i ng von der l ap idaren Vora us ­
setzu ng a us :  » > Mathematisch< reden müssen wi r  
i n  jedem Fa l l , um u ns i nterste l la r  bemerkbar 
zu machen .«  Er gr iff damit a uf G a l i l eo Ga l i le i  
zurück, der schon konstat ie rte, »das > B uch der 
Natur< ist i n  der Sprache der Mathemat ik verfaßt 
worden« .  
D ie kosmische Sprache von Freudentha i  -
Li ncos i st d ie Abkü rzung für l i ngua cosmica -
i st zwar d u rch u nd du rch mathematis iert, s ie 
versucht jedoch kei nesfa l l s, i rgendwelche ma ­
thematischen Formeln zur R ichtschnur für  e i n 
vernü nft iges Hande ln zu machen.  D iese Ge ­
danken hatten bekan ntl i ch J oha nnes Kepler 
i n  sei ner »Weltharmon ik« vorgeschwebt; er 
wol lte d ie i n  a usgewäh lt harmon ischen Zah l en ­
beziehu ngen ab la ufenden Weltgeschehn isse zu 
Ord n u ngsprinz ip ien mensch l i chen Hande ins ma ­
chen .  Freudenthai h i ngegen sti mmt weit mehr 
m it der Gedankenwelt e ines G ottfr ied Wi l he lm 
Lei bn iz ü bere i n, »a uf daß a l les mathematisch 
zugehe i n  der ganzen weiten Weit« . Lei bn iz  
hatte vor r und 300 Jah ren versucht, e ine u m ­
fassende Zeichensprache, d i e  sogenannte cha ­
racter ist i ca u n iversa l is, zu entwerfen .  M it i h r  
sol lten a l le Probleme e ines vernü nft igen Wis ­
sens ge löst werden können.  E i nma l  dachte 
Lei bn iz  an ei ne Art von u nmißverstä nd l i chem 
A lphabet der mensch l i chen Gedanken. Jedem 
ei nfachen Gedanken so l l te e in kü nstl i ches 
Symbol zugesch rieben werden. Du rch b loße 
Komb inat ion d ieser Zeichen wären dann  d i e  
jewe i l igen Prob lemlösungen zu  f inden .  Zum 
anderen dachte Lei bn iz an e ine »Charakter i ­
stik der Vernunft<� kraft deren d ie Vernu nft ­
wahrhe iten gewissermaßen du rch e inen Ka l k ü l , 
ä h n l i ch wie in der Arithmetik u nd Algebra, 
erre ichbar würden .  
Im G ru nde wurde d ieses Programm in der ma-

thematischen Log ik  der Gegenwart weitgehend 
u ntersucht. Pea no war der erste, der ei n 
sprach l iches M odel l  mittels mathematischer 
Beweisfü hru ng a ufze ichnete. Diese log ist ische 
Sprache gebrauchte u nd entwickelte bewußt 
d ie e igentü m l i che Gestalt der Sprache mathe ­
mat ischer Ausdrücke. Denn sel bstverständ l i ch  
muß man Worte e i nfü hren, d ie log ische Ver­
k n üpfu ngen ,aussagen, aber i h re Zahl kann  
n ied rig geha lten werden. Peano wol l te damit  
ei ne 'a usfü h rbare Sprache schaffen, d ie die ei n ­
he i m ische S prach� a ufhob u nd i n  mathematische 
Texte u mwandelte. 
Man kann a lso sagen, daß ausgefei lte mathe ­
matische Grund lagen vorlagen, a ls Hans Freu ­
dentha l  1 960 äußerte : Aufgrund e ines ge ­
mei nsamen Erkenntnis- u nd Signalvorrates 
müßte es pr i nz i p ie l l  mögl i ch sei n, mit extra ­
terrestri schen I ntel l i genzen in Kontakt zu treten .  
M it dem gemei nsa men Erkenntn isvorrat mei nt 
er ein mathematisches Basiswissen, m it dem 
S igna lvorrat i rgendwie gea rtete Funksigna le . 
H ierzu i st a l lerd i ngs zu bemerken, daß F reu ­
denthal e i ne etwas u ngewoh nte symbol ische 
Notieru ng der mathemat is ierten Texte benutzt. 
Wir wol len uns a us d idakt ischen G rü nden mit 
Wa lter F uchs e i nes e i nfachen Morsea l phabets 
bed ienen .  Das macht e i ne E i nführung i n  d ie  
Sprache » Li ncos« ei nfacher - wenn auch e in  
Forscher e i nmal spöttisch sagte: »Le ider können 
wi r  kaum davon ausgehen, daß der  Kosmos 
von Pfadf indern bevö l kert ist die dauernd 
Morseze ichen senden !« 
Betrachten wir  nun konkret d ie Anfa ngsgrü nde 
der Freudentha isehen Sprache. l n  der E i n ­
fü hru ng h ierzu wird erklä rt :  
»Desha lb  ka nn u nser a usgestrah ltes Programm 
n icht den Cha rakter ei ner Nach r ichtensendung 
haben. Im  Gegente i l :  Am Anfang werden wi r  
dem Empfänger Tatsachen mitte i l en, von denen 
wi r  anneh men, daß er  s ie  bereits weiß. Auf 
d iese Weise können wir versuchen, ihm das 
Entziffern zu er le ichtern.« 
Dabei vermutet Freudenthai natü rl i ch, daß 
auch a ußer i rd i sche Wesen sei ne Wissenschaft 
( d ie Mathematik) betre iben .  Das L incos- Sprach -
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programm startet da her m it höchst e i nfachen Dazu bemerkt er, es sei recht nütz l i ch, d iese 
mathemat ischen Texten. Ze i len öfter mit versch iedenen Va r iablen zu 

1 ) Zäh l re i he : 
2) G l e ichheitszeichen : 

3 )  > < 

4) + 

1 = 1 
3 = 3  
4 = 4  

2 >  1 

1 < 3 

1 + 1 = 2 

Man s ieht aus d iesen ku rzen Andeutungen, daß  
der Empfänger i n  jedem Fa l l  e i n  kontaktwi l l iger 
Partner sein muß, der etwas von Mathemat ik 
und Nach r ichtentechn ik versteht. 
Nun  ist das M orsea lphabet e in sogenan nter 
unechter B i nä rcode. A l lgemein bekannt i st 
s icher der Dua l code bei e lektron ischen Rechen ­
masch i nen .  Genau  d i esen ben utzt Freudentha l ,  
a l l erd i ngs in e iner etwas modif iz ierten Form. 

Botschaft ü ber d ie Zahl  7 :  
Dua le Schrei bweise 

LLL  1 1 1  ( Freudentha l )  
2 2 2 1  20  
1 1 1 1 1 0 + 1 

1 01 + 1 0  
1 00 + 1 1  

1 1  + 1 00 
1 0  + 1 0 1 

1 + 1 1 0 

E i nfüh rung der Va r iab len x :  
1 00 + 1 1 1  1 1 1  
1 00 + 1 1 
1 00 + 1 1 0 1 1 1 01 
1 00 + X X 

+ 1 00 
+ 1 00 
+ 1 00 
+ 1 00 

Bei E infü hru ng d i eser Vari ab len wechselt F reu ­
denthai l i st ig d ie Bezeichnungen :  

X + 
X + y 
a + 1 
a + b 

+ X 

y + X 

1 + a 
b + a 

wiederholen, da mit d ies auch d ie Extraterre ­
str ier r ichtig verstünden .  
Aber dann wird Freudenthai schwier iger :  

a =f 1 0 1 --+ a > 1 0 1 v a < 1 0 1 

U ngewöhn l ich  i st bei i hm  folgende Notierung : 

? xx + 1 0 = 1 1 1  Was ist der Wert 
x + 1 0  = 1 1 1  --+ von x, wenn . . .  

X = 1 01 

Sehr g ut führt er d ie negativen Zah len e i n :  

? xx + 1 0 1 = 1 1 

Keine Antwort wird gefunkt - es g i bt ja kei ne 
natü r l i che Zahl  d ieser Art. 

Nach mehreren Fragen ohne Antwort folgt 

1 1  1 = 1 0  
1 1  1 0  = 1 
1 1  1 1  = 0 
1 1  - 1 00 = -1 
1 1  - 1 0 1  = -1 0 
? x x + a = b  

x + a = b -+ x = b - a  

Dam it kam Freudenthai zum System der ganzen 
Zah len .  
Nach Mathematik u nd Log ik  erfolgt im  
L incos- Fernstud ium d ie E i nfü hrung des Zeit ­
beg riffes. 
Besonders e igentüm l i ch wi rd sodann der Leser 
von dem großen Kapitel über mensch l iches Ver­
h a lten berü h rt. Man wi l l  gewissermaßen Ge ­
sprächsnotizen von Mensch zu  Mensch da r ­
ste l len .  
Wie schaut d ieses »Theaterstück«. dessen Bühne  
unsere Erde i st. f ü r  d i e  Extraterrest rier aus ?  D ie  
Schausp ie ler au f  der Erde seien 

Sprechen sie mite inander, so he ißt das 

H , l nq H , ..---"---. 
sagt zu 

X + y = y + X 
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Die Aktivität des Sprechens kann mit 

Ben gut und Mal sch lecht 

gewertet werden .  

H l nq H , ? X X = 1 0  + 1 0  
. 

H , l nq H 1 0 +  1 0  
. 

H 
. 

l nq H , Ma l  
H , l nq H 

. 
1 00 

H l nq H , Ben 
. 

E in  ei nfacher D i a log ist da mit gefu nden .  
Sukzessive werden somit du rch L incos den 
außer i rd ischen Wesen n icht nu r  a l le fundamen ­
talen Erken ntn isse der i rd ischen Mathemat ik 
u nd Log ik mitgetei l t, sondern auch klassische 
Mecha n i k, wichtige Ergebn isse der Re lat iv i ­
tätstheor ie, Daten über d ie derzeit ige Mensc h ­
heit. Alterserwartung, Gebräuche u nd Wünsche.  
L incos ste l lt demnach ein mög l iches I nfor ­
mationsprogramm über d ie Erde, i h re Bewohner 
u nd deren Aktivitäten dar. Ebenso könnte d iese 
kosmische Sprache dazu d ienen, u mgekehrt 
Nachr ichten von a nderen P la neten i n  verständ­
l i cher Versch lüsse lung zu erhalten .  
Zum Absch l uß noch e in Wort zur v ie lfach d i s ­
kutierten »B i ldbotschaft«. Sie wurde von dem 
schon e ingangs be i  dem Projekt Ozma gena n n ­
ten Astronomen Frank D rake u nd dem E lektro ­
i ngen ieur Bernard O l iver ersonnen. Beide sagen 
s ich folgendes : 
Neh men wir a n, e in aus dem Welta l l  empfangenes 
Telegramm habe 551 Zeichen im B i närcode, 
dann kön nte d ies u nter Umständen e ine Art 
Fernsehb i ld sei n . Im ei nfachsten Fa l l  s ind so lche 
B i lder zweid imensiona l. Quadrat ische Form 
käme h ier n icht in  Frage, denn 232 = 529 und 
242 = 576. B le ibt nach Drake n ur das Prod u kt 
aus den beiden Pr i mzah len 1 9  · 29 übrig - wie 
ein Extraterrestrier le icht s ieht. würden i rd ische 
Mathemat iker h ie rzu prompt sagen .  
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Ord net man nun  d iese S igna le  in ein Rechteck 
( 1 9  S igna le/Zei l e ) ,  denkt s ich d ie d ua le L ( E i ns )  
a ls Punkt u nd die N u l l a ls weiße� Sche ibchen, 
so erhä lt man unter U mständen wu nderh übsche 
B i ldchen .  N ach Me i n u ng D rakes vo l lz ieht s ich 
dann das Entziffern wie folgt :  »S ieht man etwa 
ganz u nten ein Punktmännchen mit etwas 
stärkerem U nterl e ib u nd breitbei n iger Ste l l u ng, 
so kön nte man daraus sch l i eßen; daß d ie  G ravi ­
tat ion auf dem dort igen P laneten g rößer ist 
a ls a uf der Erde.« Selbst chem ische Botschaften ­
Struktu rschemata des Koh lenstoff- bzw. Sauer­
stoffatoms etwa - würden derart zur Erde 
gesandt. 
D rake testete d i eses B i ldehen bei versch i edenen 
Prüf l i ngen .  Erfo lg :  Jeder Wissenschaftler ent­
z ifferte i n  der Tat Tei le der Botschaft, d ie mit  
dem Thema seiner Fachrichtu ng zusammen ­
h i ngen .  U mgekehrt wurden natür l ich Bot­
schaften entworfen (3 1  Ze i len m it je 41 Punk ­
ten ) ,  um damit von u nserer Erde aus .d ie Extra ­
terrestr ier zu erfreuen .  
Welche Botschaft von be iden Arten - die ab­
strakte Wortbotschaft im S i n ne L incos oder 
d ie konkrete B i l dbotschaft von D ra ke & O l iver ­
mehr Aussicht hat, ei nma l  verstanden zu wer­
den, konnte man frei l i ch  noch n icht entsche iden .  
Sch l ieß l ich l i egen ja u nsere Vorste l l u ngen ü ber 
d ie a'i lgemeine B i l d ung außer i rd ischer I nte l l i ­
genzen vö l l ig i m  argen, u nd man wi rd bei der 
Betrachtung d ieser Texte u nd B i lder manchma l  
an e in  Wort von Franz G ri l l pa rzer eri n nert : 
» D ie U ngebi ldeten ha ben das U ng l ück, das 
Schwere n icht zu verstehen .  Dagegen verstehen 
d ie Geb i ldeten häufig das Leichte n i cht, was e i n  
noch  viel g rößeres U ng l ück ist .« 
Auf a l le Fäl le i st es wert, e i nma l  generel l  ü ber 
dera rt ige Mög l ichkeiten nachzudenken, a uch 
wenn  sie u ns zunächst fremd u nd seh r  a ben ­
teuer l i ch ersche inen .  





Fragt man e i ne Dagestaner i n, wo i h re M utter 
zu Hause ist dann nennt sie den Namen e ines 
Au ls (spri ch :  A - u l ) ,  e ines Bergdorfes, das mit  
ein paar h u ndert Seelen d ie e inzige Ansied l u ng 
in weitem Umkreis von Felsene insamkeit b i ldet .  
Dörfer gab es. d ie lagen höher, a ls e in  Adler 
fl i egt. N icht ei nmal e in Sau mtierpfad füh rte zu 
i h nen empor; d ie Bewohner mußten. was s ie 
brauchten u nd erzeugten. mit Tragetaschen 
über senkrecht aufsteigende Felswände be­
fördern. U nter den d re ißig versch iedenen Völker­
schaften Dagesta ns si nd mehrere, d ie i n  i h rer 
angesta mmten Sprache kein Wort für den 
Gegensta nd » Rad« besitzen. E in  bestau ntes 
Wu nder war d ie Arba, der hohe zweirädr ige 
Büffelkarren, der nach 1 920 zum erstenma l  i n  
jene Reg ionen ge langte. 
Als die Revolut ion a uch in den Bergen gesiegt 
hatte, r iefen Ag itatoren der Kommun istischen 
Partei zum Ka mpf gegen d ie Wegelos igkeit Alt 
und j u ng zog h i naus, um mit H acken, Schaufe l n  
und Breche isen e inen s icheren Pfad zu  graben.  
Hartnäckige H i ndern isse wurden gesprengt. 
Männer zerk le inerten Bruchstei ne, Frauen tru -

gen Schotter a uf. M it besonderem E ifer waren 
d ie Fra uen dabei .  I h nen hatten d ie a lten Fuß ­
ste ige den  Körper gebeugt Auf i h rem Rücken 
hatten s ie das B ren nho lz i ns H aus gesch leppt. 
das H eu von der A lm und das Korn zu r  M ü h le .  
Zunächst rol lten Gespa n nfuh ren ü ber d ie neu 
gebahnten Wege, i n zwischen si nd d ie meisten 
Dörfer d u rch Straßen verbu nden. Auf schwi ndel ­
erregender Serpenti nenstrecke, d ie meist n u r  
von Ge ländewagen befahren wi rd, begegnete 
u ns sogar ein k le iner Omn ibus. 
D ie Dagesta n ische Autonome Soz ia l ist ische 
Sowjetrepu bl i k  i st e in winz iges Stück vom 
Terr itor i um der Sowjet u n ion. 200 mal  220 K i lo ­
meter von  den  nordöst l i chen Höhenzügen des 
Ka u kasus, dazu e in Streifen T ief land am Kasp i ­
schen Meer u nd d ie E benen der Terekmündung .  
i n  den  fruchtbaren Küstenstreifen si nd i n  den  
vergangenen Jah ren vi ele Fam i l ien u mgezogen .  
Die neuen Genossenschaftssied l u ngen b ieten 
e in l ei chteres Dasein u nd e inen besseren Er ­
trag der  Arbeit - a uf Re isfeldern, i n  Obst ­
p la ntagen u nd Wei ngärten. D ie am weitesten 
ent legenen Au le sind heute ver lassen. der 



Bergwind braust um d ie kah len, wie zur  Fest ung 
aufgetü rmten Mauern. 
E in  H ubschrauber schwebt a us eng gewunde­
nem Ta l  empor u nd nähert s ich  dem k le i nsten 
F l ugp latz der Weit E i ne A lmwiese, das i st das 
Landefeld, e in Luftsack am Mast d ie e i nz ige 
tech n ische E i n r ichtung. D ie Masch i ne setzt 
auf. u nd der M a n n, der a ls Vertragskassierer 
von Aeroflot im G ras hockend, F l ugsche ine  
aus e inem Köfferchen verkauft muß sei ne 
Pap iere festha lten im Luftzug der Rotoren. D ie  
Kab i nentür öffnet s ich, a ls erste kommt e ine  
a lte Frau heraus in  der schwarzweißen, nonnen ­
art igen Tracht der Bergbäuer in nen. Wir emp­
fa ngen s i e  m it der Frage, w ie  i hr der F l ug ge ­
fa l l en habe, ob  s i e  n icht bange gewesen se i  i n  
den Lüften. D i e  a l te Frau schaut u ns verwu ndert 
a n. D ie Verkeh rsl i n ie nach der Hauptstadt 
Machatsch ka la bestehe doch schon e i ne ganze 
Wei l e, u nd m i ndestens e i nmal im V iertelj ah r  
fl i ege s ie  h i n u nter zu den Enke ln .  
Später a uf e i nem Berghang sehen. wi r  s ie wie ­
der. S ie f üh rt den Esel zum Bru nnen, der  
v ier g roße, prachtvol l getr iebene Wasserkan ­
nen trägt. Dahe im hebt dann  der G roßvater 
d ie schwere Last vom Packsattel .  Mehr zu 
tun verbietet i hm  seine Würde a ls Mann .  
D ie j u ngen M ädchen, d ie zum Brunnen gehen, 
tragen k le inere Kannen, paarweise in e in  Tuch 
gebunden. M it sittsam gesenkten Augen wan ­
de ln sie dah i n, im Gehen str icken sie e ifrig an  
e inem Strumpf a us bunter Schafwol le ( d iese 
kräft igen Socken ersetzen in Dagestan d ie  
Hausschuhe;  vor der Tü r  stre ift man  d ie Stiefel 
ab u nd betr itt in Strümpfen d ie mit Tepp ichen 
ausgelegte Wohnung) .  Aminat Pat imat U m u ­
schat Safraschat Fasu, Aschakado, la ibat -
auf so schöne, sto lze Namen hören d ie Töchter 
Dagestans. 
E i nem M ädchen begegneten wi r, d as n icht 
d ie Augen n i edersch l ug u nd n icht - wie von 
der a lten S i tte vorgeschr ieben - einen respekt­
vol len Bogen um u ns Männer machte : e ine  
Student in a us der  Hauptstadt. Während der  
Ferien forscht d ie angehende H istor iker in i n  
den Dörfern nach a

-
ltem Hausrat s ie  ze i chnet 

Dagestans Nationaltanz: die L esginka; den Körper 
hoch aufgereckt. lassen die Tänzer ihre Beine wirbeln 

Strickend unterwegs; die Wollstrümpfe mit einer 
eigenartig geformten. viereckigen Ferse dienen auf 
den Teppichen des Wohnraumes als Hausschuhe 
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Vergangenheit und Gegenwart Dagestans begegnen 
sich in den Bauten des Kreisortes Urkarach. A uf der 
Bergkuppe: die Ruinen einer alten Festung 
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Ornamente in i hr Skizzenheft u nd läßt sich für 
das Tonbandgerät L ieder u nd Gesch ichten 
vortragen. Ein ganzes Kab inett der Volkskunst 
haben Sch ü ler u nd Studenten gesammelt -
im Wett l auf mit der Zeit ; denn d ie a l ten Dorf­
u nd Stammesgemeinschaften lösen sich auf mit 
dem gesel lschaft l i chen Fortsch ritt. Wer stel l t  
heute noch e ine Bu rka her, jenen u nü bertreff ­
l i ch wasserd ichten Umhang aus den Rücken ­
haa ren e i nes Hammels ; wer ist noch imstande, 
fünfzig Fä l le e ines Hauptwortes u nd über h u n ­
d e rt  Zeitformen e ines Tät igkeitswortes - wie 
sie i n  den münd l ich über l ieferten Sprachen 
Dagestans vorkommen - vol lständ ig herz u ­
sagen .  
Frauen in  verantwort l i cher Ste l l u ng - das  ist 
a uch für d ie Dagesta n ische ASSR mit ih rer 
du rch mohammedan ische Ge istestrad it ion ge­
prägten Vergangenheit n ichts U ngewöhn l iches 
mehr. E i ne ganze B rigade weib l i cher Geologen 
trafen wir a uf den Förderbrücken über dem 
Kaspi , wo ähn l ich wie vor Baku küstennahes 
Erdöl erbohrt wird ;  Frauen l e iten d ie Herst el l u ng 
von Konserven im r iesigen F ischkombinat von 
Machatschka la, sie stehen I nstituten vor und 
si nd M itg l ieder der Dagesta n ischen F i l i a le der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR .  Es 
war u nter den Platanen im Garten der Un iversi ­
tät a ls wir mit Rosa G u bachanowa sprachen .  
N ichts Äußerl iches an d ieser zurückha ltenden 
Frau m it der Ge lehrtenbri l l e, Hochschu ldozent 
von Beruf, er i n nert an d ie Urenke l in  des Chadsh i 
M u rat. jenes berü hmten dagestan ischen Volks ­
he lden .  Das Sch icksal i h res Vorfah ren hat kei n 
Ger ingerer a ls der große Tolstoi beschrieben . 
Um d ie M itte des vorigen Ja hrhu nderts tobte 
in  Dagestan ein b l ut iger, l angwährender Kle i n ­
kr ieg gegen d ie russisch -za ristische Oberherr ­
schaft. M it der b la nken Waffe wu rde um jedes 
Haus ei nes Dorfes gekämpft, Pardon ka um 
gegeben. D iese Ausei nandersetzu ng war e ine 
Tragödie für a l le Bete i l i gten. Es zeugt für d ie h i ­
stor ische Weits icht Tolstois, daß er a ls He lden 
sein er dagestan ischen Novel le n i cht den »Pro ­
pheten« des Aufstandes wäh lte, den f insteren, 
rotbärt igen Scham i l. sondern dessen M itkämp-
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fer Chadshi Mu rat der am Ende des s inn losen 
B l utvergießens nach e inem Ausgle ich mit den 
Russen strebte. 
Rosa G u bachanowa erzäh lte u ns, was s ie 
von i h rer G roßmutter ü ber jene Geschehn isse 
vernommen hatte. Auf den Mauern der Berg ­
dörfer kämpften d ie Fra uen gemei nsam m it den 
Männern, s ie  nahmen d ie Waffen der  Gefa l lenen 
auf, und n icht selten stü rzten s ie s ich - wenn  
a l les verloren war - mit i h ren Ki ndern i n  d i e  
Sch l ucht  auf deren G rund das Wi ldwasser 
schäu mte. E i ne der vie len Sagen um Chadsh i  
Mu rat berichtet daß er  nach e iner Gefangen ­
nahme zwei Wächter m it s ich in  den  Abgrund 
r iß. Beim Aufpral l  wurden d ie Soldaten u nter 
ihm zerschmettert, während er fast u nver letzt 
entkam. - »Wo ist eine schärfere K l i nge, wo e i n  
mut igerer Mann ?« steht auf dem heute im  
Museum aufbewahrten Säbel · des Chadsh i .  
Markttag in  Derbent der  ura lten Handelsstadt 

Krüge aus Kubatschi, dem berühmten A uf der Silber­
schmiede. Solchen Meisterstücken dagestanischer 
Handwerkskunst wurde auf Weltausstellungen mehr­
fach ein Grand Prix zuerkannt 
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am Kaspischen Meer. Wir begutachten gold ­
sch immernde, l angbeerige Wei ntrau ben, G ra ­
natäpfel, statt l iche Truthä hne u nd d ie e inz ig ­
a rt igen dagestan ischen Tepp iche. P lötz l i ch  
Schüsse u nd Gesch rei, dazu d umpfe Trommel ­
sch l äge. U ns sch ien, a ls würden mittelschwere 
Mörser abgefeuert. Was g i ng vor ? Berannten 
Perser oder Tata ren d ie Wä l le der Festu ng ? 
Kamen von den Bergen d ie Scharen der Lesg i ­
ner gebraust - nach der Sch i lderu ng ei nes 
Zeitgenossen »gleich e iner Lawine, d ie u m ­
l i egenden Höhen von i h rem g rausen Kr iegs ­
gesch rei widerha l l en lassend« ?  Ke ine Sorge, 
der An laß ist e in fri ed l i cher, erfreu l i cher. E i n  
grü ner Lastwagen vom Ko lchos b iegt um d ie  
Ecke, d i cht besetzt m it Männern im d u nke lb lauen 
Festtagsrock, i n  i h rer Mi tte e i ne t ief versch le ierte 
Frauengesta lt M usikanten sp ie len wie besessen. 
l n  den h i nteren Ecken des Wagenkastens th ro ­
nen  würdevol l  zwei G ra ubä rte, d ie ku rz l äufige, 

»Hier spricht Television Machatschkala« - Lidia 
Kultjugina, Sprecherin des Fernsehstudios, vor einem 
historischen Gemälde 





reich verz ierte Donnerbüchse im Arm. Schuß 
auf Schuß löst s i ch  aus den  Rohren . . .  Hoch ­
zeit nach dagestan ischem Brauch. F rüher kam 
der Brautzug zu Pferde gestoben.  U nd wer 
a ls freier Mann  e i ne Waffe trug, war ver­
pfl ichtet, zu Eh ren der Braut ebenfa l ls  i n  
d ie Luft z u  bö l lern. Wer aber vor a l ler Augen 
i n  d ie Erde schoß, der bekundete Zweifel 
an dem Vor leben der J u ngfrau - und mußte 
sich vor dem rachsücht igen Bra utgefolge e i lends 
i n  S icherheit br ingen .  
N icht weit von der ehrwürd igen Derbenter 
Feiertags- Moschee öffnet s ich u ns d ie Tür zu 
e inem anderen He i l igtum - zu e inem Kel ler, i n  
dem H u nderttausende Liter edlen dagesta n i ­
schen Kognaks i h rer Reife entgegensch l ummern .  
Wenn sch l ieß l ich e ine Part ie der ö l igen, schwa rz ­
brau nen F lüss igkeit vorbereitet wi rd f ü r  d i e  

Diese Nogaierin gehört zu den Studenten, die das 

Material für das Volkskunstkabinett der Universität 

zusammentragen. Der Gang zum Brunnen - noch 

heute tägliche Pflicht vieler Frauen in Dagestan 
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Reise in d ie Weit, dann treten d ie Degustatoren, 
d ie Wei n brand -Verkoster, in Akt ion .  30 bis40 Sor­
ten probieren s ie an  e i nem Arbeitstag, he ißer 
Tee neutra l is iert den Geschmack, häuf ige Pa usen 
erfr ischen bei dem schweren Werk. ln d i esem 
G rem i um, von dessen U rte i l  der i nternationa le  
Ruf u nd dam it der  Exportwert des Erzeugn i sses 
abhängt, e i ne Frau.  Nadjeshda J eshewskaja 
l e itet das Laborator i um im Wei nvera rbeitu ngs­
kombi nat Sie wi rkt a ls Pat in  be i  j eder neuen 
Sorte Kognak, Dessertwein  oder R iesl i n g, d ie  
i n  l a ngjäh riger M ü he entwicke lt wi rd, u nd -
sie hat d ie fe i nste Zu nge von a l len Experten ! 
Da kann das Sch l u ßprotokol l  e i ner Degustat i on  
schon a uf dem Tisch l i egen - wenn Frau Nad ­
jeshda den Kopf wiegt u nd noch e in  Sch lück ­
chen verla ngt, dann  i st s i e  e i ner verborgenen 
D issonanz i n  der Komposit ion auf der  Spur, 
d ie a nderen, gewiegten Fach leuten entg i ng .  
Dagesta n ischer Kognak. mit dem S iegel des 
Stei nbocks im roten Fe ld u nd der  betont her ­
ben, kräft igen Gesch macksnote, e i n  Geträn k  
für Männer, gereift u nd veredelt u nter der Obhut 
e i ner Frau .  



Herbst i n  Dagesta n, Zeit der Schafwanderung .  
Auf e iner kah len, stei n igen Hochebene s ind 
meh rere D utzend Herden, M utterschafe oder 
Jä h r l i nge versa mmelt H i rten treiben d ie Tiere 
du rch m it m i l ch iger B rühe gefü l lte Betonr i n nen, 
tauchen m it e i ner Gabel jedes Stück zwei ma l, 
d re i mal grü nd l ich u nter; sel bst d ie Ziegenböcke, 
die a nste l le der fest stat ion ierten Zuchthammel  
d ie Herde füh ren, b le i ben von d ieser Prozedu r  
n i cht verschont Aus ei nem Ge ländewagen 
m it dem b lauen Kreuz des Veteri närd ienstes 
ste igt G u lscha nat Al iewa, verantwort l iche Tier ­
ärztin an der Badeste l l e. Unter i h rer Aufsicht 
wird d ie Hexach lora n lösu ng bereitet d ie den 
Schafbesta nd gegen Zecken, Räude u nd Haar ­
ausfal l  widerstandsfäh ig macht Frau Al i ewa 
kontrol l i ert den Gesundhe itszusta nd der ei n ­
zel nen Gruppen u nd le istet H i lfe i n  Krankheits-

Im Glaswerk von Derbent, einem der größten Be­
triebe der A SSR; die Temperatur der Schmelzmasse 
wird optisch gemessen. Frau Nurschan Nusalowa. 
Bürgermeisterin von Alt- und Neu- Tscherkei 

fä l l e n. » E in  g ü nst iger Herbst mit mi lden Tempe­
ratu ren u nd k la rem H immel«, mei nt d ie Vete­
ri nä r i n. Doch es kommt vor, daß ein früher 
Sch neestu rm d ie Herden auf dem Zug i ns Win ­
terq uart ier überfä l lt. Dann kämpfen sich d ie  
Wagen des t ierärztl ichen D ienstes über ver­
eiste Paßstraßen, um Kraftfutter u nd Med ika ­
mente heranzubri ngen. l n  manchen Jahren s ind 
G iftpfla nzen besonders üppig ged iehen, dann  
ist d ie chemische Bekämpfu ng des U nkra utes 
an den Wa nderwegen zu orga n is ieren. Schafe 
si nd noch i mmer der Re ichtum Dagestans, sie 
sol l en vol lzäh l ig im Frü hjahr zu rückkehren zu den 
Almen, wo »das würz ige G ras, von verborgenen 
Que l len gespeist vom Schatten der Felsen vor 
der dörrenden Sonne bewah rt wird«. 
Ü beral l i n  der Dagesta n ischen ASS R so­
ba ld e i ne Siedl u ng an das Netz des elek­
tr ischen Stroms angesch lossen ist (entlegene 
Dörfer werden du rch e igene Aggregate versorgt ) ,  
empfängt man  Fernsehen aus  dem Stud io 
Machatschka la. Jeden Abend erschei nt auf dem 
B i ldsch i rm a ls zartes Oval mit g roßen Augen das 
Ges icht L id ia Ku ltj ug i nas, der  Ansageri n. S ie  





verkündet i h ren Lands leuten n icht nu r, wie 
das Wetter werden wird an der  Küste u nd au f  
den  Bergen, s i e  i nterviewt auch vor der Kamera 
a l le Dagestan besucher von e i n iger Prominenz. 
Versteht s ich, daß wir i hr Rede u nd Antwort 
stehen mußten ü ber d ie Verhä l tn isse in der 
fernen Deutschen Demokratischen Repu b l i k. 
Dabei konnten wir n icht l eugnen, daß u nser 
La nd an Bergen d rei bescheidene H ügel knapp 
ü ber 1 000 M eter besitzt, wäh rend es  i n  der  
Schafzucht m it 1 ,  75 M i l l ionen Tieren immerh i n  
fast d ie H ä lfte der dagesta n ischen Kennziffern 
erreicht. 
Was d ie Wahl Lid ias zur Programmsprecher i n 
betrifft so sehen wir da rin  ei ne k l uge Ent ­
scheidu ng bei e inem Pub l i kum von ü ber dre iß ig 
e in he imischen Nat iona l itäten. Hätte man e ine 
Darg iner in genommen, f üh lten s ich d ie Frauen 
der Lesgi ner zurückgesetzt; wegen e iner ap ­
felbäck igen Awarin wären v ie l l e icht d ie sch l a n ­
ken, bra u nen Tabasseraner i nnen gekränkt gewe­
sen oder d ie Noga ieri n nen mit i h ren Mande l ­
a ugen u nd dem Tei nt wie E l fenbei n. Kurz u nd  
g ut das öffent l iche Amt ist ei ner Russ in a n ­
vertraut d i e  in  Dagestan geboren wurde; s ie 
ber ichtet ü ber Erei gn isse des k le i nen Landes, 
den Fang der Sard i nenfischer auf dem Kaspi ­
schen M eer, den Aufsch l uß  e ines neuen Stei n ­
koh lentagebaues, ü ber d ie Fortsch ritte bei der 
Montage der Wasserkrafttu rbi nen am Su lak .  
U nd Kumyken, Laken u nd Agu len, Artsch i ner, 
Zuchuren u nd Taten hören e i nträchtig zu . . .  
Hoch oben im Ka lkstei n - Dagestan hat der 
wasserre iche, schnel l  dah i nsc hießende Su l ak  
ei nen der t iefsten Canons der Welt e ingesägt. 
Das ist d ie Stel l e, wo sich heute h i nter e iner  
235 M eter - hohen. gewö lbten Stei nmauer das 
» Meer von Tscherkei« erstreckt. Versunken in  
den Wassern i st der ü ber 500 J ah re a l te Au l  
Tsc herkei m itsamt der Dorfstraße, a uf der N ur ­
schan  N usa lowa, d ie B ü rgermeisteri n, u ns 
a nsprach. Wie e i ne u msicht ige Hausfrau be­
reitete sie damals den U mzug der ganzen Ge ­
mei nde vor. D ie Mauern der Gebäude würden 

Machatschkala, Hauptstadt der Dagestanischen A SSR 
und künftiger Kurort am Kaspischen Meer 

n iedergelegt kunsth istorisch Wertvo l les komme 
i ns Museu m. e insch l ieß l ich der a lten, reich 
ornamentierten G rabste ine, selbst d ie j ü ngst 
Bestatteten müßten i h re R u hestätte wechseln .  
M it warmherzigen Worten sch i l derte Frau N usa ­
lowa den Kummer ma ncher Leute, d ie auf i h re 
alten Tage sich nur schwer von der He imaterde 
trennen ;  doch ü berwiege natür l ich bei den 
meisten die Freude auf den kommenden Fort ­
sch ritt. 
Später lasen wir in  der Zeitu ng von der Grü n ­
d u ng des Fangdammes: An den Wänden der 
Sch lucht haben Sprengmeister und Bohrar­
beiter ih r  ha lsbrecher isches Werk getan, tausend 
Tonnen Sprengstoff s ind nach kompl iz iertem 
Plan verbaut. Das dreifache S igna l  ertönt . . .  
E in  u ngeheurer Don ner br icht los, doch e ine 
hoch a ufste igende Staubwolke verhü l lt noch 
den Ort des Geschehens. Das Gro l len und 
Tosen des Su lak ist verstummt. D ie Menschen 
ha lten den Atem an - langsam, zu la ngsam 
verz ieht s ich d ie graue Wolke. Dann sehen a l l e :  
Der Su lak hat das  neue Bett gefu nden. H i nter 
den n iedergebrochenen Geste insmassen trock­
net der F luß rasch aus. E in J ubelstu rm erhebt 
s ich .  Die Spreng leute, staubüberkrustet s ind 
d ie H elden des Tages. Auf den Schu ltern trägt 
man sie zur Eh rentr i büne. Von dort spr icht Frau 
N usa lowa, d ie Vorsitzende des Ortssowjets. S ie 
eri nnert an d ie Vergangenheit deren schwerste 
Last immer d ie Frauen trugen. Der Su lak sei 
Zeuge i h res Ung l ücks, i h rer Ern ied rigu ng ge­
wesen, mehr a ls e ine Frau habe das Ende i h rer 
Leiden in  seinen F l uten gesucht. J etzt speise 
der F l uß  das bessere Leben. 
Wenn S ie heute nach Dagestan fah ren, wird 
man Sie in der städtischen S ied l u ng Neu ­
Tscherkei empfangen.  Frauen arbeiten dort am 
Techn ikum der Ba ustoff i nd ustrie, a ls  I ngen ieu re 
für Bewässerung, a ls F ischere ib io logen und S pe­
z ia l isten fü r  Tri n kwasseraufbere i tung.  U nd sic her 
kommt I h nen a uch e ine Frau entgegen als 
Wirt in  der geplanten Tou ristenherberge im  
»Schönen Ta l«. 
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Wo lfgang G .  Sch röter 

FA R B F OTOS 

O H N E  KA M E RA 

Wer heutzutage z u  fotografieren beg i n nt, tut 
das me ist fa rbig u nd a uf UT- 1 8 - U mkehrf i lm . 
Folg l i ch kommt er m it der Dunke lkammer ü ber­
ha upt n i cht mehr i n  Berü hrung, er lebt n i ema ls  
das »Wu nder« der  B i ldentsteh ung im  E ntwick ler .  
D ie Herste l l u ng farb iger Pap ierb i lder w i rd den 
Kopiera nsta lten ü ber lassen, wei l  der Farbent­
wick l ungsprozeß für d ie Sel bstvera rbe it ung zu 
schwier ig zu sei n sche i nt. 
Für E r in neru ngsfotos mag die Du rchsch n ittsab ­
st immung der Kopiera nsta lten a usrei chen .  F ü r  
gesta lterische Abs ichten, a uch i n  e i nfacher 
Form, kann  d i ese Qua l ität a l lerd i ngs n i cht be ­
fr ied igen .  Da h i lft n ur d ie Sel bstanfert i gung der 
Farbkopien u nd Vergrößeru ngen .  D ie Fu rcht 
vor der Kompl iz iert heit des Verfa hrens ist s i cher 
ein Vorurte i l .  Im Gru nde w i rd für den Farbkopier ­
prozeß n ur e in  Bad mehr gebraucht a ls be im 
Schwarzweißprozeß. Etwas Ü bu ng i st a l lerdi ngs 
für den U mgang m it den Kopierfi ltern nöt ig .  
Ü ben muß man s ich a uch dar i n, i n  negativen 
u nd pos it iven He l l i gkeiten u nd i n  komplemen ­
tären Farben zu denken .  
M it a l ledem ka nn  man s ich auf e i nfache Weise 
vertra ut machen, wenn man s ich mit der Her ­
ste l l u ng fa rb iger Fotogramme befaßt. E i n  Foto ­
gramm ist e in  Foto, zu dessen Entstehen ke ine 
Ka mera gebra ucht wi rd. Al l es, was man benötigt, 
ist der abzub i ldende Gegensta nd, e i ne L icht­
q uel le und Color - Posit ivmater i a L  entweder 
Orwoco lor - Pos i t ivf i lm PC 7 oder Fomacolor -

Jugendstilvase : 
Erstbelichtung ohne Filter, die natürlichen Farben 
des Glases werden annähernd komplementärfarbig 
wiedergegeben. Die unbelichteten Bildstellen wur-
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pa pier, dazu d ie e ntsprechenden Farbenent­
wick l u ngssätze, am besten i n  Konfektio n ieru n ­
gen für e i nen Liter. 
Als L ichtque l le  e ignet s ich e in  Vergrößerungs­
appa rat gut, m it der B lende des Objektivs ka nn  
man d i e  L ichtmenge bequem dosieren .  Be ­
d i n g u ng ist e i ne g le i chmäßig a usgeleuchtete 
F l äche i n  der Größe des verwendeten Posit iv ­
mater ia ls  ( 1 3 x 1 8  und größer ) .  Wer kei nen 
Vergrößerungsappa rat besitzt, ka nn  a ber ebe nso 
g ut e i nen Projektor, e i ne D u nke lkammerla mpe 
oder e i ne a ndere L ichtque l le benutzen, d ie e i n  
ei n igermaßen ger ichtetes L icht a bstra h lt ( Bü ro ­
la mpe) . Wer e i ne D u n ke lkammerla m pe u nd 
dazu e in  Orwo- Sch utzfi lter N r. 1 66 besitzt, ist 
von j etzt an im Vorte i L  denn er kan n  den a bzu ­
bi l de nden Gegenstand nach  S icht a uf dem 
Posit ivmater ia l a rra ng i eren .  Ohne D u nke lkam ­
merf i lter m uß man das O bjekt nach Gefü hl a n ­
ord nen .  
Es l iegt nahe, für d ie Fotogra m me tra nspa rente 
u nd farb ige Gegenstä nde a uszuwäh len, s ie 
q uasi a ls Negat ive zu ben utzen, z. B .  G lasgegen ­
stä nde, Schmuckste i ne, j a  sogar zarte B l üten .  
Das a usgewäh lte Objekt wi rd im D u n ke ln  a uf 
das Kopiermater ia l ge legt, u nd n un w i rd mög ­
l ichst senkrecht von oben bel i chtet. Dann w i rd 
das B latt normal vera rbeitet, d. h. a l so fa rbent­
wicke l t, gestoppt u nd b le ichf ix iert bzw. bei 
Verwendu ng von PC - 7- Pos i t ivf i lm  geble icht 
u nd f i x iert .  D ie r icht ige Be l i ch tungszeit i st n u r  
d u rch Probebe l i chtungen festzuste l l en, s i e  sol lte 
a ber, eventuel l  du rch Veränderung des La mpen ­
a bsta ndes, a uf etwa zehn Sekunden e i ngepe­
ge l t  werden, um e i n i germaßen reprod uz ierbare 
Zei ten zu erha lten . 
Hat man das erste Ergebn is vor s i ch, w i rd ma n 
zunäc hst ü berrascht sei n, denn d ie Farben des 
Objekts wurden ( a n nähernd) in i h re Komple ­
mentärfa rben u mgesetzt, dazu kommt d ie nega ­
t ive Darste l l u ng der He l l ig keiten .  Wir haben a l so 
e i n  » Negat iv« erzeugt, das e i nen erheb l i chen 
Verfremd ungseffekt erg i bt .  Davon a bgesehen ,  
erha lten wi r, wenn  wi r  so verfahren,  i m mer 
e i nen schwarzen Fond und im  Motiv, je nach 
der D i c hte der Vor lage, mehr oder wen iger große 

den nach der Erstentwicklung durch Belichtung mit 
gelbem Licht a ufgefüllt 





wei ße  F lächen, denn d ie »Gradation« so lcher 
tra nsparenter Gegenstä nde ist mei st sehr v ie l  
ste i ler als d ie normaler Farbnegat ive, auf d ie  ja 
die Farbkopiermateria l ien abgest immt s ind .  
Da  ka nn man s ich m it de r  Pseudoso lar isat ion  
helfen. Das  bedeutet n i chts anderes, a ls  d ie  
bisher unbe l i chteten Ste l len des Posit ivs nach 
der Farbentwick l u ng d urch e i ne Zusatzbe l i ch ­
t ung  am B i lda ufbau zu bete i l i gen .  G le i ch nach 
der Farbentwick l u ng, a l so im nassen Zusta nd, 
wird,  d iesmal ohne den Gegensta nd a ufzu l egen,  
noch ei nma l  bel i chtet, und zwar m it farb igem 
Licht der Farbe, m it deren ungefäh rer Komple­
mentärfarbe wir d ie weißen Ste l len a uffü l len  
wol len .  Da nach geht  es  noch e i nma l  i n  den 
Farbentwick ler, wora uf d ie  norma le  Verarbei ­
tung fortgesetzt wird .  Es empfeh len s ich fol ­
gende E ntwick l ungszeiten : für Pos i t ivfa rbfi l m  
P C  7 Erstentwick l u ng 8 M i n uten, Zweitent ­
wick l ung 5 M i n uten ;  für Colorpap ier Erstent­
wickl u ng 4 M i n uten, Zweitentwick l u ng 4 M i ­
nuten. N eben den erwarteten Komplementär ­
farben erha lten wir  noch reizvol le Mischfar­
ben .  

Schlüsselbund: 1 Erstbelichtung mit blauem Filter. 
Bei reichlicher Belichtung wird nicht nur die oberste; 
Gelb bildende Filmschicht 

·
beeinflußt sondern auch 

die darunterliegende Purpurschicht so daß sich orange 
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legen wir nun n i chttra nsparente Gegenstände 
a uf das Kopiermater ia l ,  dann machen wi r  d i e  
erste Bel i chtung schon m i t  farbigem licht .  Das 
Ergebn is ist e in  farbiger Fond .  D ie zweite Be ­
l i chtu ng und der gesamte weitere Arbeitsgang 
erfo lgen wie oben beschr i eben. 
Für  d ie  Wahl  der Farben bei der Erst- u nd Zweit ­
bel ichtung s ind a u ßer gesta lter ischen Gründen 
auch  techn i sche Zusammen hänge zu beac hten .  
Wir  er i nnern u ns an den Sch i chtena ufba u  des 
Colormateria l s :  

gelb empfi nd l i ch  für  b laues Li cht 

purpur empfi nd l i clol  für  grü nes Licht 

b laugrün empf i nd l i ch für  rotes Licht 

Angenommen, wir  bel i chten e i nen a uf dem Ko­
piermater ia l  l i egenden Gegenstand zuerst mit 
b la uem l icht, dann wi rd im E ntwick ler das vom 
l icht getroffene B i lds i l ber i n  der ersten Sch i cht 
geschwärzt, g le ichzeit ig bi l det s ich gel ber B i l d ­
farbstoff. D ie zweite Be l i chtung erfol gt n u n  
beisp ie lsweise mit rotem l icht, d a nn  erfolgt d i e  

oder sogar rote Farben ergeben. Wo Reflexlicht auf 
die Kopierschicht fällt bilden sich farbige Halbschatten. 
2 Erstbelichtung wie 1. Zweitbelichtung mit Gelb ­
orangefilter. Kräftiges Blau entsteht nur in den Kern-



Schwärz ung des noch u nbel i chteten Brom­
s i l bers der d ritten Sch icht, e s  b i ldet s i ch bla u ­
grü ner B i ldfarbstoff. Nach Hera us lösen des 
geschwärzten u nd des ungeschwärzten S i l bers 
im B le i ch - und F ix ierbad b le ibt a l so ein B i ld mit  

schatten. 3 Erstbelichtung mit demselben Filter, aber 
doppelt so lange, der Fond wird fast schwarz. bis 
auf die Stellen. wo nach der Hälfte der Belichtungszeit 
die Hand aufgelegt wurde. Zweitbelichtung wie 1. Das 

gel bem Fond u nd b lau grü nem Abbi ld u nseres 
Motives übr ig .  Das bei der ersten Entwick l ung 
entsta ndene meta l l ische S i l ber wi rkt bei der 
Zweitbe l i chtung für d ie darunter l i egenden 
Sch ichten a ls Sch i rm oder Maske. 

Licht in den Halbschatten hat jetzt so kräftig gewirkt. 
daß dort die Mischfarbe Grün entsteht. Blau bildet 
sich nur noch in den Kernschatten 
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Würden wir u mgekehrt verfahren u nd z uerst mit 
. rotem Licht bel ichten, dann würde s ich meta l ­
l isches S i l ber n ur i n  der dr itten, B l a ugrün b i l den ­
den  Sch icht b i lden ;  e s  kön nte kei ne S i l ber ­
sch utzmaske entstehen, d ie a ls Sch i rm be i  der  
Zweitbe l i chtung mit b lauem L icht d ienen könnte. 
Es würde s ich a l so d ie Ge lb b i ldende erste 
Sch icht g le ichmäßig e i nfärben. 
Wer a uf Anh ieb zu guten Resultaten bei der 
farbigen ( Pseudo- )  Solar isat ion kommen w i l l ,  
der sol lte bei der Erstbe l i ch tung Fa rben m i t  
B l aua nte i l  verwenden u nd bei de r  Zweitbe l i ch ­
t ung a l l e  Fa rben aussch l ießen, d ie e inen  B l aua n ­
tei l haben. Das ist aber wirk l ich n u r  e i ne Faust­
regel, denn abgesehen davon, daß man beste ­
chende Farbwi rku ngen gerade mit der Kombi ­
nat ion ä hn l icher Farben erz ie len ka n n, wi rd man  
bei e i n iger Erfahru ng a uch g ute Sola r isat ionen 
zustande bri ngen, wenn gegen d i ese Regel ver­
stoßen wurde. ( Das l iegt dara n, daß bei e i ner 
kräft igen Bel i cht ung d ie oberste, Gelb b i ldende 
Sch icht i m mer e in k le in  wen ig geschwärzt wi rd ,  
auch wenn m it e iner Lichtfarbe bel i chtet wurde, 
für die d iese e igent l ich nur für b laues L icht 

vorgesehene Sch icht gar n i cht zuständ ig ist .  Das 
l i egt an  der U nvo l l kommen heit der Sens ibi l i ­
s ierung u nd der F i lterfa rbstoffe. D iese ger i nge 
Nebend ichte re icht u .  U .  schon für e i ne Sch i rm­
wi rku ng aus . )  
Wer  s ich n un  wu ndert, daß be i  sei nen Experi ­
menten a ußer den zu erwartenden zwei Farben 
noch a ndere Farbsp ie le a uftreten, der möge 
daran  denken, daß sich d i ese M i schfarben in den 
Ha l bschatten b i lden, d ie be i  j edem a ufgelegten 
Gegensta nd ( bei der Erstbel ichtu ng) i mmer 
dort entstehen, wo s ich der Gegensta nd n i cht i n  
d i rektem Kontakt mit dem Kopiermater ia l  be­
fi ndet .  
Wer d ie n ur sche i n bar kompl iz ierte Techn ik der 
Farbsolar isat ion n i cht a usprobieren w i l l . dem 
sei gesagt, daß man Fa rbfotogram me a uch auf 
U mkehrf i lm machen kann .  Dafür e ignen s ich 
a l l erd i ngs n ur tra nsparente Gegenstände. Man 
muß dann aber d ie recht e i ntön i ge U mkehr­
e ntwick l u ng a uf s ich neh men, wei l  man s ich na ­
tü r l i ch  von Probe zu Probe n i cht a uf d ie l a ngen  
Wege zur u nd von  de r  Entwick l u ngsa nsta lt e i n ­
lassen ka nn .  



Elektronische und optische Bauelemente, L ochstreifen: 
Erstbelichtung mit Blaufilter, Zweitbelichtung mit 
Gelbfilter 
Klassischer Tanz (aus einer Bildfolge für die Orwo-

werbung). Die Originale waren 200 x 240 cm groß; 
die Tänzer lagen direkt auf der Filmbahn Erstbelich­
tung mit gelbem, Zweitbelichtung mit gelbgrünem 
Licht. Nächste Seite oben: Reproduktion zweier 
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Sprungphasen aus derselben • Serie (der Schwebe­
zustand läßt sich mit dieser Technik mühelos erfassen). 
Zwei Negative wurden zusammen kopiert. Rechts 
daneben Kopie des Diapositivs auf PC 7-Positivfilm. 
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Die Heiligkeifen sind vertauscht die Farben erschei­
nen annähernd komplementärfarbig. Unten: Harlekin 
und Columbine; Erstbelichtung mit Blaufilter, Zweit­
belichtung mit Gelborangefilter 



Doz .  D r .  sc.  Günter Barthel  

M I LL I O N E N -

NAC H W U C H S -

F LU CH 

O D ER  SEG EN  F Ü R 

ALLAHS K l  N D ER ?  

U nter den v ie lsch i cht igen Prob lemen, denen 
s ich d ie  arab ischen Länder heute gegenüber­
geste l lt sehen, n immt d ie rasche Zunahme der 
Bevö l kerun� e i nen zentra len P latz e in .  Jähr l i che 
Zuwachsraten zwischen 1 .7 %  in  Sa ud i -Arabien,  
2, 9 %  in  Marokko, 3,5% i n  I rak u nd 9,7 % in 
Kuweit lassen n i c ht n ur d ie E i nwohnerza h len 
der Staaten zwischen At l ant i schem Ozean und 
Persischem G olf i n  d ie Höhe schne l len,  sondern 
ste l len  e i ne z usätz l i che Belast u ng der ohneh in  
komp l i zierten Entwick l u ngsaufgaben dar. 
Obwohl d ie arabischen Länder i n  der Gegen ­
wart - trotz gemei nsa mer Gesch ic hte, Sprache 
u nd Ku l tu r - a ufgr und der u ntersch i ed l ichen so­
z ia lökonomischen Bed i ngungen kei ne homo­
gene E i nheit b i lden u nd demzufolge a l le Maß­
na h men z ur Lösu ng der Bevöl kerungsfrage 
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u ntersch ied l i c her N atur sein müssen, erl a uben 
d ie g le ichart igen gese l lschaftl i chen Ursachen 
der demograph i schen Exp losion e i ne e i nhei t l i che 
Betrachtung. Im  Verla uf der  kolon ia len bzw. 
ha l bkolon ia len Vergangen heit b i ldete sich e i ne 
gefäh r l i che D i skrepanz zwischen der Bevö l ke ­
ru ngsentwick l u ng e i nerseits u nd den  ökono­
m i sc hen Vora ussetzungen und Wachstums­
potenzen a ndererse its heraus. Äußere Faktoren 
red uz ierten d ie der vorwiegend feuda len Gese l l ­
schaftsord n u ng e igene hohe Sterberate u nd zer­
störten das trad i t ione l le G le ichgewicht zwi ­
sehen dem relat iv a usgepegelten N iveau der 
Geburten- und Sterbez iffern .  D ie Sachwa lter der 
imper i a l i st ischen Ko lon ia l mächte waren im I n ­
teresse der besseren Verwertu ng i h rer Kapita l ien 
geha l ten, d urch e i ne Vie lzah l  von Maßnahmen 
in  den Mecha n ismus der e igenstä nd igen Wi rt ­
schaften e i nzugreife n :  S i e  deh nten d ie Tra ns­
portwege a us, sorgten für e lementare san itäre 
E i n r ichtungen in den Städten, dämmten d ie  
Ep idemien e in u nd begü nst igten d ie  H era us­
bi l d u ng von Ba l l u ngszonen .  Zur Vermi nderung 
der hohen u nd du rch per iod ische Naturere ign i sse 
zusätz l i ch  belasteten Sterberate trugen weiter­
hin d ie E i nsch ränkung von Sta mmeskriegen  
u nd H u ngersnöten, aber a uch d ie te i lweise 
Ü bernah me der med iz i n ischen Erru ngenschaf­
ten be i .  
D i ese von a u ßen here ingetragenen Veränderun ­
gen hatten jedoch kei ner lei E in f luß a uf d ie tra ­
d i t ione l l en, vorka pita l i st ischen Verhä l tn isse, d ie 
im Ergebn is der Kolon ia lpo l i t ik  konserviert wur­
den u nd für d ie  hohe u nd konsta nte Geburten ­
rate vera ntwort l i ch  zu machen s i nd .  D ie Ro l l e  
de r  F rau  u nd d ie  E i nste l l u ng zur Anza h l  der 
Ki nder b l i eben u na ngetastet, so daß sich e ine 
Schere zwischen Geburten - und Sterberate 
öffnete. Während im Prozeß der ursprüng l ichen 
Akku mu lat ion i n  Europa g le i che oder ähn l i che 
Ersche i n u ngen nur zeitwe i l ig auftraten, we i l  d ie  
ra pide Ausdeh nung der n i chtag raren Bere iche 
der Volkswirtschaft - ha u ptsäch l i ch der Auf ­
schwung der I nd ustr ie - u nd d ie s ich verändern­
den gese l lschaft l i chen Bez iehu ngen der Men ­
schen u nterei na nder früher oder später d i e  

Marktszene in Kairo (oben) . Tradition und Folklore in 
L ibyen (unten) 

der ka pita l i st ischen Prod ukt ionsweise entspre ­
chende Ü bere i nst immung der ökonomischen 
u nd demograph i schen Entwi ck l u ng hervor­
brachten, verh i nderte die abhäng ige Stel l u ng 
der arabischen Länder d ie  Form ierung fortge­
schr ittenerer Prod ukt ionsverhä l tn i sse u nd die 
Entwick l u ng der Prod ukt ivkräfte. 
D i e  völ l i g  deformierte Bevölkeru ngsentwick­
l u ng, d ie als extreme re lat ive Ü berbevölkeru ng, 
Arbeits losigke it u nd vor a l lem U nterbeschäft i ­
g u ng z utage tritt, setzte s ich i n  den  letzten 
fü nfz ig Ja hren u nseres Jahrh u nderts ständig 
a uf höherer Stufen l eiter fort. Auch nach Er la n ­
g u ng der pol i t ischen U nabhäng igkeit trat kei n 
St i l lstand d ieses verhängn isvo l len Prozesses 
ei n .  Im Gegente i l , a l le wirtschaft l i chen und 
soz ia len Aktivitäten der nat iona len Regierungen 
mußten u nter den konkreten Bed i ngungen der 
nach wie vor stagn ierenden Systeme e i ne Bei ­
beha l tu ng der Geburtenrate u nd e i nen weiteren 
R ückgang der Sterberate zur Folge haben.  D ie 
heut i gen E i nwoh nerza h len der arabischen Län ­
de r  si nd Ausdruck u nd Ergebn is d ieser Ent­
wick l ung .  So k letterte d ie Anzah l  der i n  Alger ien 
l ebenden Menschen von 1 1 ,2 M i  I I .  im  Jahre 1 963 
a uf 1 5,3 Mi I I .  im Ja hre 1 972. Im g le i chen Zeit ­
ra um erhöhte s ich in  Syrien d ie Bevölkerung von 
4,8 M i l l .  a uf 6,7 M i l l .  
Welche Probleme m it der hohen Geburten rate 
zusa mmenhängen,  l äßt s ich u nschwer am ägyp­
t ischen Be isp iel demonstr ieren. I n nerha lb  der 
l etzten 25 Jah re verdoppelte s ich d ie E i nwoh ­
nerza hl des La ndes, d ie noch 1 897 nur  bei 9, 7 M i  I I .  
gelegen hatte, a uf r und 35 M i  I I .  D ie  Versorg ungs­
lage versch l im merte s ich - a uch a ufgrund der 
begre nzten landwi rtschaft l i chen N utzf läche -
stä nd i g, d ie Aufnah me der lernwi l l i gen J ugend 
in d ie versch iedensten B i l d u ngsei n r ichtungen 
wurde wegen ma ngel nder Ka pazität erschwert, 
u nd d ie  Bereitste l l u ng neuer Arbeitspl ätze h ielt 
n i cht Schr itt m it der Zah l  der heranwachsenden 
arbe itsfäh igen Menschen. Al len h i n l äng l i ch  be ­
ka n nten Sorgen der nationa ldemokrat ischen 
Fü hru ngskräfte Ägyptens, d ie s ich des perma ­
nenten Drucks der israe l i schen Aggress ions­
und Okkupat ionspol i t ik  zu erwehren hatten u nd 
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ha ben, setzte d ie explos ionsartige Ausdehnung  
der e igenen Bevölkeru ng noch negativere Ak­
zente, weil sie d ie Effektiv ität gewalt iger I nvest i ­
t ionsvorhabe n, u nter a nderem des Assua n - Hoch ­
dammes, a ufsa ugte u nd somit der i n  Angr i ff ge ­
nommenen I nd ustri a l i s ierung der erwartete dy ­
na mische Erfolg  versagt b l ieb. 
Zwangslä uf ig wuchs in a l len  arabischen Ländern 
die D iskrepa nz zwischen dem Wachstum der 
Bevöl kerung i n  den l änd l i chen u nd städt ischen 
Gebieten a uf der ei nen Seite u nd der unge n ü ­
genden Aufna hmefäh igkeit des rückständ igen 
Agrarsektors u nd der  schwachentwicke lten e i n ­
hei mischen I ndustrie a uf der a nde;en Seite. 
Fanden die ü bersch üssigen Arbeitskräfte z u ­
nächst noch i n  der La ndwirtschaft U ntersc h l u pf, 
ohne desha lb  prod uktiv wirksam zu se i n, so 
wa nderten sie später a uf der Suche nach e i ner 
Verd ienstmögl i chkeit in d ie Städte a b. Er ­
le ichteru ngen brachte d ies a ber n i cht ;  a uf dem 
Dorf b l ieb d ie Masse der  Bevölker ung s ichtbar 
oder verdeckt u nterbeschäftigt u nd i n  den  
Städten wuchs das  H eer de r  Arbeits losen.  Nach  
vors icht igen Schätzu ngen müßten sowoh l  fü r  

d ie  M i l l i o nena rmee der  Arbeitslosen a ls a uch  
fü r  meh r  a ls e in  Dr i ttel a l l er i n  der La ndwi rtschaft 
Tät igen neue Arbeitsplätze in den n ichtagraren 
Bere ichen geschaffen werden .  
Besonders kraß ze igen s ich d ie nachte i l igen 
soz ia len  Fo lgen des schne l len Bevö l keru-ngs­
wachstums i n  den E le ndsvierte l n  der  großen 
Städte. U n beschadet der objekt iven Grenzen, 
d ie  der Abwa nderung vom Land i n  d ie Stadt 
gesetzt s i nd, brechen vor a l lem i mmer mehr 
j u nge Menschen mit den a lten eth n ischen ,  
rel i g iösen u nd mora l ischen B i nd ungen u nd 
z iehen i n  d ie  Nähe der großen I nd ustrien .  An­
z iehend wi rkt kei neswegs d ie po l i t i sche oder 
ku l ture l le Ausstra h l u ngskraft der Großstädte, 
v ie l mehr ist es die H off nung  a uf e i ne Ver­
d ienstmögl i c hkeit d ie d ie Menschen in d ie  
urba n is i erten Ba l l u n gsrä u me trei bt. D ie  Zu ­
wachsraten de r  städt ischen Bevö l kerung l iegen 
aber n i c ht n ur wegen der Zuwa nderung, son ­
dern a uch i nfolge der n i edr igeren Sä ug l i ngs ­
sterbl i c hkeit u nd der höheren Lebenserwartung 
i n  den med iz i n isch doch besser versorgten 
Städten ü ber dem a l l gemei nen D urchsch n itt. 



Ausdruck dafür s i nd d ie Hera usbi l d u ng mehrerer 
M i l l io nenstädte im arab ischen Raum u nd d ie  
Konzentrat ion der  La ndesbewohner a uf d i e  
Gebiete de r  Hau ptstädte. Gegenwärtig zäh lt d ie  
a ra b ische Weit sechs M i l l io nenstädte :  Ka i ro, 
Alexa ndr ia ,  Bagdad, Casab l anca, Be i rut und  
Da maskus. A l l e i n  i n  Ka i ro erhöhte s ich d ie E i n ­
wohnerzah l  von 3 .4 M i l l .  im  Ja h re 1 960 a uf 
r u nd 6 M i l l .  im Jah re 1 973. Bagdad, im Ja hre 
1 947 led ig l ich von 524 000 Bewohnern be ­
s iedelt, zäh lte im Ja h re 1 972 mehr a ls 2 M i l l .  
E i nwohner .  
Der Sog i n  d ie H au ptstädte verstärkte d ie  u n ­
tersch i ed l i c he Bevö l ke rungsvertei l u ng i n ner ­
ha lb der La ndesgrenzen .  War es schon f rüher  
der Fa l L  daß s i ch d ie Araber i n  jenen Gebieten 
ba l l ten, i n  denen d ie natür l i chen Gegeben heiten 
f ruchtba res La nd, genügend Wasser u nd relat iv 

Im Zentrum der irakischen Hauptstadt Bagdad. einer 
der sechs Millionenstädte im arabischen Raum 

mi ldes K l ima versprachen .  d. h. an der M ittel ­
meerküste u nd an den Fl ußl ä ufen von N i l, Euph ­
rat u nd Ti gris, so führten Bevöl kerungsexp losion, 
I nd ustr i a l is ieru ng und Ö l re ichtum zu im Welt­
ma ßstab e i nma l i gen Ba l l ungsersche i nu ngen .  
So l eben 97,3 % der Bevöl kerung des Schei c h ­
t urns Duba i  i n  der g lei ch nam igen Hauptstadt, 
69, 2 %  der E i nwohner Kata rs in der Hauptstadt 
Doha, 39,8 % der Li ba nesen in der Hauptstadt 
Be i rut u nd 20, 2 %  der i rak ischen Bü rger in  der 
H a u ptstadt Bagdad. U ngeachtet der raschen 
Urba n is ieru ng b le ibt d ie La ndwirtschaft, h aupt ­
säch l i ch i n  den terr itor ia l großen arabischen 
Ländern, das R ückgrat der Wirtschaft und der 
H a u pt beschäft igu ngszweig .  D ie relat ive Ab­
na h me der agraren Bevö lker ung war u nd ist in 
v ie len Fä l len vom a bsol uten Wachstum be ­
g le itet. 

Jordanien: Typische Wohnsiedlung in einem der 
hügeligen Stadtteile Ammans 
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Im Gegensatz zur Verga ngen heit, i n  der so lche 
Städte wie U r, Memph is, Baby lon, Byblos, 
Lept ismagna, Karthago, Ka i ro, Bagdad u nd Da ­
maskus Zentren des H a ndels u nd H a ndwerks 
und der Zivi l isat ion sch lechth i n  waren, f i ndet 
d ie Mehrza h l  der in d ie großen Städte zuge­
wa nderten Bevöl keru ng ke i ne Arbeit u nd vege­
t iert am Ra nde des Ex istenzm i n imums i n  den  
S lums, d ie B rutstätten für  Kra nk heiten u nd 
Verbrechen si nd.  I m  U ntersch ied zum Agrar ­
sektor s i nd d ie Menschen d ieser B idonv i l l es 
arbeits los u nd müssen hä ufig a uf d ie U nter­
stützu ng du rch d ie Fa m i l iena ngehör i gen ver­
z ichten .  Zur S icheru ng i h res Lebensu nterha lts 
gehen sie Gelegenhe itsa rbeiten nach oder ver­
schrei ben sich der Bettele i .  
Aber es gi bt noch ei ne a ndere Seite der B i n ­
nenwanderung, d ie Besorg n is hervorruft. I m 
Verla uf des regel mäßigen Abfl usses j u nger 
Arbeitskräfte a us dem Dorf versch ieben s ich 
die Proport ionen zwischen a rbe itsfä h igen u nd 
n ichtarbeitenden Menschen zugunsten der j ü ng ­
sten und  de r  ä lteren Generat ion .  Dad u rch s i nkt 
d ie Prod ukt iv ität im Berei ch der La ndwi rtschaft 
noch weiter, u nd d ie für den Markt erzeugten 
Ü bersch üsse gehen zu rück. Das hei ßt, die 
Menge der a us e igenem Aufkommen l i efer­
baren Ex istenz mittel für  d ie städt ische Bevö lke­
rung si nkt obwoh l  die Nachfrage ste igt. U nd 
das tr i fft n i cht nu r  a uf d ie Ö l l änder zu, i n  denen 
d ie re i ch l ich vorha ndenen Devisen fü r  Nah rungs ­
mitte l importe dem tei lwe isen Verfa l l  de r  La nd­
wi rtschaft sogar Vorsch ub le isten, sondern 
a uch a uf d ie ü br igen a ra bischen Staaten, d ie 
s ich fast ohne Ausna h me vor d ie Notwend ig ­
keit geste l lt sehen, Leb�nsmittel zu Lasten 
der d r i ngend erforderl ichen Produkt ionsm itte l ­
ei nfuh ren a us dem Ausla nd zu bez iehen .  
U m  d i e  ga nze Komplex ität der Bevö lke rungs ­
explosion u nd die Gefa hren i hrer Auswirkungen 
zu erfassen, m uß a uf das gravierendste Phäno­
men der  i n  der bürger l i chen Literatur m it dem 
Begr iff »Babybombe« beschr iebenen Proble­
mat ik h i ngewiesen werden .  R und d ie H ä lfte a l ler 
E i nwoh ner der arabischen Länder ist noch n i cht 
1 8  Ja hre a lt. Der »K i ndersegen«, von den e i nen 
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herbeigesehnt, von Re l i g ion u nd trad it ione l ler  
Gese l lschaft erzwungen, von manchen a ls  von 

,A l l ah  gewo l lt h i ngestel lt oder a ls Ausd r uck e i ner 
a n geb l i ch  besonderen Zeugungsfäh i gkeit g lo ­
r i f iz iert und von den a nderen verf l ucht, ste l l t  
a uf jeden Fa l l  e i ne schwere Bü rde für d ie  pro­
d u ktiv Tät i gen dar, d ie d ie Na h rungsm ittel 
erwirtschaften, d ie Erzi e hu ngskosten tragen und 
andere Formen der U nterstützu ng s ichern müs­
sen .  Da i ndessen n i cht n ur d ie K i nder und 
J ugend l i chen, sondern a uch d ie Alten, Ge­
brech l i c hen u nd Arbeitslosen zu versorgen s i nd,  
wächst das M i ßverhä l tn is zwischen Vol l be­
schäft i gten u nd Konsu menten a n . E i nsch l ä ­
g ige Schätzu ngen gehen  davon aus, daß im  
Du rchschn itt de r  a ra bischen Lä nder e i n  Vo l l be ­
schäftigter d rei bis vier Konsumenten z u  ernä h ­
ren hat . 
Darü ber h i na us l äßt d ie Altersst rukt ur für die 
Zuku nft e i ne Zuspitzung  der Arbeitskräfte ­
s i tuat ion e rwarten, d ie a utomatisch e i ne Ver­
sch lechteru ng der Lebensl age breiter Kreise her­
a ufbeschwört. Schon j etzt ist d ie  Vergrößerung 
der K l uft zwischen Arbeitsuchenden u nd Ar ­
beitsp latza ngebot a bz usehen .  I m  Zuge der  
Ema nz i pat ion der  F rau  wi rd d iese D iskrepa nz 
a bermals a nschwel l en .  Zwar besch ränken zur  
Ze i t  Re l i g ion, S ittenkodex u nd d ie  ökonomische 
Lage im a l lgemei nen den E i nsatz wei b l i cher 
Arbeitskräfte i n  Fa bri ken u nd Verwa ltu ngen ; 
doch wie l ange noch ? Am Ende des 20. J h .  
werden die arab ischen Fra uen im u nm itte l ba ren 
Prod ukt ionsprozeß ei ne weita us größere Ro l l e  
sp ie len  a ls heute, u nd e in  Antei l  der berufs ­
tät igen Fra uen a n  der Gesamtza h l  der we ib ­
l i c hen Personen im  a rbe itsfäh igen Alter von 
derzeit d u rchsch n itt l ich noch u nter 5% wi rd 
der Vergangenhe it a ngehören. 
Die Betrachtung der Bevölkeru ngsentwick­
l u ng i n  den a ra bischen Lä ndern e rl a ubt de n 
Sch l u ß, daß d ie demograph ischen I nteressen 
und Ziele der Gesel lschaft sich i hrer oberen 
G renze nähern ,  da d ie wachsende Zah l  h u ng ­
r i ger Mägen u nd nach Arbeit Suchender i n  e i nen  
deut l i chen Widerspruch zu r  ökonomischen Lei ­
st u ngskraft der Volkswirtschaft geraten ist . 

Eine der täglich dichtbevölkerten Basarstraßen in 
Beirut, der Metropole L ibanons 



.. r r. � 
- ...., � ; -, , 

I I t ' J . .  � :, 



Der a ufgezei gte Gegensatz sol lte a ber n icht 
nur vom negat iven Standpunkt a us bewertet 
werden. sondern a ls e i n  d i a lekt isches Wider­
spruchsverhä l tn i s, das zur E ntwick lung der 
Prod uktivkräfte zwi ngt. das bevöl kerungspol i ­
t ische Gewicht der e i nze l nen Staaten erhöht 
und a ufgru nd des Altersa ufba us der Bevö lke­
rung ei ne » I nvest it i on« für d ie Zukunft se i n  
ka nn .  
Angesichts der prekären S i tuat ion stehen d i e  
Regieru ngen der arab isc hen Länder - soweit 
sie s ich m it d iesen Problemen ernsthaft a us ­
ei na ndersetzen - häufig vor schei n bar  u n ­
lösbaren Fragen, d ie a uf ökonomischem Ge­
b iet a uf .d ie M i n im ierung des Bevö lkerungs­
wachstums u nd d ie  Max im ierung der i nd ustr ie l ­
len u nd agra ren Prod ukt ion h i na usla ufen. A l le i n 
m it adm in i strativen Maßna hmen lassen s ich 

Syrien: Baumwollernte auf den Feldern einer Genos­
senschaft un weit der Hauptstadt Damaskus 
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die Fol gen der Bevö l ke rungsexp los ion n i cht 
ü berwi n den, denn d ie  Red uz ieru ng der Ge­
bu rtenrate rückt nur  dann i n  den Bereich der 
Rea l i tät, wenn  i hr gese l lschaft l i c he Umwäl ­
zu ngen vora usgega ngen si nd, wenn s ie Be­
sta ndte i l  ,gewa lt i ger E rupt ionen i n  der  mater i e l ­
len u nd n i c htmater ie l len Sphäre i st, wenn s ie  
das wi rtschaft l i c he Wachstum beg le itet und 
e i n hergeht m it e i nschne idenden Ä11derungen 
im  H i n bl i ck a uf d ie soz ia len Wertmaßstäbe, 
d. h., wenn s ich u nter a nderem a uch d ie E i n ­
ste l l u ng z u r  Fam i l i e, z u r  Frau u nd z um  K i nd den 
Bedü rfn i ssen unserer Epoche an paßt. 
Aus dem Gesagten geht hervor, daß der e i n ­
se i t igen Or ient ier ung a uf d ie  Fam i l i enp la n ung 
u nd Geburtenkontrol le ke i n t iefgre ifender E r ­
fo lg  besch ieden se i n  wi rd, wei l  a nt i konzept io ­
ne l le Methoden eben ke in  Al l he i lm ittel s i nd .  

Blick auf die mit Hilfe der CSSR errichtete Erdöl­
raffinerie von Homs (Syrien) 





Erst d ie Beseit i g u ng der stag n ierenden Pro­
dukt ionsweise a ls Herd der hohen Fert i l i tät sti ­
mu l i ert d ie ökonomische Entwick l u ng, i n  deren 
Gefo lge mi ttels versch iedener Ant ikonz i p iens 
tatsäch l i ch d ie ku rzfr ist ige M i n i m ierung des 
Bevö lkerungswachstums mögl ich i st. Die An ­
wend u ng kontrazept ioneUer M i ttel setzt n i cht 
nur  i h re Verfügbarke it sowie Erken ntn is  und 
Entsch lossen he it, sondern a uch d ie gesel l ­
schaft l i che Anerkennung u nd U nterstützu ng 
vora us - Faktoren, d ie gegenwärtig noch wei t ­
gehend feh len u nd zudem du rch den a u ßer -

Erfahrungsaustausch zur Intensivierung der landwirt ­
schaftlichen Produktion am Bewässerungsprojekt 
Nasseriya (Irak) 
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ordent l i ch hohen Grad des Ana l phabetentums 
u nter den Erwachsenen, z. B .  95 % i n  Sa ud i ­
Ara b ien ,  85 % i n  der Jemen it i schen Arab i ­
schen Repub l i k, 53 % i n  Syr ien u nd 3 1 % i n  
Li banon, von  vornhere i n  fragwürd ig ersche i ­
nen .  
D ie Red uz ierung der  Geburtenrate im  a ra ­
b ischen R a u m  ist g le ichermaßen e i n  zut iefst 
po l i t isches u nd ökonomisches wie a uch de­
mograph i sches Problem. Da d ie Bevö lkeru ngs­
exp los ion, das E l end u nd d ie R ückständ ig ­
keit l etzten Endes a us dem i mperia l i st ischen 



System erwac hsen si nd, muß d ie  Lösu ng des 
Bevö lkerungsproblems i n  den a nt i i mperi a l i st i ­
schen u nd a nt ifeuda len Ka mpf e i ngebettet 
sei n .  Zu dem Komplex von Aufga ben zäh len  
i n  erster Li n ie Veränderungen i n  den Besitzver­
hä l tn issen in I nd ustrie u nd La ndwirtschaft u nd 
d ie D urchsetzu ng der u nei ngeschrä nkten nati o ­
na len Souverä n ität und U nabhäng igkeit, d i e  
Wiederherste l l u ng de r  Verfügbarkeit ü ber d ie  
nationa len Ressourcen u nd d ie Er l angung 
e iner g le ichberechti gten Ste l l u ng in der Welt ­
wi rtschaft. Erste Schr itte dazu si nd d ie Du rc h ­
fü h rung ei ner rad i ka len Agrarreform, um das 
Fu nda me nt der Stag nat ion u nd der hohen 
Geburtenrate zu vern ichten, d ie E i n le it ung ei nes 
umfassenden I nd ustr ia l is ieru ngsprozesses, der 
sowohl  arbeits- als a uch ka pita l i ntensiven 
Techno log ien Ra um g i bt, um  d ie Volkswi rt ­
schaft i nsgesa mt u mzustruktu riere n, sowie d i e  
E i nfüh rung e i ner rat ione l len Fa m i l i enp l a ­
nu ng .  
Der  Zeitpunkt zur I na ngr iffna h me d ieser eng 
mitei nander verbu ndenen Vorhaben war für  
d ie  arab isc hen Länder n i ema ls g ü nst iger a ls  
i n  der M itte der s iebz iger Ja hre. D ie ständ ige 
Veränderung des i nternatio na l en Kräftever­
hä l tn isses zugunsten des Sozia l i smus, des Fr ie ­
dens u nd der nati ona len Befre i u ngsbewegu ng, 
der Ka m pf um weltweite Abrüst ung u nd d ie  
a l l se i t ige mater ie l le u nd mora l i sche U nter­
stützu ng der arabischen Länder d u rch die 
soz ia l i st ische Staatengemei nschaft haben qua l i ­
tativ · neue ä ußere Bed i ngu ngen f ü r  den  Ka mpf 
um nationa le Befre i u ng u nd soz ia len Fort ­
schr itt, a ber a uch zur Beseit i gung de r  Fo lgen 
c::ler israe l ischen Aggress ionen geschaffen .  Zu­
dem s i nd im l nnern neue pol i t ische, ideo lo­
g ische u nd ökonomische Voraussetzu ngen für  
d ie Bewält i gung der  kompl i z ierten Aufgaben 
hera ngere ift. Revo l ut ionär -demokratische Kräfte 
haben n i cht n ur die po l i t ische Macht erobert 
u nd setzen kühn  den Fuß in das Morgen, son ­
dern sie verfügen dank u mfa ngre icher Erdöl ­
vorkommen u nd -exporte ü ber a usre ichende 

materi e l le u nd f i na nzie l le Pote nzen, um d ie 
Ergebn isse der wissenschaft l i ch - techn ischen 
Revo l ut ion für i h re Völ ker n utzen zu können .  
Frei l i ch s i nd es nach wie vor d ie feuda l i st isch 
regierten Staaten der Arabischen Ha l b i nsel. d ie 
wohl nur 1 0 % der E i nwohner a l ler arabischen 
Länder a ufnehmen, aber d u rchsch n itt l i ch zwei 
Dr i ttel der Ölförderu ng u nd der Gewi nne auf 
s ich vere i nen u nd d iese M i ttel vorwiegend dem 
parasitären Konsum bzw. der Stärkung des 
Reprodukt ionsprozesses i n  den imperia l ist i ­
schen Staaten zuf l ießen lassen. D ie nat iona le 
Befre i ungsbeweg ung wi rd jedoch um d ie Zwing ­
burgen des proi mperia l ist ischen Feuda ladels 
kei nen Bogen machen u nd dafür Sorge tragen, 
daß a uch deren Ressourcen für die Völker der 
Reg ion i n  d ie Waagscha le geworfen werden .  
Erfolgrei che Schr itte z ur Lösu ng des Bevö l ­
keru ngsprob lems unternah men im a ufgezeigten 
Sinn ha u ptsäch l i ch d ie Länder mit n ichtkap i ­
ta l i st ischer Or ientieru ng w ie  Alger ien, Syr ien 
u nd I ra k. Al lerdi ngs wsrden i h re Bemühu ngen 
erst nach e iner gewissen Zeitspa nne Früchte 
tragen u nd e in neues G le ichgewicht zwischen 
Geburten- u nd Sterberate zeigen. 
U nabhängig von den ei ngele iteten u nd gepla n ­
ten Maßnah men u nd dem s ich i n  begüterten 
Sch ichten a bzeich nenden Trend zur Zwe i - u nd 
Drei - K i nder- Fa m i l ie d ürfte i ndessen das hohe 
Bevöl keru ngswachstum im nächsten Jahrzehnt 
noch a nha lten, so daß faktisch a l le ara bischen 
Lä nder im Zeitra um zwischen 1 990 u nd 2000 
im Verg le ich zu 1 972 e i ne Verdoppe l ung 
i h rer E i nwohnerzah l  er leben werden, beisp ie ls­
weise der I rak von 1 0,1 M i  I I .  a uf 20 M i  I I .  Men­
schen, Sa ud i -Ara bien von 8,2 M i l l . a uf 16 M i l l . ,  
Syrien von  6 , 7  M i l l .  a uf 13  M i l l . , Ägypten von 
34,8 M i l l .  a uf 80 M i l l . , Sudan von 1 6,5 a uf 
30 M i l l . u nd Marokko von 1 5,8 M i l l . a uf 35 M i l l .  
E i nwohner. Erst im  dara uffol genden Jah rzehnt 
i st mit e i ner effektiven Red uzierung der Ge­
bu rtenrate u nd damit m it e i nem Sti l l sta nd des 
explos ionsa rt igen Bevölkerungswachstums zu 
rechnen .  
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Vor 200 Ja hren - im Frü hjahr  1 775 - war d ie  
etwa dre i  M i l l i onen zäh lende Bevölkeru ng der  
dre izehn nordamer ika n i schen Kolon ien Eng la nds 
von Massach usetts im  Nordosten der At l ant i k ­
küste b i s  nach Georgia im Südwesten vol ler 
Spa n n u ng .  Fast täg l ich gab es Ere i gn i sse, 
d ie dara uf h i nwiesen, daß d ie Ko lon isten, ob­
woh l  s ie größtentei ls eng l i scher Herku nft waren, 
n i cht mehr bei i h rem a lten M utterl a nd b le iben, 
sondern e igene Wege gehen wol l ten .  Den 
Höhepu nkt erk lomm d iese Bewegu ng a uf 
ei ner Versa mm lung des Bü rgera ussch usses der 
G rafschaft Meck lenburg in der Ko lon ie  Nord ­
Caro l i na E nde Mai  1 77 5, d ie s ich a ls  erste 
von der eng l i schen H errschaft l ossagte. 
Die Geb iete zwischen dem Atla nt ischen Ozea n 
u nd dem Appa lachengebi rge, d ie seit dem Be-

Unterzeichnung der amerikanischen Unabhängig­
keitserklärung in der lndependence Hall zu Philadelphia 



g i n n  des 1 7 . J h . u nter Zurückdräng u ng und  
Vern ichtu ng der i nd i an ischen U re i nwoh ner von 
E ng l a nd a us besiedelt worden waren u nd lange 
Zeit a ls treue G l ieder des br it ischen Re iches ge ­
golten hatten, wurden j etzt i n  London a l s  
Rebel len verschr ien .  Wie  war es  dazu  ge­
kommen ? 
U ngeachtet der Versch iedenhe iten der d re i ­
zehn Ko lon ien u nd der a nfa ngs noch ger ingen 
Verbi ndu ngen zwischen i h nen, b i ldete s ich in  
i h nen - wenn a u ch i n  untersch ied l icher Art 
u nd Weise - ein i n nerer Markt u nd e in  e igen ­
ständ iger Kapita l ismus hera us, der zur Kon­
st i tu ie ru ng e i nes unabhäng igen Staates drängte. 
Dam it waren bereits Voraussetzu ngen für das 
spätere Entstehen e iner sel bständ igen a meri ­
ka n ischen Nat ion gegeben .  

George Washington erster Präsident der USA und 
einer der reichsten Plantagenbesitzer, bei der ln ­
spektion von Negersklaven 

D ie pol i t ische E ntwick l u ng der Kolon ien war 
bis zum Begi nn der zweiten Hä lfte des 1 8. Jh .  
von  der Ause i nandersetzung zwischen zwei 
Tendenzen geprägt, denen der Konkurrenzka mpf 
zwischen dem brit ischen und dem kolon ia len 
Kapita l ismus zugrunde lag : 
1 .  dem R i ngen der Ko loni a l bevö lkerung um 
mög l i chst umfangreiche Sel bstverwa l tung und 
Tei l na hme an der Gesetzgebungs- .und Re­
g ieru ngsgewa lt u nd 
2. dem gegensätz l i chen Bestreben des engl i ­
schen Staates z ur Stärkung sei ner Macht­
posit ion a uf Kosten der Ko lon ien .  
Im e i nzel nen g i ng es dabei der Bevöl kerung 
i n  den Ko lon ien um d ie Festsetzung der 
Steuern, d ie M itbest immung ü ber d ie Ausga ben­
w i rtschaft und d ie Zusammensetzu ng der  Ge-

3 7 1  



r ic htshöfe sowie um das Recht, per iod isch 
Vertreter in  d ie Versa mmlungen der Ko lon ien  
entsenden zu können u nd deren Befugn i sse 
mög l ichst zu vergrößern .  
N ach mehreren Kr iegen war es Eng la nd im 
1 763 beendeten S iebenjäh r igen Kr ieg end l ich 
gel u ngen, se i nen gefähr l i chsten R iva len in  

N ordameri ka, Fra nkre ich, zu ü berwi nden .  Da ­
m it war n i cht n ur für d ie Ko lon ien e i n  G rund 
fortgefa l len, weiterh i n  Eng la nd zu helfen, son­
dern auch i n  der Fo lge An laß zur E ntfremd u ng 
zwischen Eng l and und se inen Ko lon ien gegeben .  
Eng la nd, das d ie Kolon ien a ls M i tnutzn ießer 
se i nes S ieges a nsah, erwartete, daß d i ese 
sei ne große Schu l den last mittragen würden .  
So wurden i h nen im ersten Jah rze h nt nach dem 

Benjamin Frank/in Staatsmann Schriftsteller, Philo ­
soph und Wissenschaftler 
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Fr ieden von Par is ( 1 763) viele Lasten entweder 
neu a ufgebürdet oder vermeh rt. E i ne kön i g l iche 
Verordn u ng verbot es  den Ko lon isten, west ­
l i ch der Appa lachen zu s iede l n, u nd du rch ver­
sch iede ne gesetz l i c he u nd zo l l po l i t ische Maß­
na h men sol l te der  j u nge a meri ka n ische Kapita l is ­
m us i n  sei ner Entfa l t ung gehemmt werden .  D i e  
e i n he im ische Prod ukt ion wurde zu nehmend 
u nterdrückt d ie E i nfu hr fert iger Waren sowie 
d ie Tät ig keit br it ischer Bodenspeku la nten, 
H ä nd ler u nd Schiffa hrtsmonopo l isten n och 
mehr bevorzugt. 
Im Widersta nd gegen d ie eng l i sche Gesetz­
gebu ng organ is ierten s ich d ie a mer ika n ischen 
Revo l ut ionäre, vor  a l l em i n  den Re i hen der  
»Söh ne der Fre i he it«. H ier samme lten s ich 
d ie  rad i ka len  tK.räfte a us den Volksmassen a l s  
Kern des  l i nken F l ügels e i ner s ich e ntwicke l n ­
den  a meri ka n ischen Fre i he itsbeweg ung .  D i e  
werktät i gen Sch ichten erwarteten von  der Ab­
schüttel u ng der Ko lon i a l herrschaft i nsbeson ­
dere d ie  Erweiterung der Rechte des Vol ­
kes, n icht zu letzt beim E rwerb von G rund ­
besitz. Auf dem rechten F l ügel der Befrei u ngs­
bewegung formierten s ich d ie H andels- u nd 
Man ufa kturbourgeois ie sowie d ie  größeren 
G rund besitzer e i nsch l i eß l i ch der an der Auf­
rechterha l tung der  Negersklaverei i n teressier­
ten s üdstaat l i chen Sklavenbesitzer. N ur u nter 
dem Druck der eng l ischen Pol i t ik fa nden s ich  
be ide F l ügel z usa mmen, i h re Z ie le  j edoch stimm­
ten  n i cht ü berei n .  Anfangs zögerte de r  rechte 
F l ügel ,  es zum Bruch mit Eng la nd kommen zu 
Jassen .  D iese besitzenden Kre ise wurden erst 
d u rch die Ere ign isse in Massachusetts u nd 
sei ner Hau ptstadt Boston in den Jah ren 1 773/ 
1 774 zu der Erkenntn is gebracht, daß e in  Ü ber­
e i n kommen m it dem eng l ischen Kön ig  n icht 
mehr wah rschei n l ich sei .  Als Antwort a uf d ie  
Vern ichtung e iner Tee ladu ng d urch Sostoner 
Bü rger, die sogena n nte »Bostoner Tea party«, 
wu rden 1 773 der Hafen d i eser Stadt gesperrt und  
eng l ische Truppenverstä rku ngen ge la ndet. Als 
der eng l ische Befeh lsha ber d ie Verfassu ng von 
Massachusetts u nd d ie Prov inz ia lversa m ml u ng 
a ufhob, forderten deren M i tg l i eder d ie a nderen  



Kol on ien a uf, Abgeordnete für e i nen a l lgemei - a bzuberufen. Doch derjen ige, der zum ersten 
nen Kongreß a l ler dre izehn Ko lon ien zu wäh - M a l  i n  e i ner ä ußerst massenwirksa men Schr ift 
l en .  d ie u nbed i ngte Notwend igke it e i nes unab-
D ieser im September 1 774 zusammengetretene häng igen Weges der  Ko lon ien ü berzeugend 
erste Konti nenta l kongreß besch l oß zwar Wider- dar legte, war Thomas Pai ne. Se i ne Schrift 
Sta ndsmaßnah men gegen Eng land, r ief zu r  »Der gesu nde Menschenversta nd« ersch ien 
Vol ksbewaffnung a uf u nd er l i eß e i ne »Er- im  Januar 1 776 u nd wurde i n nerha l b  von sechs 
k lä rung der Rechte«, d ie den Kolo nisten a uf -
gru nd i h rer b isher igen Verfassu ngen z usta n -
den, a ber d i e  meisten Abgeord neten versuchten 
noch, u nter Anerkennung der O berhohe it des 
eng l ischen Kön igs e i ne Verbesserung i h rer 
Situat ion zu erre i chen .  U nter dem Druck der 
Volksmassen und a uf Betre i ben des l i nken 
F l üge ls gela ng es jedoch, im  Kongreß e i ne 
Reso l ution  e i nzubr i n ge n, d ie n i cht n ur Sa nk ­
t io nen gegenüber Eng la nd vorsa h, sondern 
auch Vorbereitu ngen für e i ne mi l itär ische Aus­
e i nandersetzung .  
A l s  das  eng l i sche Pa r la ment dara ufh in den 
Ausna h mezustand z unächst ü ber Massach usetts 
ver hängte, r ief die verbotene Versamm lung 
d ieses Staates d ie M i l i zen zu den Waffen. I m  
Apr i l  1 775 kam es bei Lex i ngton z u m  ersten 
m i l i tär isc hen Zusammenstoß mit eng l ischen 
Tru ppen. Ku rze Zeit danach trat der zweite 
Konti nenta l kongreß in Ph i lade lphia zusammen .  
Eng la nd wurde nun  offen de r  Fehdehandschuh  
zugeworfe n :  Man  besch loß, e i ne e igene Armee 
u nter dem O berbefeh l  George Wash i ngtons 
a ufzustel l en .  
Auch nach  d iesen Ere ign issen versuchte d ie  
Kongreßmehrhe it m it e i ner »fe ier l i chen Dar ­
legung« der  Gründe zur Waffenerhebung noch ,  
e i ne Verha nd l ungsbasis m it dem Kön ig zu  
f i nden .  D ieser brach jedoch d ie l etzten Be­
z ie h ungen ab und erk lä rte im August 1 775 
sei ne b isher igen a mer ika n ischen U nterta nen 
für Rebe l len .  D urch d i ese provokatorische Maß­
na h me wurde der  Weg frei für e i ne e igenstaat­
l i c he Entwick l u ng. 
Bere its seit dem Beginn der 60er Jah re waren 
Auffassu ngen vertreten worden, daß die oberste 
Gewa lt in den Kolon ien von den B ürgern a us ­
gehen müßte, denen a l le in  das  Recht zustehe, 
d ie Regierungsvera ntwortl i chen zu wäh len  bzw. 

Monaten i n  e i ner ha l ben M i l l i on  Exemplaren 
verbreitet. Zwar hatten d ie »Söhne der Fre i heit« 
u nd a ndere in ähn l i chem S inn  schon vorge­
arbe itet. a ber d ie Forderu ng nach nat ionaler 
U na bhäng igkeit wurde erst übermächtig, a ls 
Pa i ne i n  e i ner fast a l le Sch ichten der a mer ikan i ­
schen Bevö lkerung mitrei ßenden Art  bewies, 
warum es u n mög l ich  sei, daß d ie a mer ikan i ­
schen Ko lon ien weite rh in  zum brit ischen Reich 

Thomas Jefferson. Verfasser der Unabhängigkeits­
erklärung und dritter Präsident der USA 
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gehörten .  l n  den ersten Monaten des Jah res 
1 776 setzte sich d iese Ü berzeugu ng a uch i n  
den Kre isen  der G roßbourgeoisie mehr u nd 
mehr durch.  Bereits im Wi nter 1 77 5/76 waren 
die meisten kön ig l i chen Gouverneure vertr ie­
ben u nd die Reg ier ungsgewa lt i n  den e i nze l ­
n en  Staaten von  den  Prov i nz ia lversamm lungen 
übernommen worden .  
N u nmehr forderte de r  zweite Kont i ne nta l kon ­
greß im Mai  1 776 d ie Kolon ien  zu r  Ausarbe i ­
t u n g  von neuen Verfassu ngen a uf, d i e  i h nen  
praktisch d ie U nabhäng igkeit verbürgen sol l ­
ten, wenn  auch das Wort » U nabhäng igkeit« 
noch vermieden wurde. Von besonderer Be ­
deutu ng fü r  d ie  Vorbereitu ng de r  endgü l t igen 
Erk läru ng der U nabhä ng ig keit wurde d ie neue 
virg in i sche Verfassung  vom 1 2. J u ni 1 77 6 :  S ie 
wurde e i ngele itet d urch e i ne bere its im Vor­
monat angenommene » Erkl ä rung der Me nsche n ­
rechte«. Zum ersten M a l  i n  der Gesch ichte be ­
ruhte da mit d ie Verfassung e i nes Staates a uf 
»a l l gemei nen Mensche nrechten« (wie s ie d ie  
Bourgeoisie i n  i hrem Klassen i nteresse ver­
sta nd ) .  Dabei wurde das Erbe der eng l i schen 
Revol ut i onäre des 1 7. J h . , i nsbesondere de r  
Level l er, John  Lockes u nd der  rad i ka len  fra n ­
zösischen Aufkl ä rer, verwertet. Bezei chne n ­
derweise sagt d i e  Erkl äru ng n i chts ü ber d ie  
Sklaven, da  Virg i n ia große Pfl a nzungen u nd 
vie le Sklavenha lter hatte .  
Den sch l ieß l ich entscheidenden Vorstoß im Kon ­
ti nenta lkongreß machte der fortsch ri tt l i che v i r ­
g i n i sche Abgeordnete Lee. Am 7.  J u ni 1 776 
ste l lte er im Rahmen sei ner Delegat ion den 
Antrag :  »Die vere i n i gten Kolon ien  sol len freie 
und u nabhäng ige Staaten sei n .« Jedoch wurde 
die endgü l t ige Besch l ußfassung ü ber d ie  E r ­
k l ä rung noch e i nma l  bis a uf den 2.  J u l i  ver­
schoben. Der zur Vorbere i tu ng der Erk lä rung 
e i ngesetzten Kommiss ion gehörten u nter a n ­
derem der j u nge virgi n ische Anwalt Thomas 
Jefferson, der den Entwurf a usarbe i tete, der 
Vorkämpfer der Revo l ut ion i n  Massach usetts 
John  Adams u nd der berühmte Aufk lä rer 
Benjam in  F rank l i n  a n .  Den Vors itz ü berna h m  
Jefferson, der bereits 1 774 d urch d ie F l ug -
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schritt »Summa rischer Ü berbl i ck ü ber d ie Rechte 
Br i t isc h -Ameri kas« hervorgetreten war. Nach 
m ühevo l l en  u nd zeitra u be nden Verhand l u n gen  
m it den  zu nächst n och zögernden vier Staaten 
wu rde sch l ießl ich d ie U nabhäng igke itserk lä ­
ru ng a ngenommen .  
D iese Erk läru ng, d ie heute a ls wertvol l stes 
Staatsg ut im Nat iona la rch iv der USA a ufbe­
wa hrt wird, bestand a us d rei Te i l e n :  
I .  e i ner Er l ä uteru ng der G rundpr i nz ip ien der 
Staatsg r ünd u ng 
I I .  e i ner Aufführung a l ler Rechtsbrüche des 
eng l i sc hen Kön igs, d ie, wie es in der Erk l ä rung 
h ieß, »a l l e  das d i rekte Ziel verfol ge n, e i ne u n be ­
schränkte Tyran nei ü ber d i ese Staaten a uf­
zu r ichte n« 
I I  I .  der fe ier l i chen Proklamat ion der U nabhäng ig ­
keit de r  »Vere i n i gten Staaten« u nd de r  Ver­
pfl i c htu ng der U nterze ich ner. 
Im I . Te i l  wi rd die po l i t ische G rundkonzept ion  
der a mer ika n ischen Revol ut ion zusam menge­
fa ßt, deren ideol ogische Wurze ln d ie g le ichen 
si nd wie d ie der  v i rg i n ischen »Erk lä rung der  
Menschenrechte«. 
Die H a u pt ideen s i nd : 
1 .  A l le  Me nschen s i nd g le ich u nd mit u nver­
ä u ßer l i chen Rechten a usgestattet. 
2 .  D i e  Reg ierungen si nd zur S icheru ng d ieser 
Rechte e i ngesetzt. I hre Macht i st von der 
Zust i m mung der Reg ierten abgele itet. 
3 .  Das Vol k  darf Regierungsformen, die im 
Widerspruch dazu stehen, verändern bzw. 
a bschaffen u nd d urch gee i gnetere ersetzen .  
I m  I I .  Tei l  trägt d ie Erk lä ru ng du rchweg den 
C harakter e i ner Kampfschr ift, d ie n i cht nu r  
d ie  öffent l i c he Mei n u ng i n  den Kolon i en, 
sondern d ie  der ga nzen Weit davon ü berzeu ­
gen so l l te, daß  d ie e ige nstaat l i c he · E ntwick­
l u ng der ehema l i gen  eng l ischen Kolon ien e i ne 
h i stor

1
i sche N otwend igke it war. l n  e i ner Re ihe 

von Punkten wies J efferson nach, daß der eng ­
l ische Kön ig  d ie Rechte der a meri kan ischen 
Kolo n isten ver letzt u nd daher den Herrschafts­
a nspruch ü ber sie verwi rkt habe. 
Im 1 1 1 . Tei l  w i rd das feier l i che Beke n ntn is  
a bgegeben, daß »d iese vere i n i gten Kolon ien  



freie u nd u nabhäng ige Staaten si nd und von 
Rechts wegen sei n sol l en«. 
Wie sehr d ie Erk lä rung a uch für  das A us la nd 
best i mmt war, ze igt der a uf d ieses Beke n nt ­
n is  folgende H i nweis, daß d ie Vere i n i gten 
Staaten d ie Vol l macht besitzen, B ündn i sse 
ei nzugehen u nd Handelsbezieh ungen a nzu ­
k nüpfen .  
D i e  U nabhäng igke itserk l ä rung war  ei n e nt ­
scheidender Markste in a uf dem Weg des Sieges 
der bürger l i chen a mer ika n ischen Revo l ut ion, 
d i e  se lbst wiederum e in  Ketteng l ied im  weltge ­
sch i cht l i chen Ü bergang vom Feuda l i smus zum 
Ka pita l i smus war. S i e  t r ug  a nt i monarch i sti ­
schen C harakter, war e i ne Ka mpfa nsage an  den 
Feuda l i smus und verkündete d ie wicht igsten 
forma l bürger l i chen Rechte und Fre i heiten : 
d ie  Vol kssouverä n ität. d ie bürger l i che G le i ch ­
he i t  vor dem Gesetz u nd das  Recht des  Vol -

Sioux- Häuptling mit Frau und Tochter 

kes, d ie  sei nem Wi l len entsprechende Re­
g ierungsform zu wählen .  Die Erk lärung war 
n i cht sch lechth i n  e in  Erfolg der dreizehn 
Ko lon ien ü ber Eng land, sondern vor a l lem e in  
S ieg des  revo l utionär -demokrat ischen ü ber 
den gemäßigt - großbürger l i chen F l ügel der ame­
r ikan ischen Revol ut ion .  Dennoch darf n i cht 
vergessen werden, daß d iese a l l gemei nen Pri n ­
z i p ien den  versch iedenen Klassen und Klas­
senfrakt ionen, d ie an  der Revo l ut ion bete i l igt 
waren, etwas Versch iedenes bedeuteten. D ie  
G roßbourgeois ie verstand unter der  Fre i heit 
den u ngehemmten Aufst ieg zur herrschenden 
K lasse, d ie u nbegrenzten Mög l i chkeiten, d ie 
ü br ige Bevö l kerung von s ich abhängig zu 
machen u nd a uszu be uten .  Die P la ntagenbe ­
sitzer h ie lten d ie Fre i he it f ü r  d ie Berecht igu ng, 
i hr Sklavereisystem weiter a uszuba uen, und 
die Farmer für d ie C ha nce, i hren Besitz zu 

375 



erwe itern, i nsbesondere i n  den Staats l ände­
re ien des Westens. Auch d ie U nterd rückten 
u nd Ausgebeuteten kon nten nach dem Wort l aut 
der Erk läru ng a uf größere demokratische Frei ­
heiten - beispie lsweise e i n  a l lgemei nes Wah l ­
recht - hoffen, j a  ma nche Sklaven g l aubten 
sogar a uf Gru nd der U na bhäng igkeitserkl ä rung 
a n  e i ne Er lösung a us i hrem E lend .  Jedoch 
ze i gt schon d ie Tatsac he, daß von den 56 U n ­
terze ich nern der Erk lä rung 28 Anwälte - a l l e  
a us den besitzenden K lassen stammend - ,  1 3  
Ka ufleute, 8 P l antagenbes itzer u nd 7 Angehör ige 
sogena n nter »freier« Berufe waren, wel che 
Klassen d ie tatsäch l i chen Herren i n  dem u n ­
abhäng igen a meri ka n ischen Staat se i n  
würden .  
Ei n besonderes Merkmal des bü rger l i ch be ­
grenzten Charakters der Erkl ä rung i st. daß den 
Sklaven, d ie  etwa 20 % der Bevö l kerung a us ­
machten u nd ebenfa l ls f ü r  d ie U nabhäng igkeit 
ihr B l ut vergossen hatten, d ie Menschenrechte 
verweigert wurden.  Auch in d i eser Frage 
war Jefferson in sei nem E ntwurf fortschritt ­
l i cher a ls  d ie Mehrhe it des Kongresses ge ­
wese n :  Er hatte e i n i ge Sätze vorgesehen, 
i n  denen er s ich gegen die Versk lavung der 
Neger wa ndte. D i ese Ste l le w urde - wie 
Jefferson später schr ieb - den Sklavenha lter ­
staaten Süd- Caro l i na u nd Georgia zu Gefa l ­
l e n  gestr ichen .  Für  d i e  U na bhäng igkeitser­
k lärung g i lt daher das g le iche, was Fr iedr ich 
Engels ü ber d ie ameri ka n ische Verfassu ng 
von 1 787 schr ieb :  »Für den spezif isch bür ­
gerl ichen Chara kter d ieser Menschenrechte 
ist ken nze ich nend, daß die a mer ika n ische 
Verfassu ng, d ie erste, welche d ie Menschen­
rechte a nerkennt. i n  demse l ben  Atem d ie  i n  
Amerika bestehende Sklaverei de r  Farbi gen  
bestät igt :  D ie K lassenvorrechte werden ge ­
ächtet, d i e  Rassenvorrechte gehei l igt .« 
Somit weist d ie U nabhäng i gke itserk l äru ng die 
progress iven Merkmale der dama l i gen bürger­
l ichen Revol ut ionen u nd der E ntwickl u ng des 
bürgerl ichen Staatsgedanke ns a uf. a ber a uch 
d ie der  bürger l ichen Demokratie e igenen k las­
senbeschrä nkten negativen Züge .  So zuku nfts -
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weisend d ie  U nabhäng igkeitserk lä rung im H i n ­
b l i ck a uf d ie E ntwickl u ng der bü rger l ichen 
Demokratie dama ls war, so l ieß sie a nderer­
seits bereits erke nnen, daß das a mer ika n i sche 
Vo lk, das »der Welt das Vorbi ld ei nes revo­
l ut ionären Kri eges gegen die feuda le Sklaverei 
gegeben h atte . . .  , in d ie moderne, die kap i ta ­
l ist ische Loh nsklaverei u nter e i ner H a ndvol l 
M i l l i ardäre geraten würde« (W. I .  Len i n ) .  
D ie  I dee der Vol kssouverän ität. wie sie Jeffer­
son verkündete, hat e i ne posit ive Ro l le in der 
Weltgesch ichte gespie lt, so la nge d ie  Bourgeoi ­
s ie n och progressiv war. Doch bereits zu sei nen 
Lebze iten versuchte d ie ameri ka n i sche G roß­
bourgeois ie, d ie  progressiven u nd demokrati ­
schen Aspekte der U nabhäng i gke itserk lä rung 
i n  der Praxis u nwirksam zu machen .  D ie  
heut i gen herrschenden monopo l kapita l i st i ­
schen Kreise der U SA verleug nen i n  i hrer reakt io­
nä ren Ha l tung das fortschr itt l i che Erbe der 
U nabhä ng i gke itserk l ä rung u nd i h res Schöpfers 
Thomas Jefferson in sei nem wertvol l sten l n ­
ha lt .  Desha lb  vermögen a uch d ie i m per ia l i st i ­
schen H istori ker n i cht mehr d ie wa hre h isto ­
r ische Bedeutung d i eses Dokuments zu erken ­
nen ,  im  Gegentei l .  s i e  e ntste l l en u n d  verfä lschen 
s ie, soweit sie sie n icht gar i gnor ieren .  Ma nche 
Ideologen des ameri kan ischen I mperi a l i smus 
versuchen sogar, fä l sch l icherweise e ine d u rch ­
gehende Li n ie von 1 776 bis zur heut igen Pol it ik 
der Wa l l street zu konstru ieren. ln Wahrheit ist 
d ie  U nabhäng igkeitserk lä rung von 1 776 d urch 
e i ne progressive K lassen l i n ie, d ie  ü ber Abraham 
Li nco ln u nd den Ka mpf der a meri ka n ischen 
Arbeiterbewegung geht, m it dem heut igen 
a nt i imperia l i st ischen Ka m pf der  Volksmassen 
in den U SA u nter der F ührung der Kommun i sti ­
schen Partei der U SA verbunden .  D ie  Partei 
der a meri kan ischen Arbeiterk lasse und i hre 
Verbündeten s ind die wa hren Erben der fort ­
schr itt l ichen I deen der  U na bhäng igke itserk l ä ­
rung .  D ieses Recht wol len i h nen d ie herrschen ­
den  reaktionären K lassen, d ie  l ä ngst das Ver ­
mächtn is Thomas Jeffersons verraten haben, 
stre it ig machen .  I hre Bemühungen werden frei ­
l i ch  vergeb l ich se in .  
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Sämt l i che Erzeugn isse der Techn i k. g le ichg ü l ­
tig ob s ie a ls Konsumt ionsg üter oder a ls Pro ­
dukt ionsm ittel e i ngesetzt werden, haben nu r  
e ine beg renzte Lebensdauer. D ie obere G renze 
für den s i n nvol len E i nsatz b i ldet d ie ökonomische 
Nutzu ngsda uer, d. h .  d ie Zeitspa nne. d ie ver­
geht. bevor Nachfo lgeprodukte m it höherem 
Gebra uchswert oder besserer Prod ukt ivität zu r  
Verfüg ung stehen. B is dah in  sol lten d ie hoch ­
wert igen G üter, be isp ie lsweise Wasch masc h i ­
nen, Küh lsch rä n ke, Kraftfa h rzeuge u nd Fern ­
sehgeräte, a ber auch Masch i nen, An lagen u nd 
Gebä ude nur e i nen m i n ima len I nsta ndha lt ungs­
aufwa nd veru rsachen u nd vor a l lem ke ine  
u nvorhergesehenen, stets m it Ärger verb u n ­
denen Defekte a ufweisen .  Daß wir gegenwärtig 
von d iesem Idea lverha lten noch relat iv weit 
entfernt s i nd, ist a l len aus dem täg l i chen Leben 
nur zu g ut beka n nt. 
Erfreu l i cherweise kon nten Schadensfä l le d urch 
Bruch oder gewa ltsame Beschäd ig u ng im  
Ergebn is verbesserter Konstrukt ion u nd Tech ­
no log i e, aber auch du rch wi rksame Maßnahmen 
des Arbeits- u nd Verkeh rssch utzes i mmer mehr 
zu rückgedrängt werden .  Weit  he imtück ischer 
verlaufen dagegen der a l lmä h l iche Versch le iß  
du rch mechan ischen Abrieb sowie de r  chemi ­
sche Ang riff der u mgebenden Umweltmed ien 
auf  d ie Werkstoffe, der zusammenfassend a ls  
Korros ion bezeichnet wird .  Sehr häu fig ,  be­
sonders be i  bewegten Masch i nen - u nd Fahr ­
zeugtei len, wird auch e ine kombi n i erte Wi r ­
kung des chemischen u nd mechan i schen An ­
g ri ffs beobachtet. Im  besonderen Maße s ind 
d ie Meta l le den zerstörenden E i nf l üssen des 
Luftsa uerstoffs u nd anderer chem isch aggres­
s iver Med ien ausgesetzt. Um das Rosten des 
wicht igsten Gebrauchsmeta l ls E isen zum i ndest 
a ufzuha lten, s i nd mater ia l - u nd a rbe itszeita uf­
wend ige Maßnah men, wie z .  B .  Anstr iche oder 
e lektrolytische Besch i ch tung m it widersta nds­
fä h igen Meta l len, erforder l i ch .  Um den Ver­
schleiß zu m i ndern. versucht man, d ie bea n ­
spruchten Te i le a us entsprechend leg ierten 
Stäh len zu fert igen u nd d ie Oberflächensch icht 
noch zusätz l i ch du rch N itr ieren oder a ndere 

Vorhergehende Seite: Ausschnitt einer auf Kadmium 
durch Korrosion in Schwefeldampf bei längerer Ein ­
wirkung erhaltenen Sulfidschicht (28000fach). Man 
erkennt neben normalen Kristalliten zahlreiche faden-
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Maßnah men zu hä rten. Trotzdem gehen u nserer 
Volkswirtschaft du rch Versch le iß u nd Korrosion  
j ä h rl i ch Werte i n  der G rößenord n u ng von meh ­
reren M i l l i a rden Mark ver loren. 
Auf der a nderen Seite zwi ngen jedoch d ie  
stä nd ig wachsenden Kosten für Roh - u nd 
Werkstoffe zur Verbesseru ng der Mater ia löko­
nomie, woru nter sowohl der rat ione l l ere Mater ia l ­
e i nsatz u nd d ie Ersetzu ng a nfä l l iger Werkstoffe 
du rch Plaste oder G l äser a ls auch d ie Erhöh u ng 
der Lebensdauer du rch Versch le iß- oder Kar­
ras ionssch utz zu verstehen s ind .  Auch das nu r  
mange lhaft ge löste Problem e i ner Wiederver ­
wendu ng der Werkstoffe abgenutzter Erzeug ­
n i sse. meist a ls N utzu ng von Sekundä rrohstoffen 
bezei chnet, er l angt i mmer g rößeres wi rtschaft ­
l i ches u nd techn isches I nteresse. 
Für die D D R  als relat iv rohstoffa rmes Land ist 
d ie M ateri a lökonomie natu rgemäß von beso n ­
derer Bedeutu ng ;  sie ist e i n  immanenter Be ­
standte i l  des soz ia l i st ischen Pr i nz ips der streng ­
sten Spa rsamkeit u nd bei nha ltet wicht ige 
Aufträge für d ie Neuerer in  den Betr ieben wie 
für d ie Wissenschaft ler i n  der Forschung .  
Betrachten w i r  d ie Prozesse der a l lmäh l i chen 
Abnutzu ng der Werkstoffe du rch Versch le iß  
u nd Korros ion vom Sta ndpunkt de r  geme i n ­
samen phys ika l ischen u nd chem ischen G rund ­
lagen. so  wird s ichtba r, daß  d ie Bestä nd ig keit 
e i ner meist re lat iv d ü n nen Oberfl ächen- oder 
G renzsch icht der Werkstoffe für ihr Verha lten 
a ussch laggebend ist. Im Ergebn is u mfa ngre icher 
Forsch u ngsarbeiten über d ie atomaren Vor­
gä nge am Beg i nn der Abnutzu ngsprozesse 
wissen wir heute, daß v ie lfach d ie an den 
obersten Atomlagen e insetzenden Verände­
ru ngen ü ber das  weitere Sch icksal des Werk­
stoffes u nd der dara us gefert igten Erzeug n isse 
entsche idet. So b i lden d ie Meta l le Chrom u nd 
Al u m i n i u m. d ie i h rer chem ischen Natur nach 
u nedler a ls das E isen si nd, m it dem Sauerstoff 
der Luft sch ützende Ox idsc h ichten, deren  
D icke u nter U mstä nden n ur wen ige Atom ­
lagen umfaßt. d ie aber den weiteren Fortgang 
der Reakt ion zwischen Sa uerstoff u nd Meta l l  
hemmen .  

förmige Sulfidkristäl/chen. die auch als Whisker be­
zeichnet werden 



E isen ü berzieht s ich dagegen m it e iner a nfä ng ­
l i chen Ox idsch icht d ie n ur e ine ger i nge Sch utz ­
w i rk u ng a ufweist. I nfolgedessen kommt es zu 
e iner fortsch re itenden Reakt ion m it Sauerstoff, 
häufig gemei nsam m it Wasserdampf u nd a nderen 
reakt i onsfreud igen Besta ndte i len der I nd ustr i e ­
atmosphä re, d ie sch l ieß l i ch zu r  t iefg reifenden 
Zerstöru ng des Werkstoffes füh rt. Leg iert ma n 
dem E isen e i nen relat iv hohen Antei l  von Chrom 
u nd N ickel zu, so  erhä lt man d ie sogena n nten 
rostfre ien Stäh l e, d ie a u ch i n  agg ressiver U m ­
gebung la nge Zeit nur  wen ig a ngegriffen wer­
den u nd i h ren meta l l ischen G l a nz beha lten .  I m  
chem ischen Appa ratebau oder für hochwertige 
Ras ierk l i ngen u nd Messer werden solche Stäh le 
m it hohem N utzen e ingesetzt, i h rer weiten Ver­
bre i tu ng, etwa für Autoka rosser ien oder Bau ­
stah l, stehen jedoch d ie beg renzten Ressourcen 
an  geha ltvo l len N icke l - u nd Chromerzen u nd 
demzufolge der hohe Preis entgegen. Ü berd ies 
wi rd beim E i nsatz hochwert iger Massivwerk ­
stoffe stets der g rößte Tei l  der teu ren Besta nd ­
tei le »verschenkt«, d enn  es sol l  j a  n ur d ie Ober­
f lächensch i cht verede lt werden, wäh rend das 
Mater ia l im l n nern bei wi rksamem Sch utz an der 
Oberf läche ohneh in  ke i nen zerstörenden E i n ­
fl üssen u nterl iegt. Aus d iesem Be isp ie l, das 
du rch a ndere a us dem Masch i nenba u, der 
Konsumg üteri ndustr ie oder der E lektrotech n i k  
ergänzt werden kön nte, wi rd deut l i ch, d aß  
e i n  wicht iger Beitrag zur Verbesseru ng der 
Mater ia lökonomie dar in  besteht d ie G renz­
sch i cht an  der  Oberfläche e i nes Werkstoffes zu 
veredeln u nd dam it dem gesamten, re lat iv 
b i l l igen Grund mater ia l e i ne h ohe Widersta nds­
fäh ig keit zu verle i hen. 
Zur pra kt ischen Lösu ng d ieser Aufgabe m üssen 
d ie m ikrophys i ka l i schen Ersche i n ungen an  Ober­
f lächen u nd i n  d ü n nen Sch ichten a ufgek lärt 
werden .  I nfo lgedessen entwicke ln s ich d i e  
Physik u nd Chemie der Oberfl ächen u nd der 
d ü n nen Sch ichten zu e i nem a ktue l len For­
schu ngsgebiet, auf das immer stä rkere perso ­
ne l le u nd mater ie l le Kapazitäten konzentr iert 
werden u nd dem i n  zunehmendem Maße 
spez ie l le Tag u ngen, Bücher u nd Zeitsch r iften 

gewidmet s i nd. D ie Oberflächen bzw. d ie i n ne­
ren G renzflächen zwischen zwei festen oder 
e i nem festen u nd e i nem fl üssigen Pa rtner sowie 
d ie G renzsch ichten i n  der Nähe der Oberfläche 
erweisen s ich a ls d ie entscheidenden Naht­
ste l len zwischen Werkstoff u nd U mwelt von 
deren Beherrsch u ng d ie Materi a lökonomie we­
sent l i ch m itbest immt wird. 
E i nen Schwerpunkt der gegenwärtigen For­
sch u ng b i ldet d ie Ausarbeitu ng u nd z ie lger ich ­
tete Anwend u ng von Verfahren zum Auf- oder 
E i nbr ingen von Stoffen a uf Werkstoffober­
f lächen. D ie beka n nten u nd d ie in Entwick l u ng 
beg r iffenen tech no log ischen Meth oden der 
Oberflächenvered l u ng lassen sich i n  d ie fol ­
genden Gruppen g l i edern. 
E lektrochemische Verfah ren werden schon seit 
la nger Zeit u nd in  großem U mfa ng zur Erzeu ­
g u ng von  Sch utzsch ichten sowie zu r  Verschöne­
ru ng, be isp ie lsweise be i  Fahrzeugte i len, e inge­
setzt. Neben der e lektrolyt ischen Meta l l ab­
sche idu ng in  Form der ga lva n ischen Vern icke­
l u ng oder Verchromung wird a uch d ie B i l dung 

Mitarbeiter der Sektion Physik/ Elektronische Bau­
elemente der TH Kari- Marx- Stadt bei Untersuchungen 
von dünnen Schichten mit dem Elektronenmikroskop 
EF 4 vom VEB Carl Zeiss JENA 
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von Oxidsch ichten, besonders beim E lox ieren 
des Al um i n i ums, genutzt. Al lerd i ngs l äßt d ie 
Haftfest igke it der Ü berzüge für bewegte Ma ­
sch i nente i le zu  wünschen ü brig. Außerdem 
benötigt man zur Erzeug u ng von G lanzeffekten 
hochg ift ige, meist zya n id ische Besta ndte i le i n  
den Ga lva n is ierbädern, wod urch kompl i z ierte 
Vorkehru ngen gegen U mweltschäden du rch 
Abfa l lstoffe notwend ig werden. 
Bei den chemisch - reaktiven Verfah ren werden 
d ie Oberfl ächen du rch chem ische Reakt ion mit 
geeigneten Stoffen in  e inem angrenzenden 
gasförmigen,  fl üssigen oder festen M ed i u m  

Im Vakuum aufgedampfte Kadmiumschicht ober­
flächlich sulfidiert (B OOOfach vergrößert) 
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verändert. C hemische Sch ichtabsche idu ngen 
aus der G asphase wurden vor  a l lem be i  der 
techn ischen Herste l l u ng e in kr ista l l i n er, sehr rei ­
ner H a lb l eitersch i chten für d ie M i kroelektron i k  
zu  hoher Vo l l kommenheit entwickelt . Man  l äßt 
da bei S i l iz i u m - Ha logen -Verbi nd u ngen bei Tem ­
peratu ren über 1 000 oc mit Wasserstoff rea ­
g ieren. Auch d ie B i l d u ng von Ox idsch i chten 
du rch d i rekte Reakt ion zwischen S i l iz i um u nd 
Sauerstoff i st e i n  wicht iges Verfah ren der Ha l b ­
le itertec hn i k  das bei der H erste l l u ng von Tra n ­
s istoren u nd Festkörperscha l tkreisen i n  meh ­
reren Prozeßschr itten u nd sch l ieß l ich zur Passi ­
v ier ung der empfi nd l i chen Ba ue lemente e i n ­
gesetzt wi rd. Für den Masc h i nenbau  ist d ie  
Erzeug u ng hä rtender Oberfl ächensc h ichten a us 
N it r iden, Karbiden oder Bor iden a uf Sp i ndel n, 
Lagern, Wel len u nd a nderen bea nspruchten 
Te i len  besonders wicht ig. B i sher werden so lche 
Sch i chten meist du rch Beha nd l u ng des Werk­
stücl<es i n  e i ner Sa lzsch melze erzeugt jedoch 
verspr icht d ie Reakt ion m it st ickstoff- u nd 
koh lenstoffha l t igen Gasen in Form des Gas­
karbon itr ierens ma nche Vorte i le. Wi rksame 
Sch utzsch i chten l assen s i ch sch l ieß l ich auch  
du rch Aufsprühen fei ner Pu lvergemische u nd 
a nsch l ießendes Erh itzen erzi e len .  So l i egen a us 
der Sowjetun i on neuere Ber ichte darüber vor, 
daß du rch Auftragen von ch rom- u nd a l um i ­
n i umha lt igen Pu lvermisch u ngen a uf Stah l  u nd 
a nsch l ießender Wärmebehand l u ng besonders 
wi rksa me Versch le iß- u nd Korros ionssch utz­
sch i c hten erha lten werden kön nen.  Der Ober­
f läche des b i l l igen Grundmater i a ls werden dabe i  
d ie E igenschaften e i nes h och leg i erten u nd 
teu ren Stah ls verl i ehen. 
Bei e iner weiteren Gruppe von Verfah re n, d ie  
s ich zur  Zeit besonders dynamisch entwickelt ,  
w i rd das Auf- oder E i nbri ngen der Oberfl ächen ­
sch i c hten im Vakuum vorgenommen, am e i n ­
fachsten du rch Aufda mpfen des Mater ia ls a u s  
e i nem e lektr isch behe izten Keram i kt iegel oder 
du rch e in  i ntens ives, a uf d ie Oberf läche des 
Verdampfu ngsg utes ger ichtetes E lektronen ­
stra h l b ündeL Kü nftig kommen a uch Laser­
stra h len h i erfür i n  Betracht. D ie Verdampfu ng 



im H ochvakuum ist vor a l lem zum Auftragen von 
Meta l l en, sel bst von so lchen m it sehr hohem 
Siedepu nkt a ber a uch von v ie len  e i nfachen 
Verbi ndu ngen geeig net. Wicht ige, i n  de r  D D R  
auf d i ese Weise hergeste l lte Erzeugn isse s i nd  
d ie D ü n nsch icht - Hybr id - Scha l tu ngen für d i e  
E lektron ik.  Vergütungssch ichten a uf L insen u nd 
a nderen Baute i len der opt ischen I ndustr ie 
sowie sp iege l nde A l um i n i u msch ichten a uf den 
Reflektoren der Kraftfah rzeugsche i nwerfer. l n  
Gemei nschaftsarbeit zwischen dem LEW H en ­
n igsdorf u nd dem Forschu ngs i nstitut Manfred 
von Ardenne wurden auch G roßa n lagen für d i e  
Besch ichtung von  Verpackungsfol i en u nd zum 
materia lsparenden Verz i nnen von  E isen be i  der 
H erste l l u ng von Weißblech entwickelt. 
Bei neueren Var ia nten zur Erzeug u ng von 
Oberflächensch ichten im Vakuum konnten d ie  
noch vorha ndenen Nachte i le ( u ng le ichmäßige 
Qua l ität u nd ger i nge Haftfest ig keit der Auf­
dampfsch ichten ) ,  a l lerd i ngs um den Pre is e i nes 
erhöhten Aufwa ndes, weitgehend ü berwu nden 
werden .  Anhand der  schemat ischen Darste l l u ng 
( s. Abb. u nten) sol l  das P r i nz ip  der l onenzer­
stäu bu ng ( auch a ls »Sputteri ng« bezeichnet )  
er läutert werden .  Bei der  ersten Var iante, der  
l onenp lasmazerstäubu ng, l äßt man i n  der  Va ­
kuuma pparatur bei e i nem R estgasdruck von 
1 0 -3 bis 1 0 -2 Torr - man verwendet das Edel ­
gas Argon - e i ne selbständ ige e lektr ische Ent ­
ladu ng brennen, d ie  d urch das Magnetfeld e i ner 
äußeren Spu le stab i l i s iert w i rd. Du rch zah l ­
re iche Stöße zwischen E lektronen u nd Gas­
te i l chen b i ldet s ich  dabei e i n  P lasma aus, i n  
dem neben v ie len fre ien E lektronen vor a l lem 
posit iv e lektr isch ge ladene Atome, d ie I onen ,  
a uftreten. l n  dem kräft igen e lektr ischen Fe ld 
zwischen der Zerstäubungselektrode, auch Ta r­
get genannt  u nd den zu besch ichtenden Sub ­
straten werden d ie posit iven I onen i n  R ichtu ng 
a uf das Target besch leu n igt, wo sie bei ent­
sprechend hoher Spa n n u ng ( meist 3 bis 10 kV) 
m it so großer k i net ischer Energ ie a uftreffen, daß 
a ls Fo lge  des I onenbombardements e i n ige 
Atome oder I onen herausgesch lagen oder »ab ­
gestä ubt« werden.  D ieser a ls Kathodenzer-

stäubung beka n nte Effekt wurde schon vor 
mehr a ls h u ndert Jah ren an  den E lektroden der 
ersten Gasent ladu ngsröhren beobachtet. Auch 
erste Anwendu ngen für d ie Herste l l u ng dünner 
meta l l i scher Sch ichten du rch N iedersch lag der 
a bgestäubten Te i lchen s i nd bere its seit Ende 
des vor igen Jah rhu nderts beka n nt. Aber erst d ie 
Vere i n i g ung neuerer vaku umtechn ischer u nd 
p lasmaphys ika l ischer Erkenntn isse l i eß d ie 
Entwick l u ng u nd Anwend u ng le istu ngsfäh iger 
Zerstäubu ngsa n lagen zu. D ie E i nführu ng ei nes 
stab i l i s ierenden Mag netfe ldes ermög l ichte die 
effektive Zerstäubung bei k le i nen Drücken. Die 
abgestä ubten Tei l chen, d ie gegenüber ver­
dampften Atomen oder Molekü len du rchsch n itt ­
l i ch e i ne um zwei Zeh nerpotenzen g rößere 
Energ ie besitzen, ge la ngen dann  ohne wesent­
l iche Abbremsung zu den Substraten, wo sie 
s ich eben wegen der höheren Energ ie a ls ei ne 
sehr fest haftende Sch icht n i edersch lagen.  Mit  
d ieser Methode lassen s ich somit auch Sch ichten 
von Leg ieru ngen u nd Verb i ndungen wie Ox i ­
den, N itr iden u nd sel bst G läsern u nd e in igen 
Polymeren a bscheiden.  E i n  Anwendu ngsbe i ­
sp iel ist d ie Besch ichtu ng de r  Sch neiden von 
Ras ierk l i ngen m it ei ner hä rtenden u nd kor­
ros ionsmi ndernden Sch icht, d ie etwa aus e iner 
Leg ieru ng von Chrom u nd e i nem Edelmeta l l  
der P lat i ngruppe besteht. G roße Zerstä ubungs­
a n lagen m it e i ner Besch ichtungsfläche von 

S u bstrat ha lter mit  den zu 
besch i chtenden Probe n 
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meh reren Quadratmetern werden bereits tech ­
n isch zum Auftragen von Reflexsch ichten au f  
Baug las f ü r  den  E insatz in k l i mat is ierten Ge ­
bäuden e ingesetzt. D ie Sch ichten lassen das 
sichtbare Li cht zum großen Tei l  h i ndu rch ,  
s ie  beh i ndern jedoch d ie Wärmeabstrah l u ng, so 
daß erhebl i che E i nsparu ngen an Heizenerg i e  
mög l i ch  si nd .  
Be i  e iner a nderen Va r ia nte, der  l onenstra h l ­
zerstä ubung ( s. Abb. S .  383),  wird anstatt der 
I onenerzeug u ng i n  ei ner P lasmaent lad u ng e i n 
I onenstrah lbü ndel a us ei ner a ußerha lb des 
Besch ichtu ngsra u mes a ngebrachten I onen ­
que l le hoher Leistung du rch fe i ne Öffnu ngen 
abgesa ugt u nd i n  R i cht ung a uf das Target 
besch leu n igt. D iese an der Tech n ischen H oc h ­
schu le Ka r l - Marx - Stadt entwickelte Methode 
ist wegen des wesent l i ch besseren Vakuums 
vor a l lem für d ie Absche id u ng defi n i erter Sch ich ­
ten hoher Re i nhe it gee ignet. Ferner lassen s ich 
mit der I onenstrah ltech n ik  a uch d i rekt Stoffe 
in d ie Oberf läche e i nes Werkstoffes e i nbr ingen .  
Betre ibt man  d ie I onenque l le m it St ickstoff u nd 
ordnet das Werkstück anste l le des Ta rgets a n, 

so kön nen gezie lte N itr ierungen der Oberflächen ­
sch i cht, kü nftig s icher a uch d ie B i l d u ng von 
Karb id - , Bor id - u nd a nderen Sch utzsch ichten 
vorgenommen werden .  ln ana loger Weise, 
a l lerd i ngs bei noch höheren Energ i en, aber 
k le ineren Le istu ngen, n immt man heute bereits 
techn i sch d ie Dot ieru ng von oberf l ächennahen 
Sch ichten an Ha lb le itern m ittels I onen i mp la n ­
tati on  vor. 
Auf e i nem ä h n l ichen Pr inz ip  beruht ein weiteres 
neues Verfah ren, das - le ider n icht sehr g l ück ­
l i ch - a ls I onenplatt ieru ng beze ichnet wird .  
D ie i n  üb l i cher Weise therm isch verdampften 
Atome werden i n  e iner i ntens iven e lektrischen 
Ent lad u ng zu e i nem B ruchte i l  i on i s iert u nd 
d i ese I onen in ei ner e lektr ischen Spa n n u ng von 
etwa 1 kV auf das Werkstück besch l eun igt. I m  
Ergebn is der g le i chze it igen E i nw i rk u ng ver­
dampfter Atome n ied riger Energ ie u nd von 
Ionen hoher Energie kommt es zur Ausb i ldu ng 
sehr fest haftender Sch i chten .  
D ie l etztgenannten Arbeiten zur Strah ltech n i k  
u nd Ionenp lattierung befi nden s ich noch über­
wiegend im Forschungsstad i um, doch lassen 
d ie Ergebn isse bere its erkennen, daß es mög l i ch  
se i n  w i rd, a uf d i ese Weise hä rtende u nd sehr 
fest haftende Überzüge a uf Masch i nente i len 
u nd i nsbesondere Werkzeugen a nzubr ingen .  
Wah rsche i n l ich wi rd d ie Besch ichtu ng von 
spanabhebenden Werkzeugen mi ttels Ha rtstoff ­
sch ichten in absehbarer Zukunft e ine E i nsparu ng 
an  wertvo l lem Werkzeug mater ia l be i  g l e ichze i ­
t iger Erhöh u ng de r  Standzeit bzw. g rößeren Be ­
arbeitu ngsgeschwi nd igkeiten ermög l ichen .  
Som it ste l lt d ie  Erzeugung von Oberflächen ­
sch ichten m it g rößerer Beständ igkeit sowie ge ­
wünschten mechan ischen, e l ektr ischen, opt i ­
schen u nd a nderen E igenschaften, n i cht zu letzt 
a uch m it a nsprechender ästhet ischer Wirku ng, 
e i nen wicht igen Be itrag zur Verbesseru ng der 
Materia lökonomie dar. Natür l ich ist d iese Me­
thode n icht in  a l l en Fä l len a nwend ba r, ebenso­
wen ig g i bt es e in u n iverse l l es Verfahren .  ln der 
a bseh ba ren Zuku nft werden zweife l l os bei 
größeren Meta l l f l ächen d ie klassischen An ­
str ich meth oden i h ren Vorra ng beha l ten ;  z u -

Anlage zur lonenstrahlzerstäubung; oben rechts: 
lonenquelle, unten links: Materialproben ( Targets), 
die im geschlossenen Zustand von den Ionenstrahlen 
getroffen und zerstäubt werden 
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sätz l ich er la ngen Verbu ndwerkstoffe m it d icke­
ren a uf das Meta l l a ufgebrachten Plastsch i chten 
wachsende Bedeutung. Aber a uch im Zusa m ­
menhang m it d i esen Schutzma ßnah men ergeben 
sich wichtige Aufgaben für d ie Forsc h u ng a n  
Oberflächen u nd d ü n nen Sch ichten, denn d ie  
Bestä nd igke it e i nes Anstr ichs oder e i ner a ufge ­
walzten Polymerfo l ie h ä ngt letzt l i ch  von  der 
Haft ung an  der G renzfl äche zum Gru ndwerk­
stoff a b. D ie Aufkl ä r ung der opt ima len Bed i n ­
g u ngen an d i eser i n neren G renzfläche, e i n ­
sch l ieß l ich der U ntersuch u ng sehr d ü n ner 
Zwischensch ichte n, d ie a ls Haftverm ittler d ienen 

Schema der /onenstrahlzerstäubung 

S u bstrat ha lter mit Probe 

1 
Vakuu msystem 

kön nen, i st eine aktuel le Forschu ngsaufgabe. 
Wenn h ier d ie pra kt i sche Bezogenheit der Phy­
sik u nd Chemie von Oberflächen u nd dünnen 
Sch ichten zu nächst an Sch utzsch i chten dar­
geste l lt wurde, so war dafür d ie große volks­
wi rtschaftl i che Bedeutung maßgebend. Dane­
ben spielen a ber a uch so lche Anwendungen 
von d ü n nen Sch ichten e i ne sehr  wicht ige 
Ro l l e, bei denen physi ka l ische Vorgä nge in  der 
Sch i cht sel bst a usgenutzt werden, um in  defi ­
n ie rter u nd mater ia lspa render Weise techn ische 
Funkt ionen zu verwi rk l i chen. Zu nen nen si nd 
vor a l lem d ie Opt ik u nd der wissenschaftl iche 
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Gerätebau a ls I ndustriezweige, in denen d ü n ne 
Sch ichten u nd Kombi nat ionen mehrerer ver­
sch iedenart iger Sch ichten seit la ngem zum 
E i nsatz kommen. Neben den beka n nten sp ie­
gel nden Ü berzügen werden te i lweise reflek ­
t ierende Sch ichten benötigt. I nteressa nte neuere 
Lösungen, d ie te i lweise im Zusammenhang mit 
der Weltra u mforsch u ng erarbeitet worden si nd, 
ste l l en die optischen Sch ichtfi lter da r. Das s ind 
Sch ichtsysteme genau defi n ierter D icke mit  
untersch ied l ichem, a ber defi n iertem B rech u ngs­
i ndex, d ie n ur ei nen best immten Te i l  des 
Spektru ms du rch lassen .  
Überragende Bedeutung hat d ie Erforsch u ng u nd 
Nutzu ng von Effekten an Oberflächen u nd i n  
dünnen Sch ichten i n  der E lektron ik  u nd I nfor­
mati onstech n ik er la ngt. Moderne, hoch m in i a ­
tur is ierte e lektron ische Baue lemente u nd Scha l ­
tu ngen zeich nen sich du rch e i nen sch ichtweisen 
Aufbau aus; d ie e lektr ischen Fu nktionen la ufen 
großente i ls i n  d ü n nen Grenzsch i chten a b, 
wobei Oberflächeneffekte e i ne wicht ige R ol le  
spie len, u nd zur Kontaktier ung sowie Verbi n ­
d u ng zwischen den e i nzel nen Ha l bleitergebieten 
werden vorwiegend a ufgeda mpfte oder a uf ­
gestä ubte Meta l l sch i chten verwendet. D iese 
Leitu ngsba h nen m üssen natür l i ch m it fort­
schreitender M i n iatu r is ieru ng immer genauer 
struktur iert sei n, wobei Posit ionsgena u igkeiten 
von weniger a ls 1 11m bereits tech no log i sch be­
herrscht werde n .  Sch l ieß l ich bedü rfen die 
empfi nd l ichen Scha ltkreise der M ikroe lektron ik  
in besonderem Ma ße e ines Oberf lächenschutzes, 
der vielfach du rch e i ne d i ckere Oxidsch i cht u nd 
nachfolgendes Verkapseln gesichert wi rd. Auf­
gru nd der hohen Anforderu ngen h i ns icht l ich 
Genau igke it u nd M i n iatur is ieru ng ist d ie U nter­
such u ng von Oberflächen u nd d ü n nen Sch ichten 
na mentl ich du rch d ie E lektronik i n  den letzten 
Jahrzeh nten sehr st imu l iert worden .  
Schon zeich nen sich neue i nteressante Anwen ­
du ngen a b. Nachdem Magnetton bä nder i n  
immer besserer Qua l ität du rch Aufbri ngen d ü n ­
ner Sch ichten des mag netischen Materia ls a uf 
das Plastba nd rea l i s iert worden s ind, werden 
gegenwärtig neuart ige Anwendu ng,smög l ic h -
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keiten mag netischer Sch ichten für d ie Spe iche­
ru ng von I nformat ionen erforscht. Auch für d ie 
kü nftige Verbi ndu ng von E lektron ik u nd Opt i k, 
d ie sogena n nte Optoelektron i k. bei der d ie  
S i gnale zwischen den Baue lementen statt 
du rch e lektr ische Leit u ng m ittels L icht i mpu lsen 
u nd damit sch ne l l er a usgetauscht werden. 
bra ucht man Sch ichten a ls L icht le iter u nd für  
a ndere Zwecke m it te i lweise neuart igen E igen ­
schaften. Ferner er la ngen supra le itende Meta l l ­
sch i chten f ü r  d ie I nformat ionstechn ik u nd den 
wissenschaft l i chen Gerätebau immer g rößeres 
I nteresse. Wicht ige Forsc h u ngsarbe iten a uf 
d i esem Gebiet konnten an der U n iversität Jena 
ge le istet werden .  
O berflächenprozesse sp ie len sch l ieß l ich i n  der 
chemischen Forsc h u ng u nd Tech n ik  e i ne her ­
vorragende Ro l le, denn d ie heterogene chem i ­
sche Kata lyse, a uf der heute d ie wicht igsten 
Verfah ren der chemischen Tech n ik  beruhen, 
ste l lt .tetzt l ich e in kompl iz iertes Zusa mmensp ie l  
der An lagerung oder Adsorption, der Reakt ion 
an der Oberfläche u nd der Desorption oder 
Ablösung der Produ kte dar. 
Tatsäch l ich s i nd d ie atomaren M i kroprozesse, 
d ie den versch i edenen Ersche i n u ngen an Ober­
f lächen u nd i n  d ü n nen Sch ichten zugrunde 
l iegen. gar n i cht so u ntersch ied l i ch .  Für i h re 
Anwend u ng ist e i ne gena ue Ken nt n is der 
atomaren Struktu r, der Kräfte zwischen den 
atomaren Ba uste i nen sowie der E nerg iez u ­
stände u nd der Bewegu ng der e lektr ischen 
Lad ungen in  der G renzsch i cht erforder l i ch .  Zur  
E rforsch u ng d i eser atomaren M i kroeigenschaf­
ten benöt igt man fre i l ich modernste phys ika ­
l ische H i lfsmittel, be isp ie lsweise E lektronen ­
m i kroskope, Struktu runtersuchu ngsgeräte, d i e  
mit Röntgen- u nd E lektronenstrah len a rbeiten ,  
präz ise optische S pektrometer u .  a .  Anderer ­
seits wirkt der massierte E i nsatz moderner ex ­
per imentel ler H i l fsmittel u nd theoret ischer Me­
thoden bei de r  E rforsch u ng der i nteressa nten 
Ersche i n u ngen an den Nahtste l len zwischen 
Werkstoff u nd U mwelt a uch befruchtend a uf d ie  
E ntwick l u ng der  gesamten Festkörperphysik 
zurück . 





Der 30. J u ni 1 974 war für Kuba e in  h istorischer 
Tag. Dort. wo der U SA- I mperi a l ismus u nd 
se i ne Söld nerba nden dreizehn  Jah re zuvor i h re 
erste m i l itä r ische N i ederlage a uf amer ika n ischem 
Boden erl itten hatten, er l itten s ie  nun  a uch e i ne ­
keineswegs mehr d ie erste - g roße pol i t ische 
N i eder lage. Das war i n  der Prov inz Mata nzas, 
jener Provi nz, d ie dama ls den Söld nera ng r iff i n  
der Schwe i nebucht d i rekt er lebte u nd d ie  
seitdem e inen Bez i rk m it dem Namen Victor i a 
de G i r'6n ( S ieg von G i r6n)  besitzt. H i er l i egen 
jene Orte, d ie da mals d i rekter Scha u platz der  
erbitterten Kä mpfe waren, an  deren Ende d ie  
Sö ldner aus den Mangrovensümpfen der  S üd ­
küste hera usgeho lt u nd zu den denkwürd igen  
öffent l ichen Verhören nach  Hava n na gebracht 
wurden :  P laya La rga, P laya G i r6 n, EI He lecha l  
oder EI Cocod r i lo. H ier, w ie i n  der ga nzen Pro-

Vorhergehende Seite: Denkmal für den kubanischen 
Freiheitshelden Jose Martf 
Oben: Silhouette von Havanna, der kubanischen 
Metropole 
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v inz, wä h lte das Volk - zum ersten Mal i n  der 
Gesch i chte Kubas - seine Ka nd idaten. R i ngs 
um d ie Schwei nebucht, i n  ei nem der  e lendesten 
Te i le des a lten Kuba, dem Sumpfgeb iet der 
C iemaga de Zapata, wäh lten Arbeiter, Bauern u nd 
Angestel lte der Ortsverwa ltu ngen, Genossen ­
schaften u nd Staatsbetr iebe i h re Kand idaten z u  
den  ört l i chen Vol ksvertretungen, d ie wie s ie 
sel bst La nda rbe iter, H olzfä l ler, Köh ler, F ischer 
oder Kra nkenschwestern wa ren .  Es g i ng um d ie  
B i l d u ng der  Poder Popu la r, i h rer Vol ksmacht 
D ieser la nge u nd g ut vorbere itete de mokrat i ­
sche Akt verl i ef u nter wahrhaft revo lu t ionärer 
Begeisteru ng u nd m it hohem staatsbürger l i chem 
Bewußtse i n. A ls  s ich wen ige Tage nach der  
Wahl  i n  Pueblo N uevo- P laya d ie Stadtbezi rks� 
Versa mm l u ng konstitu ierte, besch woren d ie 
De leg ierten d i ese Verpfl icht ung :  

Neue A utobahnbrücke, über die die »Via Blanca« 
verläuft, die von der Hauptstadt nach Matanzas 
führende Küstenstraße 



»Treue zu ha lten dem Vaterla nd, der Revol ut ion ,  
der  Sache der Arbeiterklasse u nd des Vol kes; 
bewußt u nd frei d ie füh rende Ro l le der Kom­
m u n ist ischen Partei Kubas anzuerkennen, d ie  
d iese in u nserer Gese l lschaft ausübt ;  
a l les zu t un, was notwend ig ist. oh ne vor 
Opfern zu rückzuscheuen, um d ie Erru ngen ­
schaften der Revol ut ion z u  verte id igen u nd d i e  
Aufga ben beim Aufbau u nd der Entwick l u ng 
des Sozia l i smus zu erfü l l en ;  
d ie Gesetze u nd a nderen Rechtsnormen zu  be ­
achten u nd a ndere zu i h rer Beachtu ng a nzu ­
ha lten ; 
m ich a ls treuer D iener des Vol kes u nd der 
Gemei nschaft zu verha lten, deren Kontrol le ich 
mich u nterwerfe ; 
getreu l ich a l le Verpfl ichtungen zu erfü l l en, d ie  
s ich aus der  F un kt ion ergeben, für d ie  i ch  
gewä h lt wurde ; 
u nd wenn ich d iese Verpfl ichtu ng i rgendwie 
verletzten sol lte, mögen m ich mei ne Wäh ler zur 
Rechenschaft z iehen .« 
M it den Erfah ru ngen bei der B i l d u ng u nd i n  der 
Arbeit d ieser ersten demokratisch gewäh lten 

Vol ksvertretu ngen wi rd sich nach über ei n ­
j äh r iger Tätigkeit Ende 1 975 der I .  Pa rte itag der 
KPK beschäft igen, um sie dann in den übr igen 
f ünf Provi nzen u nd danach auch auf nat iona ler 
Ebene a nzuwenden .  Entsprechend dem Wort 
Len i ns, daß »oh ne Vertretungskörperschaften d ie 
Demokrat ie n icht vorste l l bar ist. auch n icht d ie 
proleta r ische Demokratie«, hat m it d iesem revo­
l ut ionären Prozeß d ie B i l d ung der soz ia l ist ischen 
Staatsmacht im ersten Arbeiter - u nd - Bauern ­
Staat Amer ikas i h ren vorlä uf igen Höhepu nkt 
erre icht. Das ist von gru ndsätz l i cher Bedeutung 
für d ie d i rekte Übernahme der Führu ngsrol le in 
der Gesel lschaft du rch d ie kuba n ische Arbeiter­
k lasse, worin s ich die Ergebn isse des h isto ­
r ischen Wachstums- u nd Re ifeprozesses aus ­
drücken, den s ie  i n  den  andertha lb Jah rzehnten 
der Revol ut ion du rch l a ufen hat. u nd damit auch 
für d ie spru nghafte Entwick l u ng der  sozia l isti ­
schen Demokratie. U nd das ist ebenso von 
überragender Bedeutu ng für den gesa mten 
a mer ika n ischen Kont inent, bri ngt doch da mit 
d ie g rund legende Erneueru ng der Gesel lschaft 
Kubas du rch d ie Revol ut ion, d ie 1 959 bega n n, 



neue Seiten zur Entfa l tu ng, d ie in Zukunft noch 
größere Anz ie hungskraft a uf d ie Werktät igen 
beider Amer ika ausüben werden. Wäh rend der 
N iedergang der bü rger l ichen Demokratie im 
Haupt la nd des Ka p ita l i smus, den U SA. i n  den 
letzten Jah rzeh nten a l ler Weit offenkund ig  
wurde, steigt h ier, in  dem ehema ls rückstän ­
d igen, ko lon ia l  u nd neokolon ia l  abhäng igen 
La nd, vor  den Augen von Late i n - w ie  Nord ­
amer ika nern e i ne wi rk l iche Demokratie des 
Volkes in  h i stor isch kü rzester Zeit a uf. D iese 
Anzieh u ngskraft Kubas stützt s ich a uf se i ne 
Erfolge im B i l du ngswesen u nd bei der kont i ­
nu ier l ichen Verbesseru ng der soz ia len Lage der 
Werktät igen, d ie schon se i t  la ngem ke i ne 
Arbeits los igke it mehr kennen, d ie Früchte e i ner 
gepla nten Wirtschaft gen ießen u nd d ie vol l e  
Souverä n ität über i h r  La nd, sei ne Bodenschätze 
und Naturre ichtümer ausüben.  D ie Entfa l t ung 
der soz ia l ist ischen Demokratie a uf Kuba ist 
aber zug le ich e in  Symptom für e i ne neue Eta ppe 
der soz ia l ist ischen Revo l ut ion, i n  d ie Kuba a m  
Beg i nn der s iebziger Jah re e i ngetreten ist. I m  
sechzeh nten Jahr  der Revo lut ion wiesen a l l e  

Se iten der gese l lschaft l ichen Entwick l u ng Kubas 
e i ne neue Qua l ität a uf :  
D ie Ü berw i nd u ng v ie ler Ü berreste der kolon i a ­
l en  Vergangenheit i n  den  ersten Jah ren des 
»Ü ber lebens der Revol u t ion« hat jetzt zu e i ner 
Stab i l is ie ru ng der wi rtschaft l i chen Entwick l u ng 
gefü h rt, wozu d ie Zusammenarbeit mit der sozi a ­
l ist ischen Staatengemei nschaft ebenso wie d ie  
gewachsene Re ife nament l i ch de r  Arbeiter­
k lasse, vor a l l em a ber d ie immer besser be­
herrschte Le itu ng u nd P la n u ng der gese l l ­
schaft l i chen Prozesse beitrugen .  Kuba ist seit 
sei nem Be itr itt zum R GW zu e i nem wicht igen 
Pa rtner der  sozia l ist ischen ökonomischen I nte­
g rat ion geworden, was s ich n icht nur i n  e inem 
besch leu n igten Wachstum sei nes w i rtschaft ­
l i chen Potent ia ls a uswi rkt sondern a uch i n  
e i nem höheren G rad der P la nmä ßigkeit u nd 
Proport iona l ität. Sch l i eß l i ch i st a uch - geg rün ­
det a uf sei ne e igene konsequent a nt i imper ia ­
l i st ische Po l i t i k, auf se ine E rfolge wie auf das 
feste B ünd n is m it der soz i a l i st ischen Staaten ­
gemei nschaft - das i nternat iona le Ansehen 
Kubas, besonders in  se i ner Ausstra h l u ng a uf 



Late i namer ika, a ußerordent l ich rasch gewach ­
sen. Kuba le istet heute in v iel höherem Maße, 
a ls das noch vor wen igen Jah ren mög l i ch war, 
»ei nen stä nd igen a kt iven Be itrag zur Stärku ng 
des Weltsoz ia l i smus und zur Du rchsetzu ng u n ­
serer gemei nsamen Fr iedensstrateg ie«, wie es 
im Grußtelegramm der Partei- u nd Staats­
füh rung der D DR an den Ersten Sekretär des 
ZK der K P K.  F idel Castro, vom 1 .  J a n uar 1 975 
h ieß. 
Der hervorstechendste Grundzug in der j ü ng ­
sten Entwick lu ng Kubas ist d i e  erhöhte Ro l le der 
Arbeiterk lasse u nd i h rer marx ist isc h - l en i n isti ­
schen Partei .  S ie begann  e ine neue Stufe zu 
erreichen mit der Reorgan i sierung der Gewerk ­
schaften seit dem Jah re 1 970, in deren Ver lau f  
23 Gewerkschaften i n  I ndustrie- u nd Wirt ­
schaftszweigen geb i ldet wu rden .  Dadu rch war es 

Mit Elan und Begeisterung in vorderster Front beim 
sozialistischen Aufbau: die Jugend Kubas (oben: 
Schülerinnen einer L andmittelschule, links: im A us­
bildungszentrum »Ernst Thälmann«) 

mög l i ch, ei ne Zersp l itteru ng zu ü berwi nden u nd 
d ie Tei l n ahme i h rer Vertreter an der P la n ung u nd 
Leitu ng zu verbesser n. Das entsprach auch 
dem raschen Wachstum der Arbeiterklasse, d ie  
d u rch den stü rm ischen Wirtschaftsa ufschwung 
seit 1 959 u nd d u rch d ie fortsch reitende Moder­
n is ierung der La ndwirtschaft heute ei nen viel 
g rößeren Anteil der Werktätigen stel lt. E in  
erster Höhepunkt auf d iesem Weg war  der 
X I I I . Kongreß der CTC im November 1 973, der 
du rch e i ne zwe imonat ige D iskussion über i h re 
Aufgaben u nd Arbeitsweise vorbere itet wurde. 
H a u ptziel des Kong resses wa r, »die Ro l le der 
Gewerkschaften a ls Vertreter u nd Orga n isator 
der Werktät igen, a ls deren Erzieher im Kampf 
für Sozi a l ismus u nd Kommun ismus u nd a ls 
aktive Triebkraft für d ie ku lt u re l le, techn ische 
u nd beruf l iche Aus- u nd Weiterb i ld u ng zu 
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erhöhen«. Dafür haben die auf breitester G r und ­
lage erarbei teten Besch l üsse des X I I I . CTC- Kon ­
g resses e in gutes Fu ndament g elegt u nd schon 
in der dara uffolgenden Zuckerroh rernte w i rkte 
s ich der gewachsene E i nf luß der K lassenorgan i ­
sation der kuba n ischen Arbeiterk lasse aus. 
Es ist n icht zufä l l i g, daß das Jahr 1 975 zum 
>>Jahr des I . Parteitages« e rk lärt wurde. Als 
d ie Partei E nde 1 965 gegrü ndet wurde, zäh lte 
sie nur wen ige a l l en Anforderu ngen gerecht 
werdende Kader. Es bedu rfte e iner l angjäh r igen,  
hartnäckigen u nd a l lseit igen Arbeit. um a us i h r  
jene Vorhut zu  schmieden, d ie i n  der Lage i st. 
den kompl iz ierten pla nmäßigen Aufbau der 
Gru ndlagen des Sozia l i smus zu le i ten, g l e ich ­
zeit ig das Kolon ia lerbe schrittweise zu ü ber­
wi nden u nd d ie B lockade wie d ie Angriffe des 
mächt igen Gegners jense its des Mexika n ischen 
Golfs a bzuwehren. E ine a ußerordent l ich be­
deursame Ro l le spielten dabei wie auf a l len a n ­
deren Gebieten d ie Vermitt l u ng der Erfah rungen 

Herzlich begrüßt vom kubanischen Volk und seinen 
führenden Repräsentanten: die Partei- und Regierungs­
delegation der DDR unter Leitung des Ersten Sekre­
tärs des ZK der SED, Erich Honecker 
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u nd d ie u neigennützige H i l fe der Sowjetun ion  
u nd de r  übr igen Länder der soz i a l i st ischen 
Gemei nschaft. D ie I ntensiv i eru ng der Erfa h ­
ru ngsverm itt l u ng ist a blesbar an dem vie l fä l t igen 
De legat ionsaustausch, an der Tei l n ahme Kubas 
an den mu lt i latera len Beratu ngen der kommu­
n i st ischen Parte ien. im R GW u. a. u nd vor a l lem 
an den Freu ndschaftsbesuchen führender Re­
präsenta nten der Parte i - u nd Staatsfüh rungen 
der soz ia l i st ischen Länder, wie Leon id I .  
B reshnews, Er ich H oneckers, Todor Sh iwkows 
u nd Edward G iereks, in j ü ngster Zeit. H eute 
ka nn  man sagen, daß d ie KPK d ie entsche iden ­
den >>M ühen der Ebene« jener Anfangsjah re 
überwu nden hat u nd s ich neue, höhere Auf­
gaben ste l len ka n n. 
Das s ind im sechzeh nten Jah r  der Revo l ut ion 
a u ßerordent l ich a nspruchsvo l le Aufgaben .  I m  
Vordergru nd steht dabei selbstverstä nd l i ch d ie 
Zafra, d ie Zucklmohrernte, der im H i n b l i ck a uf 
den im folgenden J ahr a n la ufe nden ersten 



Fü nfj ah rplan Kubas ( 1 976-1 980) e i ne strate ­
g ische Bedeutu ng zukommt, w i rd doch d u rch  
ih r  E rgebn is i n  mater ie l ler wie i n  organ isato­
r ischer H i nsicht d ie G ru nd lage für  den P la n ­
sta rt geschaffen.  D iese Aufgabe i st m it e inem 
kom plexen Rekonstru kt ionsprogramm zur Rat io ­
na l i s ie rung der  gesamten Zuckeri ndustr ie u n d  
-W i rtschaft verbu nden ;  sie sch l ießt d ie Moder­
n is ie rung weiterer Zuckerfa br iken ebenso e in 
wie d ie Rekonstru kt ion des E isenbahntransports 
(der d u rch den D ruck der USA-Automobi l ­
konzerne j ah rzeh nte l ang vernach lässigt worden 
war) , den Bau hoch moderner u nd le istu ngs­
fäh iger Ver ladea n lagen für den Export des 
Zuckers sowie d ie Er ri c ht u ng e i nes H ochschu l ­
i nst i t uts f ü r  Zuckerprod ukt ion .  
D ie Zuckerwirtschaft w i rd a uch noch  i n  den 
kommenden Jah ren e i ne entsche idende Ro l l e  
in  de r  kuban ischen Wi rtschaftsst ruktur  sp ie len ,  
u nd i h re Rat iona l is ieru ng u nd I ntens iv ieru ng i st 
desha lb  das wicht igste M ittel, um den weiteren 
soz i a l i st ischen Aufbau i nsgesamt zu s ichern . 
Zwei Tatsachen s i nd für  d ie schon erre ichten 
E rfolge a ufsch l ußreic h :  Während vor der Revo ­
l ut ion für  d ie Zafra jäh r l ich über 800 000 Men ­
schen benöt igt wu rden, waren es 1 972 nu r  
noch etwa 500 000, die e i ne vie l g rößere Ernte 
bewä lt igten .  Du rch d ie weitere Mechan i s ie rung 
u nd d ie komplexe Rat iona l i s ie ru ng so l len es 
1 980 nu r  noch 50 000 Werktätige sei n, d ie d ie  
gesa mte E rnte e i nbr i ngen .  U nd was d ie tec h ­
n i sch sehr kompl iz ie rte Mecha n is ieru ng der 
Ernte des Zuckerroh res betr i fft, d ie mit l ang ­
jäh r iger u nd umfa ngre icher H i l fe der Sowjet­
u n ion erfo lgt, so wurden 1 97 1  erst 7 %  u nd 
1 972 1 2% des Zuckerroh rs masch i ne l l  ge ­
sch lagen .  1 974/75 a ber so l l en  es  bereits 28% 
sei n .  Das  stel lt Pa rtei u nd Gewerkschaften n icht  
zu l etzt vor  g roße Aufgaben be i  de r  Qua l i f i z ie ­
r u ng der Werktät igen, denn beide Zie le s ind 
n ur m it hochgeb i ldeten, tec h n isch vers ierten 
Kadern zu erre ichen .  
Auf d ie e rfo lg re ich besta ndene Bewäh r ungs­
probe der  Wah len  i n  de r  Provi nz Mata nzas und  
danach bei de r  mehrmonat igen D iskuss ion  
über den Volkswirtschaftsp lan 1 975 folgte n 
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zwei große Vo lksaussprachen : d ie D iskuss ion  
über den  seit Jah ren sorgfä l t ig vorbereiteten 
Entwurf e i ner Verfassung, der d ie b isher igen 
Ergebn isse der po l i t ischen, w i rtschaftl i chen, 
sozia len u nd ku l ture l len Entwick l ung der Revo ­
l ut ion f ix iert. u nd e i ne breite Erörter ung der 
Ken nziffern zum ersten Fü nfjah rpl a n. Be ide 
Aussprachen u nd i h re Ergebn isse füh ren u n ­
mitte l bar zum I .  Parte itag der K P K  h i n, a uf dem 
s ich d ie Pa rtei Prog ramm u nd Statut geben 
wi rd. Al l  das macht deut l ich,  daß Kuba m it dem 
Jahr 1 975 tatsäch l ich i n  e i ne neue Etappe der  
soz ia l ist ischen Revo lut ion e i ngetreten ist . 
D ie Erfolge besonders der letzten Jah re u nd d ie  
g roßen Vorhaben der  nahen Zukunft verdeut ­
l ichen auch, m it welcher Dynamik s ich Kuba den 
a nderen Lä ndern der  soz ia l ist ischen Staate n ­
gemei nschaft a ngenähert hat u nd i n  welchem 
Grad es zu e inem akt iven Partner der  sozi a l ist i ­
schen ökonomischen I nteg rat ion geworden i st. 
Kuba hat a uf der Basis der a l lse it igen i nternat i o ­
na l ist ischen So l ida rität. d ie es  seit dem S ieg de r  
Revol ut ion empfa ngen u nd ebenso ge le istet 
hat. d ie Freu ndschaft u nd d ie a l lseit Lgen Bezi e ­
h u ngen zu r  UdSSR u nd den  a nderen Lä ndern 
der soz ia l ist ischen Gemeinschaft züg ig aus ­
gebaut u nd gefest igt . Das  kommt i n  e i ner V ie l ­
zahl  von Gesprächen u nd Abkommen zur  
Verwi rkl i ch u ng der ökonomischen I nteg rat ion 
( in der Kuba z .  B. be i  der Rohstoffversorg u ng 
e ine wich tige Ro l le sp ie len wird) sowie in se iner 
akt iven Tei l n ahme an  der abgest immten Außen ­
pol i t ik der sozia l ist ischen Länder zur weiteren 
Durchsetzu ng der i nternat iona len Entspa n n u ng 
zum Ausdruck. Diese Ro l le vermag Kuba zu 
sp ie len, we i l  es  den Marx ismus - Len i n ismus 
zur festen Gru nd lage sei ner Po l i t ik  gemacht h at. 
So bekräft igte F idel Castro im J a n uar 1 975  
gegen Speku lat ionen oder Feh l i nterpretat ionen 
west l i cher Journa l isten :  » Es g i bt ke inen >Neo­
soz ia l ismus<, sondern nu r  e i nen e i nz igen Sozia ­
l ismus u nd e i ne e i nzige wissenschaft l i che 
Lehre- den Marx ismus- Len i n ismus.« Das g ründ ­
l i ehe Stud i um des Marx ismus- Le n i n ismus ge ­
hört in  d iesen Jah ren i n  Kuba zu  den  wicht ig ­
sten und verbreitetsten, von der KPK  v ie lse it ig 
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geförderten Beschäfti gu ngen. Som it werden  
a uch d ie Mög l ichkeiten immer konsequenter 
genutzt. a us den Erfa h ru ngen der soz i a l ist ischen 
Bruder länder zu �rnen .  
Das a l l es s ind a uch d ie G rund lagen, a uf d ie  
gestützt Kuba i n  den letzten Jah ren d ie von den 
U SA um d ie I nsel ge legte B lockade immer 
w i rksamer du rch br icht u nd sei ne Ausstra h l u ng 
auf d ie late i namer ika n ischen Lä nder erhöht. 
Da bei beachten Pa rte i - u nd Staatsfüh rung 
str i kt d ie Pr inz i p ien des Marx ismus- Len i n ismus. 
So sagte F idel Castro erst kü rz l ich : »Wir können  
n i cht unsere e igenen revol ut ionären Z ie l e  i n  
Late i namer ika haben, we i l  i ch  g l aube, daß d ie  
Revo l ut ion d ie Sache der  Völ ker jedes Landes 
sel bst ist u nd daß man sie n icht ste l l ve rtretend 
für d i ese Völ ker machen ka nn . «  Ebenso ent­
sch lossen, wie Kuba den Export der Revol ut ion 
ab leh nt. setzt es a uch sei ne bewährte Po l i t ik  der 
Abwehr des Exports der Konterrevo lut ion fort 
u nd le istet den a nt i imper ia l ist ischen Beweg u n ­
gen a uf dem a mer ika n ischen Kont i nent u m ­
fa ngre iche H i lfe. Pr i nz ip ie l le Ha ltu ng, opfer ­
bere ite So l ida r ität u nd für ganz Late inamer ika 
vorb i l d l iche - u nd oft beneidete - Erfolge haben 
i hm dabei n i cht nu r  d ie bege isterte Anhänger ­
schaft von M i l l ionen Late inamer ika nern, son ­
dern a uch d ie s ich vertiefende Achtung sel bst 
bü rger l i cher Reg ieru ngen des Kont i nents e i n ­
getragen .  Der akt ive Beit rag Kubas z u r  Ent ­
spa n n u ngspol i t ik  der soz i a l i st ischen Lä nder 
besteht vor a l lem i n  der entsch iedenen U nter ­
stützu ng jeg l icher a nt i imper ia l ist ischer Po l i t i k  
a uf dem Kont inent. a ngefa ngen von der revo ­
l ut ionä ren Po l i t i k  der perua n ischen M i l i tä r ­
reg ie rung b is h in zu den beg renzt an t i imper ia ­
l i st ischen Maßnah men z. B. der gegenwärt igen 
Reg ieru ng Venezue las u nd zur gemeinsamen 
Suche nach neuen Formen der late i namer ika ­
n ischen I nteg rat ion .  Der Zerfa l l  der OAS, jenes 
e i nst igen » Kolon ia l m i n ister i ums der U SA« a uf 
dem late i namer ikan ischen Kont inent, g i bt d i e -

. sem j ah re la ngen konseq uenten w ie  ged u ld igen 
Ka mpf Kubas vol les Recht. Kuba beweist. daß 
der Soz i a l i smus u n besiegbar ist u nd daß ihm 
d ie Zukunft gehört. 

Ha vanna, Gastgeberin der XI. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten 1 977 





Rückgrat der kubanischen Volkswirtschaft: die Zuk­
kerproduktion (unten: bei der Zafra, der Zuckerrohr­
ernte) 
Oben: Moderne Anlagen für die Viehzucht 
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Wahrzeichen des stürmischen ökonomischen Wachs­
tums und der allerorts sichtbaren sozialen Erfolge:  
das Düngemittelwerk in Cienfuegos (oben), Woh­
nungsbau in Alamar (unten) 
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Kuba - »Perle der Antillen«: Bleibende Eindrücke ver­
mittelt jedem Besucher nicht nur die reizvolle L and­
schaft sondern vor allem die Begegnung mit den 
Menschen dieses fest in der sozialistischen Staaten-
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gemeinschalt verankerten ersten sozialistischen Lan­
des a uf  dem amerikanischen Kontinent 
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Manfred Ouaas 

DAS F U S I O NS KRAFTWE R K  

IST I N  S I CHTWE ITE  

Das Herzstück des Fusionskraftwerks ist die ring­
förmige Reaktorkammer, in der starke Magnetfelder 
das heiße Plasma zusammenhalten. Der Fusionsbrenn ­
stoff wird über den Brennstoffinjektor in das Innere der 
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Ringkammer geblasen. Im Gasabscheider wird das 
»verschmolzene« Helium abgetrennt. Das Blanket aus 
flüssigem Lithium dient zur A ufnahme der ge wonnenen 
Fusionsenergie, gleichzeitig wird das im Prozeß be-



nötigte Tritium erbrütet. Die Abführung der Wärme 
erfolgt in mehreren Stufen, wobei dem inneren 
Lithiumkreislauf ein Kaliumkreislauf und ein kon­
ventioneller Wasser-Dampf-Kreislauf nachgeschaltet 

sind. Ein Heliumkühlkreislauf hält den supraleitenden 
Stromfluß in den Magnetwicklungen aufrecht. Ein 
besonderer Startenergiespeicher ermöglicht z. 8. mit 
Hilfe eines L asers die Inbetriebnahme des Reaktors 
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Deuteri u m - Trit i u m ­
Kugel  

Bahn der Deuteri u m ­
Trit i u m - Kugel  

Vakuumka m mer 
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Ka l i u md a mpf 

Laserverstärker 



Als J u les Verne vor h u ndert Jah ren d ie H elden 
sei ner wissenschaft l i ch - utopischen Romane h i n ­
a uf a uf den Mond u nd h i nab z u m  Grunde des 
Meeres ste igen l i eß. war er in sei ner Phantasie 
zweife l los küh ner als d ie Wissenschaft ler, die 
d ie  auf den voranstehenden Seiten nachgezeich ­
neten Konzeptionen für k ünftige Ker nfusions ­
kraftwerke e ntwarfen. Wol l te de r  Begründer 
des utopischen Romans - bei a l ler Phantasie 
gestützt a uf d ie wissenschaft l ichen Erke nnt ­
n isse se iner Zeit - vor a l l em I nteresse fü r  d i e  
sich e ntfa ltende Tech n ik wecken u nd woh l  
auch erst e i nmal spa n nende B ücher schre iben, 
so ist das An l i egen der mode l l ierenden Wissen ­
schaftler von heute bei a l l er Pub l iz ität doch e i n  
a nderes. I h nen geht es darum, du rch geda nk ­
l iche Vorweg nahme d ie Probleme u nd Auf­
gaben a ufzuspüren u nd zu best immen, d ie  
be im Bau k ünft iger F us ionskraftwerke mi t  
g roßer Wah rschei n l ichkeit auftauchen werden 
u nd vorher wissenschaft l ich u nd techn isch 
ge löst werden müssen. Das he ißt natü r l i ch, daß 
d ie  Entwü rfe tech n isch mög l i chst konkret sei n 
so l le n, a ber notwendigerweise noch u nvo l l ­
kommen s ind, daß  sie noch n icht das Zie l, woh l  
aber den Weg a ufzeigen. 

Energiegewinnung nach dem Vorbild der Sonne 

Das Problem e iner gesteuerten Kernfus ion ,  
der  Verschmelzu ng l eichter Atomkerne zu schwe ­
ren u nter starker, aber kontro l l i erter Energ i e ­
abgabe, z ieht d i e  wissenschaftl iche Forschung 
i n  i h ren B a n n, seitdem Bethe u nd Weizsäk ­
ker 1 938 i n  der Kernverschmelzung d ie  Ener ­
g iequel le  de r  Son ne u nd der F ixsterne e r ­
kannten. A l s  d ie Exp losion der ersten Wasse r ­
stoffbombe 1 952 das · En iwetok -Atol l  zerfetzte 
u nd die zerstörerische G ewalt der bei der Ver­
sch melzu ngsreaktion freiwerdenden E nerg ien  
offenbarte, g l aubte man noch, d ie Bänd ig u ng 
d ieser Kräfte läge g re ifbar nahe. Zwischen der 
Entdeckung der Kernspa l tung du rch Hahn u nd 
Straßma n n, ebenfa l ls 1 938, u nd dem ersten, 
u nter Leitu ng von Fermi a ufgebauten Ver­
suchsreaktor hatten sch l i eß l ich nur vier J ah re 

L aserfusionsreaktoren arbeiten im lmpulsbetrieb. Von 
oben wird jeweils eine Brennstoffkugel in jeden Druck­
kesse/ eingeworfen und durch einen L aserblitz ge­
zündet. Die freiwerdende Energie wird durch flüssiges 

gelegen, u nd auch das erste i ndustr ie l le Kern ­
spa l tungskraftwerk in Obn i nsk bei Moskau 
folgte ba ld ( 1 954) . Aber d ie N utzbarmachu ng 
der Kernfus ion erwies sich a ls weitaus schwie­
r iger u nd e rforderte extreme Reakt ionsbed i n ­
gu ngen, d ie a l l es b is lang beka nnte ird ische Maß 
weit ü bersch ritten. 
Um eine Versch melzu ngsreaktion in Gang zu 
setzen, müssen d ie in  Frage kommenden le ich ­
ten Atomkerne vor a l lem des Wasserstoffs so 
hoch erh i tzt werden (daher auch d ie Bezeich ­
n u ng thermonuk leare Reaktion ) ,  daß d ie Be­
wegungsenerg ie d ieser - posit iv ge ladenen, 
a lso sich e lektr isch abstoßenden - Tei lchen 
ausreicht um e i ne u nmittel bare Berüh r ung zu 
erzwi ngen. E i ne solche Kernversch melzung ist 
jedoch im g ü nst igsten Fa l l  bei Temperaturen 
von mehreren M i l l i onen Kelv in mög l ich. Dar­
üb�rh inaus s i nd aber auch noch g roße Tei l chen­
konzentrat ionen u nd h i n re ichend la nge Reak­
t ionszeiten erforder l ich, in  denen d iese extre ­
men Bed i ng u ngen aufrechtzuerha lten si nd. l n  
der Wasserstoffbombe l i efert e i ne e i nfache 
Atombombe (du rch Kernspa l tung)  d ie not­
wendigen Anfangstemperatu ren von 1 0 bis 
20 M i l l . Kelvi n, im l n nern unserer Sonne be­
wi rken starke M assenanziehu ngskräfte Tempe­
ratu ren von ü ber 1 5  M i l l. Ke lv in be i  D ichten 
von 1 00  g/cm3 u nd Drücken um 1 00 M rd. at. 
D ie Mög l i chkeit der Energiegewi n n u ng du rch 
Kernfusion gründet sich ebenso wie die du rch  
Kernspa l tu ng auf d ie fundamentale Tatsache, 
daß d ie mi tt le re B i ndungsenergie ei nes Kern ­
te i lchens ( Protons oder Neutrons) im Kernver­
ba nd sowohl bei den le ichten wie auch bei 
den schweren E lementen k le i ner ist a ls bei den 
E lementen mitt leren Atomgewichts (exakter 
m ittlerer Massenzah l ) , d. h ., daß sowohl aus 
den le ichten E lementen des Periodensystems 
(eben du rch Kernversch melzung) a ls auch aus 
den sehr  schweren E lementen (a l so du rch 
Kernspa ltu ng) Energ ie freigesetzt werden ka n n. 
D ie thermonukl eare Versch melzungsreaktion 
ist dabei - im kosmischen Maßstab - d ie weit­
aus bedeutendere, denn d ie Kernfusion ist d ie 
Hau ptque l le der Sternenergie, damit »U r«sache 

Lithium aufgenommen und einem Wärmetauscher 
zugeführt. Das L ithium wird dabei mit so hoher Ge ­
schwindigkeit in die Reaktoren eingespritzt daß es 
ständig herumwirbelt 
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der Sonnenstra h l u ng u nd a l len i rd i schen Le ­
bens. 
Thermonuklea re Prozesse und Reakt ionszyk len 
s ind in v ie ler lei Gesta lt denkba r. l n  u nserer 
Sonne dü rfte sich vor a l lem der sogena n nte 
Proton- Proton -Zyk lus absp ie len, bei dem s ich 
zu nächst zwei le ichte Wasserstoffkerne ( Pro­
tonen) u nter Abgabe e i nes E lektrons zu e inem 
schweren Wasserstoffkern ( Deuteron )  verbi n ­
den, aus dem du rch An lagerung e ines weiteren 
Protons He l i um -3 entsteht das sch l ieß l ich mit 
ei nem g le ichart igen He l i um -3 - Kern u'nter Ab ­
gabe zweier Protonen zu He l i um -4 verschm i lzt. 
D ie den Zykl us e i n le i tende Reakt ion ist a l le r ­
d i ngs e in sehr  selte nes Ere i gn is - in  der Sonne 
macht es  d ie Masse -, wesha lb d i eser Reak ­
t ionsver lauf a uf i rd ische Verhä l tn isse ka um  
übertrag bar ist. Daher besteht der Fus ions­
brennstoff i n  der  Wasserstoffbombe - entgegen 
i h rem Na men - a us Lit h i umdeuter id, e i ner 
Verbi nd u ng des Le ichtmeta l ls L it h i vm mit 
Deuteri um dem schweren Wasserstoff. Be i  
entsprechenden Reakt ionsbed i ngungen wa ndelt  
s ich das Lit h i um u nter Neutronenbeschuß in 

Proton - Proto n · Zyk l u s  

He l i um u nd Trit i um den ü berschweren Wasser­
stoff. u m. D ie entstehenden Tr itonen (Tr i t i um ­
kerne) verschmelzen m it d e n  Deuteronen des 
Ausgangsmater ia ls zu He l i um. g le ichze i t ig wer­
den d ie i n  der ersten Reaktion benötigten Neu ­
t ronen frei .  
D ie in  der berücht igten Wasserstoffbombe prak ­
t iz ierte L i th i u m - Deuter i u m - Reakt ion ha t  s ich 
zug le ich a ls d ie theoret isch g ünst igste steuer­
bare Kernverschmelzu ngsreakt ion erwiesen, wo ­
bei das Feh len ei ner elektr ischen Abstoßu ng bei 
der An lageru 11g des Neutrons an den L it h i umkern 
hervorzuheben i st. Im  U ntersch i ed zu dem 
ebenfa l ls u ntersuchten Deuter i u m - Deuter i u m ­
Zyk lus, bei dem zwei posi t iv ge ladene Deu ­
teronen mite i nander verschmelzen müßten, s ind 
h ier zur  tec h n ischen Rea l i s ie rung um fast e i ne  
G rößenord n u ng n ied r igere Temperatu ren er ­
forderl i ch .  

Das widerspenstige Plasma 

Aber a uch d ie zur Zündung u nd Aufrechterha l ­
t u ng e i ner L ith i um - Deuter i u m - Kernverschme l -

De uteri u m -Trit i u m - Zykl us 

e p, Proton, Wasserstoff- 1  o e  � D. De uter ium,  Wasserstoff-2 � � He. Hel i u m - 4 

0 n, Neutron 

• e - ,  E lektron 

'i> �T. Trit i u m .  Wa sserstoff- 3  

� � He. H e l i u m- 3 <:t0e 3 Li .  Lith i u m  eo 

Der Proton-Proton-Zyklus ist der grundlegende nu­
kleare Verschmelzungsprozeß in unserer Sonne. Der 
Deuterium- Tritium-Zyklus läuft in der berüchtigten 
Wasserstoffbombe ab. Er bietet zugleich die Grund-
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Iage für die künftige Energiege winnung in Fusions­
kraftwerken 
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zung notwend igen Reakt ionsbed i ngungen s ind 
komp l i z ie rt genug : Bei Temperatu ren von 60 
bis 70 M i l l . Ke lv in  muß das Produkt a us Te i l ­
chenkonzentrat ion u nd Lebensdauer mehr a l s  
1 0 1 4  s/cffil betragen, müßten z .  B .  1 0 1 4  Te i l ­
chen i n  e i nem Kubi kzent imeter e i ne Sekunde 
l ang zusa mmengeha lten werden .  D ie l etzte 
Bed i ngung w i rd auch a ls Lawson kr i te r i u m  
beze ich net u nd cha ra kter is iert d ie Notwend ig ­
keit den bei d i eser a ußerordent l ich h ohen  
Rea kt ionstemperatur i n  Form e ines hoch i on i ­
s ierten P lasmas vorha ndenen, m it großer Wucht 
ausei nanderstrebenden B rennstoff h i n re ichend 
la nge i n  hoher D i chte zu konzentr ieren, d a ­
mit gen ügend nu tzba re Energie abgeführt  wer ­
den kann .  D ie s ich i n  Abhäng igkeit von der  
P lasmatemperatur e rgebende Lawson - G renz ­
ku rve ist es, d ie d ie Wissenschaftler i n  a ufwen ­
d igen Fus ionsexper i menten z u  du rchstoßen 
trachten. Wenn es gel i ngt. ein P lasma a uf d i e  
dem Lawsonkr i te r ium entsprechenden Reak ­
t ionsbed i ngungen a ufzuhe izen u nd zusammen­
zuha lten, i st d ie phys ika l ische Du rchfüh rba r ­
keit des Fus ionsreaktors erwiesen u nd d ie erste 
kontro l l ie rte Kernfus ion geg l ückt. 
Anfa ng der fünfziger Jah re, a ls in der Sowjet­
u n ion, den U SA u nd Eng l and u nabhäng ig von ­
e i na nder d ie Entwick lu ngsa rbeiten zur  ge ­
steuerten Kernfus ion i n  Angriff genommen wur ­
den, konnte noch n iema nd ah nen, w ie  weit de r  
Weg b i s  zum Fus ionsreaktor se i n  würde und  

Die Lawson - Grenzkurve fixiert die Reaktionsbedin ­
gungen die zur praktischen Realisierung der Kern ­
fusion eingehalten werden müssen 

daß zuvor e in b is l ang ka um berüh rtes Wissens­
gebiet d ie P lasmaphys ik. d u rchforscht u nd 
beherrscht werden mußte. E in  M i l l i onen Kelvi n 
he ißes P lasma ist e in  außerordent l ich schwer 
i n  Schranken zu ha ltendes Gemisch aus nackten 
Atomkernen u nd fre ien E lektronen. Jeder feste 
Behä lter, u nd wäre er aus dem h itzebeständ ig ­
sten Mater ia l. müßte u nter sei ner E i nwirku ng 
sofort verdampfen. 
Als s ich 1 956 der Sch le ier über den bis dah i n  
streng gehe imgeha ltenen Forsc h u ngsa rbeiten 
zu l ü ften begann, kam d ie ersta u n l iche Tat ­
sache zu Tage, daß d ie Arbeiten i n  a l len dre i 
Ländern bis i n  letzte E i nze lhe iten g leich ver ­
la ufen wa ren :  d ie g le ichen Fortsch ritte, d i e  
g le ichen M ißerfolge, j a  sogar de r  g l e iche Labor­
jargon. Ü bera l l  wurde an der Idee des mag ne­
t ischen Plasmaei nsch l usses gea rbeitet. Das elek ­
tr isch le itfäh ige Plasma wi rd mit H i lfe sta rker 
Magnetfe lder zusammengeha lten u nd konzen ­
tr iert. es  schwebt a l so frei im Raum, so  daß  es 
m it der festen Wa ndung gar n icht erst in Be­
r üh rung kommt. D ie praktische Rea l is ierung 
d ieser beei nd ruckenden Versuchsanord n u ng er­
wies s ich h i ngegen a ls a ußerordent l ich schwie­
r ig . E i n  P lasma hat  sehr  v ie le » Fre i he itsg rade« 
u nd widersetzt s ich e i ner · ä ußeren E i nwirku ng 
in  jeder Weise - es lä ngere Zeit sta b i l  zu ha lten, 
sch ien be i na he u nmög l ich .  
Im  Verla uf zweier  Jah rzeh nte mußten Dutzende 
von Mag netfe ldkonfi gu rat ionen getestet und 
neue Wege zur Bekämpfung der plasmat ischen 
» I nfa rkte« u nd » I nsu lte« gesucht werden, ehe 
s ich ermut igende Ergebn isse e instel l ten. l n  
la ngen Versuchsre ihen wurde das Verha lten des 
P lasmas g ründ l ich stud iert. theoretische Mo­
de l le mußten erarbe itet, a uf E lektronenrech nern 
s imu l iert u nd sch l ieß l ich wieder im Exper iment 
a uf i h re B rauch barkeit geprüft werden .  Neben 
den zu nächst u ntersuchten stat ionären Syste ­
men, d ie e i nen P lasmafaden mög l i chst la nge 
sta bi l  zu ha lten suchen, wurden später auch 
I mpu lssysteme erprobt, i n  denen das Plasma 
ku rzzeit ig so sta rk kompr i miert w i rd, daß ei n ­
zel ne Kerne mite i nander verschmelzen. Heute 
g i bt es daher zwei erfolgversprechende Wege 
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zum Fus ionsreaktor: zum e i nen den mag ne­
t ischen P lasmae insch l uß  vor a l lem i n  R i ng ­
kammern, zum a nderen d ie P lasmafokussie ­
rung vor a l lem m it H i lfe von Lasern . 

Kraftwerke mit Ringkammer 

D ie sowjet ischen An lagen vom Typ Tokamak ­
das bedeutet soviel wie Toruska mmer mit 
Mag netspu le - dü rften derzeit der gesteuerten 
Kernversch melz ung am nächsten sei n .  M it dem 
im Moska uer Kurtschatow- l nst itut u nter Le i ­
t ung von Prof. Arz imowitsch err ichteten »Toka ­
mak-6« konnten 1 971 P lasmatemperatu ren von 
7 M i l l . Kelvin bei Te i l chenkonzentrat ionen von 
2 · 1 0 1 3  pro Kub ikzent imeter über 0,05 Seku n ­
den stab i l  geha lten werden. Obwohl das Ergeb­
nis noch zwei Größenordn ungen u nter dem vom 
Lawsonkriter ium geforderten Wert l iegt, i st 
doch theoretisch erwiesen, daß d ie Temperatur 
oh ne pr i nz i p ie l le Veränderung der Konst rukt ion 

ln den Kernfusionsanlagen vom Typ Tokamak wird das 
Plasma durch starke Magnetfelder gehalten und ver­
dichtet 
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a uf 30 M i l l. Kelv in geste igert u nd d ie Lebens­
dauer des P lasmas auf e i n ige Zeh ntelsekunden 
verlä ngert werden kan n. E i ne entsprechende 
Großa n lage »Tokamak- 1 Ü<< wird zur Zeit i n  
Moskau a ufgebaut. E rste Angaben ü ber Me­
thoden zur zusätz l ichen Aufhe i zung des P las­
mas versprechen da rüberh i n aus weitere Fort ­
sch ritte. An ä h n l ichen Systemen in den U SA 
Japa n, Eng la nd u nd der B R D  konnten in der 
Zwischenze it d ie in  den sowjet ischen An lagen 
ermittelten Parameter exper imentel l  bestät igt 
werden, was d ie Konzentra t ion der wissen ­
schaft l i chen Kräfte i n  der ganzen Weit a uf 
d iese R ichtung zum thermonuklearen Reaktor 
u nterstre icht .  
Den Fusionsreaktor vom Tokamaktyp kön nen  
wir u ns im Pr i nz ip a ls e in  mehrwa nd iges r i ng ­
förmiges Rohr vorste l l en, i n  dessen i n nerster 
Zone sich das a uf nahe 1 00  M i  I I . Kelv in  a uf­
geheizte kompr im ierte P lasma bef indet. D ieser 
P lasma r i ng ist nache ina nder von e i ner Vaku um-



wa nd e i nem sogenannten B l anket, e i ner Ab­
sch i r m u ng u nd den Mag netspu len u mgeben.  
Das B l anket besteht a us f lüss igem Lith i um u nd 
hat d ie wichtige Aufgabe, d ie bei der Fus ion  
fre igesetzten sch ne l len Neutronen - a ls e lek ­
tr isch neutrale Te i l chen kö n nen s ie  das Magnet ­
feld ver lassen - a bzu bremsen u nd deren  
Beweg u ngsenerg ie i n  nutzbare Wärme ü ber­
zuführe n. Das B l a nket wi rkt zug le ich a ls Brut­
zone, i n  der s ich Lit h i um u nter Neutronen ­
besch uß in den benötigten Fus ionsbrennstoff 
Tr i t ium umwa ndelt. 
D ie Mag netspu len in der ä u ßeren Zone m üssen 
höchstwah rsche i n l i ch supra le ite nd sei n, da d ie  
geforderten h ohen Fe ldstärken a uf a ndere 
Weise kaum zu erre ichen si nd. Da d ie Mag nete 
bis nahe an den absoluten N u l l pu n kt abgeküh lt 
werden m üssen, weist der Reaktor i n nerha l b  
ger i nger Abmessungen von etwa zwei Metern 
e in enormes Temperaturgefä l le auf, was a l l e i n  
schon viele schwier ige tec h n ische Probleme 
m it s ich br i ngt. Da rüberh i na us muß der starke 
Neutronenf l uß a us dem I n nern - man schätzt 
i h n  a uf 1 0 1 3  Te i l chen pro Quadratzent imeter 
u nd Seku nde - s icher a ufgefa ngen werden, da 
er sonst das Magnetsystem beschäd igen u nd 
auch das Kraftwerkpersonal  gefäh rden würde. 
Am kompl i z iertesten d ürfte d ie Auswah l  des 
Materials für d ie i n nerste Wa nd sei n, das dem 
stärksten Neutronenfl uß zu widerstehen hätte 
u nd mit dem he i ßen f lüss igen Lith i um n icht  
reag ieren dü rfte. Aber a uch an d ie ä ußere 
Sch utzsch icht u nd deren Wa ndungen werden 
hohe Anforderu ngen geste l lt. Problemat isch 
ist ferner d ie Able it u ng der Wärme a us dem 

Vak u u mwa nd 

B l a n ket a us --\-,� 
f lüss ige m 
Lith i u m  

Der Mantel eines Fusionsreaktors muß so aufgebaut 
sein, daß die supraleitenden Magnetspulen hoch­
wirksam gegen das extrem heiße Plasma im lnnern 
geschützt sind 

B l anket. Da f lüss iges Lit h i um e in elektr ischer 
Le iter ist, wi rd d ie Z i rku lat ion du rch das Ma ­
gnetfe ld  beh i ndert, wesha lb  a uch  an  He l i um­
spü l u ngen zu r  Wärmeable it u ng gedacht wird .  
D ie Ken ndaten des kü nftigen Fus ionskraftwer­
kes d iffer ieren in  den e i nzel nen beka nnt ge­
wordenen Entwürfen erwartungsgemäß i n  wei ­
ten Grenzen. Wurde a nfa ngs noch m it ei ner 
e lektr ischen Leistu ng des Reaktors von m in ­
destens 5000 MW gerech net so  ist d ie Le istung 
a ngesichts des dann u na ufha ltsam a nschwel ­
le nden Neutronenf l usses in j ü ngsten Entwürfen 
bis auf besche idenere 500 MW vermi ndert 
worden. Bei ger i ngerer Leistu ng treten zwar 
we n iger schwier ige Materi a l probleme auf, aber 
auch d ie Ausnutz u ng der gesamten An lage, 
man denke nur an d ie supra le itenden Magnete, 
wird sch lechter, d ie I nvest i t ions- u nd Betr iebs­
kosten steigen sta rk a n. D ie genaue Auslegung 
künft iger Fus ionskraftwerke mag heute zwar 
noch u nerhebl ich sche inen, verdeut l i cht aber 
e in m it dem Näherkommen der ge lenkten 
Kernfusi on i mmer mehr i ns Gewicht fa l l endes 
Problem. D ie Rea l i s ier ung e i nes Fus ionsreak­
tors u nd vor a l lem der Aufbau ei nes Fus ions­
kraftwerkes erfordern ökonomische Aufwen­
d u ngen, d ie sich m it S icherhe it n ur i n  M i l l i a rden, 
seien es n un  R u bel, Do l l a rs oder Mark, beziffern 
lassen u nd d ie Notwend igkeit u nterstre ichen,  
daß der erforschte Weg zur gesteuerten Kern ­
fus ion a uch e i ne wi rtschaft l i che Energ iegewi n ­
n u ng gestatten muß  Gerade i n  d ieser H i ns icht 
kö n nte der zweite Weg zur ge lenkten Kernver­
sch melzung, d ie Laserfus ion, e in facher und 
sch nel ler zum Erfolg füh re n. 

Absch i r m u ng 

Mag nets p u l e n  

I n nere Wand 
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Fusion im L aserblitz 

Anders a ls bei den stat ionären Fus ionsreaktoren, 
etwa nach der Art des Toka mak, ka nn bei 
I mpu lsreaktoren a uf e i ne Sta b i l i s ier u ng des 
hei ßen Plasmas verzichtet werden, da es n u r  
a uf e ine ku rzze it ige, dafür aber auch ü beraus 
sta rke Verd ichtu ng u nd Fokuss ieru ng des F u ­
sionsplasmas a nkommt. Der I mpu l sreaktor i st 
gewissermaßen e in thermonuklea rer Verbren ­
nu ngsmotor m it »Zü ndkerze«, i n  dem de r  Fu ­
s ionsbrennstoff per iod isch verbra n nt w i rd .  Neben 
der Zündung du rch supersta rke Magnetfelder 
u nd besch leun igte E lektronen hat s ich h ierbei 
die Anreg u ng du rch Laserb l itze a ls besonders 
erfolgversprechend erwiesen. i n  der UdSS R 
kon nten a uf d iese Weise vor e i n igen Jah ren 
erstmals Neutronen thermonuklea rer Herku nft 
erha lten werden .  Im Moska uer Lebedew- l nst i ­
tut wurde u nter Leitu ng der P rofessoren Bassow 
u nd Kroch i n  mit H i l fe e ines Lasers ein P lasma 
auf d ie Rekordtemperatur von 25 M i l l . Kelv i n  
aufgehe izt wobei wäh rend 1 o-7  Seku nden 
Te i lchenkonzentrat ionen von 1 020 pro Kub ik ­
zent imeter a uftraten ;  das  ist nu r  noch e i ne  
G rößenordnung u nter dem Lawsonkriter i u m. 
D ie Laserforsch u ngsprogramme wurden darauf­
h i n  i n  v ie len Lä ndern erweitert. 
Im U ntersch ied zum mag net ischen P lasmae i n ­
sch luß spr icht man bei der Laserfus ion auch 
vom Trägheitse i nsch l u ß. E in  i ntens iver Laser ­
impu ls von sehr  ku rzer Dauer bestrah lt e i ne  
Probe a us festem Deuteri um- u nd Tr it i u meis 
u nd preßt es da bei so stark zusammen, daß i n  
dem sich b i ldenden P lasma Fus ionsprozesse 
ab la ufen, ehe der Brennstoff sich wieder aus ­
deh nen ka n n. De r  Laser müßte da bei a l lerd i ngs 
sei ne Energ ie i n nerha lb e i ner Nanoseku nde 
(1  o-9 Seku nden ! )  a bgeben, wenn d ie energ i e ­
l i efernde Reakt ion n icht vorze i t ig zum Er löschen 
kommen sol l .  M it e i nem e i nzel nen Laserstra h l  
dü rfte das ku rzze it ige Aufhe izen schwer l i ch  
du rchfüh rbar se i n ;  wenn a ber meh rere Laser­
stra h len a us versch iedenen R ichtu ngen g le ich ­
zeit ig a uf d ie Brennstoffkugel e i nwi rken, kön nte 
der Versuch ge l i ngen .  Im Lebedew- l nstitut w i rd 
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zur Zeit ein s iebenundzwanz igstra h l iges Laser­
system a ufgebaut, m it dem der Beweis der 
phys ika l i schen Du rchfüh rbarkeit erbracht, d. h .  
e in  Fus ionsprozeß i n  Gang gesetzt werden 
könnte, der m i ndestens so v iel Fus ionsenerg ie 
freisetzt, wie zuvor Laserenergie ei ngestra h l t  
worden i st . 
U nbefr ied igend ist a ber a uch der ger i nge ener ­
get ische Wirkungsg rad der b is l a ng e i ngesetzten 
Laser, bei Neodymlasern z. B. beträgt er wen iger 
a ls e i n  Prozent. Der Reaktor müßte dann mehr 
a ls das H undertfache der  e i ngestra h len Energ ie  
l i efern, dam it s ie  wen igstens zur  Anreg u ng des 
Lasers a usre icht Das käme aber schon dem 
thermonuklearen Energ ie i nha lt de r  B re n nstoff ­
kugel g le ich .  Erg ieb iger s i nd h i er d ie neuerd i ngs 
u ntersuchten Koh lend iox id laser m it Wirku ngs­
g raden bis zu 30%. Sie erzeugen a l le rd i ngs e ine 
l a ngwe l l igere u nd da rum n icht so g ü nst ige 
Stra h l u ng .  Im Gespräch s i nd a uch Xenon laser 
u nd J od laser; neue, v ie l le icht noch geeig netere 
Systeme werden erprobt 
E i ne weitere Aufgabe i st es, stab i le  Reaktorka m ­
mern z u  schaffen, d ie d i e  d u rch d i e  Fus ion ausge­
löste Druckwel le s icher auffangen, der sta rken 
N eutronenstra h l u ng standha lten u nd zug le ich  
das zur  Energ ieaufnahme u nd als B rennstoff d ie ­
nende Lith i um e i nsch l ießen m üssen. H ierbei 
s i nd wieder meh rwa nd ige Konst rukt ionen wie 
beim stat ionären Reaktor m it R i ngka mmer mög ­
l i c h, denkbar wäre aber auch, daß f lüssiges 
Lith i um  i n  e i nem kugelförmigen Druckgefäß 
stä nd ig herumgesch leudert w i rd u nd so »fre i ­
stehend« stets n u r  d ie Gefäßwä nde bedeckt. 
Ein d u rch d ie Druckkammer gesch icktes Gas 
kön nte d ie  D ru ckwel le der Exp los ion dämp ­
fen .  
So l lten sowohl d ie Kernversch melzu ng mit 
magnet ischem E i nsc h l uß i n  der R i ngka mmer a ls 
a uch d ie Fus ion m it Laserstra h len rea l i s ierbar 
se i n, hätten d ie Laserreaktoren e i n ige Vorte i l e  
a ufzuweisen .  I nsbesondere wären s i e  schon  
bei k le i neren Leistungen von  50 b i s  200 MW 
wi rtschaft l ich, was i h ren E i nsatz gegenüber den 
wah rsche i n l i ch a ufwend igeren Tokamakrea k­
toren von 500 b is  2000 MW Le istu ng beg ü n -



st igen kö n nte. Meh rere k le i ne E i n he iten kön nten 
komb i n iert, gegebenenfa l ls du rch e in  e i nze lnes 
Lasersystem, gezündet werden, womit s ich das 
Abscha lten u nd d ie Repa ratur e i nze lner Reak ­
toren er le ichtern l ieße. Von  der G röße her wären 
Laserreaktoren sogar zum Antr ieb g roßer Sch i ffe 
geeig net. ln e i nem E lektroenerg ieverbundsystem 
würden die g roßen Tokamakreaktoren d i e  
Decku ng der g le ich b le ibenden Grund last ü ber ­
nehmen, wäh rend d ie Laserreaktoren vor  a l lem 
i n  den Sp itzen belast ungszeiten i n  Betr ieb ge ­
nommen würden .  Andererseits g i bt es  a ber 
a uch e i n ige H i nwe ise darauf, daß bei der Schaf­
fung kü nftiger Fus ionskraftwerke n icht d ie 
Alternat ive, sondern d ie Kombi nat ion zwischen 
lasergesteuerter u nd kont i n u ie r l i cher thermo­
n u klea rer Versch melzung im  Vorderg r und stehen 
wi rd .  

Inbetriebnahme 20 1 0  
S icher i st es heute verfrüh t. i ns e i nzel ne gehende 
Aussagen ü ber d ie thermonu kleare Energ i e ­
w i rtschaft von  übermorgen machen zu wo l l en  -
neben den besch r iebenen kön nten s ich ·d u rch ­
a us noch andere Fus i onsa nord n u ngen a l s  

Va k u u m ­
kammer 

B ren nstoff ­
kugel  

Fokussi ersystem 

ln der Kernfusionsanlage des Lebedew-lnstituts 
treffen die in mehrere L ichtbündel aufgespalteten 
L aserstrahlen im Zentrum einer Vakuumkammer auf 
den Fusionsbrennstoff und heizen diesen rasch auf 

zuku nftsträchtig erweisen -, aber dar in  s ind 
s ich d ie Experten be i  a l len wissenschaft l i chen, 
techn ischen u nd technolog ischen Schwier ig ­
keiten e i n i g :  D ie ge lenkte Kernfus ion ste l lt 
n i chts U n mög l iches da r, e i ner oder e i n ige der 
erforschten Wege werden zum Ziel führen .  
Der Beweis der physika l ischen Du rchfüh rba r ­
keit der kontro l l ierten Kernverschmelzu ng ent­
sprechend dem Lawsonkriter i um wi rd a l lge ­
me in  zwischen 1 980 u nd 1 985, wenn n icht 
f rüher, erwa rtet. D ie s ich dann a nsch l ießende 
Forschu ngsphase, bei der es um den Aufba u 
e ines Versuchsreaktors, der nutzbare Energie i n  
Form von Dampf u nd elektr ischem Strom l i efert, 
u nd später um d ie Err ichtu ng e ines wi rtschaft­
l i ch beg ründeten Demonstrat ionskraftwerkes 
g i nge, d ü rfte sich a l le rd i ngs nochma ls über 
zwa nz ig bis d re i ßig Jah re erstrecken, so daß i n  
d i esem J ahrhu ndert kaum noch mit e inem 
Beit rag der Kernfus ion zu u nserer Energieb i la nz 
gerech net werden ka n n. 
G roßtechn i sche Kernfu s ionswerke würden der 
Menschhe it e i ne u nvorste l l bar re iche Energ ie ­
que l le ersch l ießen. Während du rch Verbrennung 
von e inem K i log ramm Stei nkoh le etwa zeh n 
K i l owattstu nden e rzeugt werden können, l i efert 

Aufs pa l tun gssyste m 

Pri mär ­
neodym­
Iaser 
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d ie Spa lt ung von e i nem K i log ramm U ra n  
24 M i l l .  kWh u nd d i e  Fusion e iner entspre ­
chen.den Menge He l i um aus den n u klearen Be ­
sta ndte i l en bis zu  1 90 M i l l . kWh. A l s  mög l i cher ­
weise beg renzender Faktor wäre bei de r  Deu ­
teri um -Tr it i u m - Fusion das Leichtmeta l l  L i th i u m  
anzusehen. a us dem das i n  der Natur n icht vor­
kommende Trit i um ja erst erbrütet werden muß. 
Lit h i um zäh lt jedoch zu den in der Erdkruste 
weit verbreiteten E lementen u nd ist in  aus ­
reichenden Mengen in  den G ra n iten u nd im  
Gru ndwasser entha lten. So l lte i n  e iner fernen 
Zukunft auch d ie Deuteri um - Deuter i um - Fus ion 
ge l i nge n, wäre deren Energ iepotent ia l  d urchaus  
a ls u nerschöpfl i ch a nzusehen, da Deuter i um  
aus gewöhn l ichem Wasser e i nfach u nd gefah r ­
los in g roßen Mengen gewon nen werden kan n  
(man denke nu r  a n  das Weltmeer) . 
Fus ionskraftwerke hätten a ber noch weitere 
Vorte i le. S ie kön nten in u nmitte lbarer Nähe der 
Verbraucherzentren err ichtet werden, da e i n  
n uklearer U nfa l l  pr inz i p ie l l  u nmög l ich wäre 
u nd auch kei ne rad ioaktiven Spaltprod u kte 
anf ie len. Wäh rend im Kernspaltu ngsreaktor mit 
ei ner kr it ischen explos ionsfäh igen Masse geat­
beitet werden muß, was aufwend ige S icherheits­
vorkeh ru ngen notwend ig macht, würde jede 
Hava rie an e inem Fus ionsreaktor zunächst den 
Fus ionsprozeß u nterbrechen. D ie g rößte Ge ­
fäh rd u ng könnte noch im u n kontro l l ierten 
Entweichen des rad i oaktiven Tr it i ums gesehen 
werden. Im  Verg le ich zu den l ang leb igen 
Spaltprodukten u nserer heut igen Kernreaktoren 
ist a ber Trit ium e in sch nel l  zerfa l lendes, re lat iv 
harmloses Gas. Sch l ieß l ich d ü rfte a uch d ie 
Wärmebelastu ng der U mwelt beim Fus ions­
kraftwerk ger i nger sein  a ls be i  herkömml ichen 
Dampf- u nd Kernkraftwerken. Aufg r und der  
hohen Betr iebstemperatur werden thermische 
Wirkungsg rade von 60% erwartet verg le ichs ­
weise v iel gegenüber den 30 b is  40% der Kraft ­
werke von heute. D ie dennoch a nfa l l ende Ab­
wärme l i eße s ich be i  weitgehend freier Sta nd -
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ortwah l  darüber h i naus  eher a uf s innvo l le  Weise 
n utzen .  
Neben der Erzeug u ng von E lektroenergie u nd 
Fernwärme. den ü bl ichen Prod ukten e i nes 
Kraftwerkes, kön nten i n  e i nem Fusionskraftwerk 
a uch synthet ische B rennstoffe gewon nen wer­
den. I nsbesondere i st h i erbei an  d ie E rzeug u ng 
von Wasserstoffgas zu denken, d ie sich m it der 
ohneh in  notwend igen Aufbere i tung des Wassers 
zur Deuter i umgewin n u ng verb inden l i eße. Was­
serstoff i st i n  v ie ler H i ns icht e in  idea les B re n n ­
gas. es hat e i nen h ohen He izwert. u nd a l s  
ei nz iger R ückstand verbl e i bt Wasser. E in  F u ­
s ionsreaktor wäre gegebenenfa l ls auch a l s  
P lasmaque l le zu betrei ben, wofür s ich  wieder­
um e ine ganze Re ihe d i rekter u nd i nd i rekter 
Anwendungsmög l i chkeiten a nböten. Auch d ie  
sta rke Neutronenstra h l u ng des Reaktors müßte 
n icht a ussch l ieß l ich in Wärme u mgewa ndelt 
werden. So wurde z. B. vorgesch lagen, den 
Fus ionsreaktor m it den rad i oa ktiven Abfä l l en  
de r  Spa ltreaktoren zu speisen, um s i e  du rch  
Kern umwa nd l u ngen . u nschäd l ich zu machen .  
D ie Art der sich um den Fus ionsreaktor g rup ­
pierenden vö l l ig neuen  Technol og i en, etwa d ie  
R üc kgewi n n u ng wertvo l ler Rohstoffe, l äßt s ich 
heute n ur i n  den g röbsten Umrissen era h nen .  
De r  Fus ionsreaktor bietet fre i l ich ke i ne  Lösung 
des v ie ld iskut ierten Energ ie»problems« unserer 
G egenwart u nd nahen Zukunft. D ie Energ i e ­
versorgu ng de r  gesamten M enschheit muß  u nd 
kann  i n  den nächsten Jah rzehnten u nd er ­
forder l i chenfa l ls weit da rüber h i n a us d u rch d ie  
si n nvol le N utzu ng der  foss i len Energ ieträger 
Koh l e, Erdö l  u nd Erdgas u nd i n  zu neh mendem 
Maße der Kernspaltu ng s ichergeste l l t  werden .  
Der Fus ionsreaktor garant iert jedoch e i ne l a ng ­
fr ist ige a l lse it ige Deckung u nseres E nerg iebe ­
darfs u nd verspr icht d i es zudem a uf e i ne  
elegante u nd zug le ich wi rtschaft l iche Weise, 
was a l l e i n  schon d ie i mmensen Anstrengungen 
u nd hohen Aufwendu ngen zu sei ner Rea l i s ie ­
rung  rechtfertigt .  



D r .  D ieter B .  H errmann  

E R B RACH T E  

M I LL I O N E N DAS W E LTA LL NAH E 

Zum 1 0 0 .  Geburtstag von B runo  H .  Bürge I 

409 



»Aus fer nen Welten« - in u n überseh ba ren  
Lettern pra ngte d i eser v ie lversprechende Titel 
a n no 1 91 0  u nter den Neuersche i n u ngen in den 
Auslagen der  B uchha nd l ungen .  Es  ha ndelte 
s ich n icht etwa um e i ne Samm lung von Reise­
ber ichten, wen igstens n i cht im gewöhn l ichen 
S i n n :  Der  35jähr ige Autor des d i ck le ib igen 
Ba ndes kan nte jene fer nen Welten, ü ber d ie er  
ber ichtete, a uch n ur a us den Schr iften der 
Forscher u nd beste nfa l ls vom B l i ck d urchs 
Fernrohr. Es g i ng um d ie »Weiten« des U n iver­
sums. 
»Aus fernen Weiten«, nach u nd nach immer 
wieder a ufgelegt u nd in viele S prachen ü ber­
setzt, war ke i n  bel ieb iges B uch ü ber d ie  Sterne ;  
es  wa ndte s ich  a n  e in  breites Pub l i kum, ga l t  
»dem arbeitenden Man ne, der  werktät igen 
Fra u, d ie des Abends, nach vo l l brachtem Tage­
werk müde und a bgespan nt von der  stau bigen 
Masch i ne des harten Al ltags kommen«, wie der  
Verfasser i n  der  E i n le it u ng vers icherte. A l lge­
mei nverständ l i ch über wisse nschaft l i che Pro ­
bleme, Forschungswege und - ergebn isse zu  
schrei ben war schon immer ·e i ne schwier ige 
Ku nst. Doch Bruno H .  Bü rgel wußte sehr genau, 
wie man so etwas a nf ing .  Sei n e igener Lebens­
weg hatte es ihn ge lehrt . 
Als u nehel i ches Ki nd e i ner mecklenburg ischen 
Näheri n wurde Bü rgel am 1 4. November 1 875 
i n  Ber l i n  geboren .  Sei n  Vater, de r  bekan nte 
Archäologe Prof. Ado lph Trendelenburg, der 
den berü hmten He i nr ich Sch l i ema n n  zeitweise 
bei dessen Ausgra bu ngen in Gr iechen la nd 
u nterstützte, hat zeit sei nes Lebens von sei nem 
Sohn  n ie N otiz genommen. Bü rgel war noch 
kei ne zehn  Jahre a lt, a ls er  sei ne kränk l iche 
M utter verl or. Von dem Sch uhmacher G ustav 
Bürgel u nd dessen Frau an  Ki ndes Ste l le a nge­
nommen, wuchs der  Knabe u nter ärm l i chen  
Verhä l tn issen i n  de r  Woh ns ied l u ng »Gra ues 
Elend« in Wei ßensee bei Ber l i n  hera n .  Nach  
dem Besuch de r  Dorfschu le  trat e r  be i  sei nem 
Vater i n  d ie Lehre; dann begann  d ie  täg l i c he 
1 2 - Stunden ,Sch i nderei i n  den Fabr iken .  Dabe i  
mußte der j u nge Bürgel d ie  b ittere Festste l l u ng 
machen, daß d ie Weit u nd d ie Menschen i n  i h r  
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ga nz a nders waren, »a ls d ie Lehren des Vater­
hauses, der Schu l e, des 'Pastors s ie dargeste l lt« 
hatten .  Doch ba ld schon le rnte er - vor a l lem 
von ä l teren Arbeitern - ,  daß d iese so wen ig  
i dea l  e i nger ichtete Weit n i cht so  b le i ben mußte, 
wie sie war. D ie orga n is ierte Bewegu ng der 
Arbeiter gegen i h re erbärm l i che Lage bee i n ­
druckte i h n  zut iefst : »Du rchfurchte Ges ichter, 
v ie lfach verbittert, lasen m it Andacht i hr Parte i ­
b latt, d iskut ierten ü ber d i e  Arbeiterbewegu ng 
. . .  , u nd . . .  e i n Hauch von Begeisteru ng rötete 
d ie fa h len  Wa ngen, wenn sie davon sprachen ,  
daß das g l immende Feuer  u nter der  gra uen  
Asche e i nes Tages auf lodern würde .« Bü rge !  
lernte e i nsehen, daß d ie Män ner, »d ie i n  der 
Beweg u ng sta nden«, den rechten Weg g i ngen .  
A l s  e i nes de r  G rundübel empfa nd e r  den Mange l  
a n  B i l d ung be i  s ich u nd sei nen  K lassentirüdern .  
E i ndrucksvo l l  sch i lderte er später d ie he ute 
kaum noch vorste l l baren Bed i ng u ngen, u nter 
denen er - wenigstens für sich sel bst - das 
B i l d ungs pr iv i leg der herrschenden Klasse brach : 
» i n  der b la uen B l use, m it der B lechka n ne vo l l  
Kaffee u nter dem Arm, trabte ich im  Wi nter, wen n  
d ie Sterne noch am  H i mmel sta nden, ü ber d i e  
versch neiten Felder d urch d ie l a ngen Cha usseen 
von mei nem Dorf nach mei ner Arbeitsstätte i n  
Ber l i n . Der Weg war fast a ndertha lb  Stu nden 
l a ng, u nd ich l i ef i h n  fü nf Jah re l ang, Som mer 
u nd Wi nter, wei l  ich d ie sechzig Pfe nn ig, d ie  
dama ls  e i ne Arbeiterwochenkarte a uf der  Vor­
ort ba h n  kostete, spa ren wol lte, um mi r  Bücher 
dafür ka ufen zu kön nen .«  U nter so lchen U m ­
ständen, bei kärg l i chen Mah lzeiten u nd nach 
fast 1 6stü nd i ger Abwesen he it von den kümmer­
l i c hen Wänden sei ner häus l i chen Kammer, 
brachte Bürgel noch die E nergie a uf, sich mit 
Naturwissenschaft, Ph i l osoph ie u nd Ku nst zu  
beschäft i gen .  Vor a l lem d ie bi l l i gen Recla m ­
·Bändchen, d i e  e r  a ls e i ne »Ku ltu rtat ersten 
Ranges« beze ichnete, hatten es ihm angeta n .  
E i nes Tages f i e l  i hm  e i ne k le i ne Schrift von  
Prof. Max  Wi l he lm Meyer i n  d ie  Hände, betite lt : 
»Auf der Sternwarte, oder wie der Astronom zu  
den Resu ltaten sei ner Forsch ung kommt«. Der 
I nha lt d ieses wi nz ige n, a uf grauem Pa pier ge-



druckten B üch le i ns fasz i n ierte den j u ngen zu wissen, u nd ma ncher F u nd, den er erfreut an 
Arbeiter u ngemei n .  D ie Le ide nschaft für  Astro­
nomie hatte Bü rgel erfaßt - der la nge u nd 
schwere Weg i n  d ie a utod idakt ische B i l dung  
bega nn .  Täg l ich zu später Stu nde holte e r  u nter 
dem Bett sei ne woh l behütete Bücherkiste mit 
den geistigen Schätzen v ie ler Länder u nd 
Epochen hervor, d ie er systematisch du rchar ­
beitete. E i nes Tages folgte der  Theorie d ie  
Prax i s :  B ürgel ersta nd e in  k le i nes Ferng las .  
Zwar sah er  damit ka um mehr a ls 300 Jah re vor 
i hm  schon Ga l i leo Ga l i l e i , a ber für i h n  war d ies 
a l l es stau nenerregendes Neu l and .  Er wiederholte 
d ie E ntdeckungen des großen I ta l ieners, o h ne es 

Bürgels Arbeitszimmer und Bibliothek. heute im Astro ­
nomischen Zentrum »Bruno H. Bürge!« in Potsdam 

sei ne Fah nen  heftete, sta nd l ängst i n  den wis­
senschaft l i chen Anna len verze ich net. M it ei ner 
M i sch ung von Sch merz und Stolz mußte es der 
besessene La ienforscher a us dem M u nde Max 
W. Meyers erfah re n :  »Sie kommen a us der 
Wi l dn is u nd haben die B uchdruckerkunst er­
funden .  I hr Pech ist n ur, daß man sie in Europa 
l ä ngst ken nt !« 
D ie  U ra n ia - Sternwarte i n  Ber l i n, deren D i rektor 
Meyer war, ste l lte bere its das Ergebn is ei nes 
lebhaften Bemühens verd ienter Ge lehrter dar, d ie 
ei ne wi rksame Verbre i tung wissenschaft l i cher 
Kenntn isse für wichtig h ie lten. Schon um die 
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Mitte des 1 9. J h. hatte Alexander von H u mboldt, 
ei ne der bedeutendsten Gelehrtengesta lten je ­
ner  Zeit, den Vorsch lag gemacht. d ie  dama ls  
neue Berl i ner Sternwarte n icht a l le i n  den 
Forschu ngen der  U n iversität vorzubeha lten, 
sondern mehrma ls im  Monat a uch der Öffe nt ­
l i chkeit zugäng l i ch zu machen .  Auf d ie  Da uer 
war d ies fre i l i ch kei ne Lösung.  Deutsch la nds 
berühmtester u nd e i nf l ußre ichster Astronom, 
Wi lhe lm Foerster, setzte s ich nachdrück l ich 
und mit Erfolg für d ie Schaffung e i ner I nst itu ­
t ion e in ,  d ie a ussch l ießl i ch der Popu lar is ier ung 
der Naturwissenschaften d ienen sol lte. So 

schaft l i ehe Art ike l  verstehen wi l l .  Bü rgel be­
herrschte ba ld wie kaum e in  zweiter d ie Ku nst 
der »Übersetzu ng« a us der S prache der Wissen ­
schaft i n  d ie Sprache der M i l l i onen Zei tungs­
leser. Sei ne Bestrebungen fa nden a l lerd i ngs 
n i cht n ur Woh lwol len .  Zah lre i che Ge lehrte 
ä ußerten s i ch dama ls noch sehr abfä l l i g  ü ber 
jede Bemühu ng, Wissenschaft » unters Volk« 
zu bri ngen .  Fü r  s ie war Wissenschaft d ie Ange­
legenheit e i ner »E i itetruppe«. Sie b l i ckten daher 
m it Ger i ngschätzung a uf d ie wen igen, d ie s ich 

entsta nd d ie »U ra n ia« - ei ne Sternwarte mit  
' -;r;:;'r-9 fp " f,t.- 'trflf'r 

Vortrags- u nd Experi menti ersä len, g le ichsam 
e in  »wissenschaft l i ches Theater«. Es war Bür­
gels sehn l i cher Wu nsch, an  d ieser Stätte der 
B i l dung mitarbeiten zu dü rfen, u nd Meyer, dem 
Energie u nd Bege isteru ng des j u ngen Man nes 
i mpon ierten, erfü l lte d iesen Wu nsch. D ie fol ­
genden f ünf Jah re an der » Ura n ia« - Sternwarte 
waren für B ürgel e i ne ä ußerst nütz l i che Lehrzeit . 
E i nes Tages traf er i n  den Räumen sei ner neuen 
Wirkungsstätte mit e i ner vornehmen a lten 
R uss i n  zusammen :  der G räf in Dawidoff, d ie  
s ich i n  der  russischen Arbeiterbewegung enga ­
giert betät i gte. Sie beste l lte bei B ürgel e i nen 
astronom ischen Art i ke l .  u nd so kam es, daß 
se i n  erstes Feu i l l eton ü ber d ie Weit der Sterne 
in russischer Sprache u nd i n  e i ner russ ischen 
Zeitschr i ft ersch ien. E in zweiter Aufsatz für den 
soz ia ldemokrat ischen »Vorwärts« wurde i hm 
noch von Wi l helm Liebknecht. dem M itbegrün­
der  u nd bedeutenden Füh rer de r  Soz ia ldemo­
krat ischen Pa rtei Deutsch la nds. a bgenommen.  
Der a l te Liebknecht me i nte :  »J u nger Mann, d ie 
Geda nken s i nd gut, u nd a l l es i st k lar u nd ver­
ständ l i ch, a ber m it der Orthograph ie ha pert es 
noch da u nd dort. Na,  das wird schon besser 
werden . «  
Immer mehr Beiträge fü r  Ze itu ngen und Zeit­
schriften verfaßte Bü rgel n u n, u nd sie a l l e  
st i eßen a uf e i n  lebhaftes I nteresse, denn e r  
wußte a us e igener Erfa hru ng, m it we lchen 
Schwier igkeiten der  wissenshungr ige, aber u n ­
gebi ldete Leser z u  kämpfen hat. wenn e r  wissen -
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der schwier igen u nd wicht igen Aufgabe u nter­
zogen, B i l dungsg ut wi rksam zu verbre iten, n och 
dazu, wenn d iese - wie Bü rgel - se lbst ke i nen  
bürger l i chen B i l du ngsweg h i nter s ich hatten .  
Angesichts ma ncher versteckten Anfe i ndung  
war e s  f ü r  den  j u ngen Sch riftste l l er um so  an ­
spornender u nd erfreu l icher, a ls e r  e i nes Tages 
e in  Paket m it zah l re i chen B üchern des damals 
78jäh rigen großen Naturforschers Ernst H aeckel, 
des stre itbaren Bahnbrechers der Abstam ­
mungs lehre, e rh ie lt u nd i n  e i nem der Bücher d ie  
Widmung fand : » Herrn Bü rgel ,  dem denkenden 
Astronome n, dem verd ienstvol l en  Verfasser der 
besten popu lä ren H immelskunde. M it bestem 
Da nk für genußre i che Be lehrung .  Ernst Haeckel ,  
Jena, 6 .  1 0 . 1 91 6 .«  
Der vom deutschen I mperia l i smus a ngezette lte 
erste Weltkr ieg, die gra usamen Jah re der 
»Völkerverhetzung«, wie Bü rgel sie nan nte, 
u nterbrachen sei n  fruchtbares Wi rken a ls Schrift­
ste l ler . Trotz b itterer Erfahrungen, d ie B ürgel 
im Kr ieg machen mußte, setzte er sei ne Arbeit 
in dem u ngebrochenen G l auben fort, d urch· 
se i n  Werk zur Lösu ng der soz ia len Prob leme 
beitragen zu können .  Obwohl s ich m it den 
schri ftste l ler ischen Erfolgen n i cht n ur Ansehen .  
sondern auch mater ie l l er Wohlsta nd e i nste l lte. 
war B ürgel sich doch stets darüber im k la ren .  
daß sei n Weg letzt l i ch e i ne seltene Ausnahme 
war, der M i l l io nen  von Menschen versagt b l ieb .  
Wicht igstes An l iegen war es ihm daher, B i ld u ng 
»vor a l len  D i ngen i n  das Proletariat zu bri ngen« .  
Sei ne umfassende Tät igkeit b l ieb stets von 
d iesem hohen gese l l schaft l i chen Vera ntwor­
tu ngsgefüh l  d urchdrunge n, a uch in jenen Schrif ­
ten u nd Aufsätzen, d ie den Tag, für den sie 
best immt waren. n i cht ü berdauerten .  
D ie  Sch recke nsherrschaft des Naz i re iches, de ­
ren gese l lschaftl i che U rsachen B ürgel nu r  z um 
Tei l  zu d u rchschauen vermochte, beun ruh igte 
i h n  t ief u nd stü rzte i h n  in Pessi m ismus u nd 
Verzweif l u ng. M utig ist er i n  jenen Jah ren für 
Verfo lgte des fasch i st ischen Regimes e i nge ­
treten. u nd manche sei ner Schriften fiel - w ie  
fortschr i tt l i ches Geda nkengut massenweise -
der Zensur der bra u nen Macht haber zum Opfer. 

Unm itte l bar nach dem S ieg der Sowjetarmee 
ste l lte s ich Bü rgel , obschon i nzwischen s ieb­
z ig  Jah re a lt mit n ie  vers iegender E i nsatzkraft 
a ls  Genosse der j u ngen Soz i a l ist ischen E i n ­
he itspartei Deutsch la nds dem demokrat ischen 
Neua ufbau zur Verfügu ng. » Der große sch la nke 
Mann  mit we i ßem l angem Haa r«. so er i n nerte 
s ich Bürgels Freund Johan nes Deutsch, »mit 
schma lem durchge ist i gtem Gesicht sonst zu ­
rückgezogen sei ner Arbe it lebend, wurde e ine 
bekan nte Ersche i n u ng im Potsdam der ersten 
harten Aufba uzeit, zumal  d urch sei ne M itarbeit 
im Ku l turb u nd zur demokrat ischen Erneuerung 
Deutsch la nds .« 

Zeiss- K/einp/anetarium im Astronomischen Zentrum 
»Bruno H. Bürge!<< Potsdam, Neuer Garten 
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Im »Neuen Deutsch land«, im »Son ntag« u nd i n  
anderen Ze i tu ngen der s ich entwicke l nden 
demokrat ischen Presse spr icht er  jetzt zu M i l ­
l i o nen Menschen .  U nd wieder i st es d ie Wis­
senschaft von den Sternen, d ie » Erhabenhe i t  
i h res Gegensta ndes, d ie Exaktheit i h rer Be­
weisfüh rungen«, mit der er d ie Menschen er­
gre ift. Doch n icht l ange mehr war i hm das 
Wi rken für d ie lebensla ng verfolgten Zie le ver­
gönnt. Bü rgel starb am 8. J u l i  1 948. Se in Haus  
i n  der Babe lsberger Merku rstraße wurde 1 955 
zu ei ner Gedenkstätte umgesta ltet. d ie heute 
Besta ndtei l  des Astronomischen Zentrums 
»Bru no H .  Bü rgel« i n  Potsdam ist . 
Bürgel hat in sei nem Leben n i cht wen i ger a ls  
3000 Zei tu ngsbe iträge geschr ieben .  Bee i n ­
druckend ist a uch e i n  B l i ck i n  das von  i hm  
sorgsam gefüh rte Tagebuch se i ner Vorträge :  
kaum e i ne O rtschaft, kei ne größere Stadt 
De utsch lands, i n  der Bürgel n icht vor ü ber­
fü l lten Sä len se i ne astronomischen Themen 
abgehandelt hätte. Sei ne 22 B ücher, ma nche 
davon i n  Romanform oder a ls Märchen- u nd 
»P ia uder l i teratur«, hatten m it i h ren M i l l i onen­
auf lagen e i n  Echo w ie  kaum popu lä rwissen ­
schaft l iche Werke j e  zuvor. 
Bü rgel war u nter ungü nstigen gese l lschaft ­
l ichen Verhä l tn issen den schweren Weg vom 
Fabr i karbe iter zum Volksschr i ftste l ler u nd Er­
folgsa utor gegangen;  plast i sch hat er d iesen 
Aufst ieg »a uf ra uhen Wegen zu den Sternen« i n  
sei ner Se lbstb iograph ie »Vom Arbeiter zum 
Astronomen« gesch i ldert. 
Werk u nd Wi rken B runo H. B ürgels verd ienen 
hohen Respekt. M it se i nen Arbeiten steht er  
i n  der  großen Trad i t ion der  Bemüh ungen um 
e i ne _ vol ksverbundene Wissenschaft, d ie im 
Zeita lter der  Aufk lä rung wurzelt u nd Männer 
wie Humboldt u nd Foerster zu Sta mmvätern 
hat. M it se i nen besten Schr iften hat Bü rgel 
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e i nen wertvol l en Beitrag zur Formung e i nes 
wissenschaft l i chen Weltbi ldes von M i l l i onen 
Menschen gele istet. 
B ru no H .  Bü rgels Werk w i rd heute i n  der D D R  
a uf breitester G rund lage fortgefüh rt . Bei u ns 
wurde das B i l d u ngspr iv i l eg gebrochen, u nd 
das Recht a uf fund ierte Ken ntn i sse ü ber Natur  
u nd Gese l lschaft ist für j eden Menschen i n  
u nserem Staat e i ne Sel bstverständ l i chkeit .  Ka um 
hätte s i c h  Bü rgel je träu men lassen, daß  es  heute 
in der D D R  ü ber 1 30 Vol ks- u nd Sch u l stern ­
warten g i bt, von denen ma nche sei nen Namen 
tragen u nd d ie a ls berufene M ittler zwischen 
der Fachwissenschaft u nd e i ner breiten i nter­
ess i erten Öffent l i chkeit tät ig s i nd.  Etwa 25 Kle i n ­
pla netar ien lassen den G l anz i h res kü nst l i chen  
Ster nh immels ü ber w ißbeg ier i gen u nd scha u ­
l ust i gen Besuchern erstrah len, u nd an  u nseren 
a l lgemei nb i ldenden po lytech nischen O bersch u ­
len ist d ie Astronomie seit 1 6  Ja hren e i n  Lehr ­
fach .  Weder bronzene Standb i lder noch wei he ­
vo l le  Reden können Bü rgels Werk so lebend ig  
ehren wie d i ese Tatsachen .  

»Die Sterne, die begehrt man nicht. 
Man freut sich ihrer Pracht, 
Und mit Entzücken blickt man auf 
ln jeder heitern Nacht. « 

Der von B ürgel hochvereh rte u nd v ie lz i t ierte 
Goethe hat d i ese Zei len e i nst geschr ieben .  
Auch  wi r  freuen u ns he ute de r  Pracht des 
gest i r nten H imme ls. Aber da h i nter erhebt s ich  
d ie  Frage, der a uch  Bü rgels Arbeit ga lt : Welche 
Gesetze regieren d iese » Pracht«, u nd welchen 
N utzen ka nn  der  Mensch a us i h nen z iehen ? 
Popu lar is ier ung der Wissenschaft i n  d i esem 
S i n n  bri n gt mehr a ls  n ur Erba u u n g, s ie h i l ft dem 
Me nschen bei se i ner Or ient ier ung in Gesel l ­
schaft u nd Natur. D i esem An l iegen hat Bru no 
H .  B ürgel e in Leben lang ged ient .  



Prof.  D r . h a b i l .  Re i nhard G öttner 

MATH E MAT I K 

I N  W I SS E N S C H A FT U N D  PRAXIS 



l n  den letzten Jah rzehnten hat d ie Mathemat ik 
zu neh mend Ei nga ng i n  versch iedenart ige wis­
senschaft l i che D i szi p l i nen gefu nden .  War es 
frü her vor a l lem die Physi k, d ie s ich e ntsche i ­
dend mathematischer Denkweisen, Model le 
und Methoden bedie nte, um physika l ische Vor­
gänge zu erfassen u nd darzuste l l en, so si nd es 
he ute andere Wissenschaften, i n  denen s ich e i n 
ähn l icher Prozeß der Mathematis ierung vol l ­
zieht. Fr iedr ich Engels ste l lte i m  vor igen Jah r ­
h u ndert, a ls e r  sei ne »D (a lektik de r  Natur« 
verfaßte, noch fest : »Anwend u ng der Mathe­
mat i k :  ln  der Mecha n ik  der festen Körper 
absol ut, der Gase a n nähernd, der F l üssigkeiten 
schon schwieri ger - in der Physik  mehr te ntat iv 
und relat iv, in der Chemie ei nfachste G le i ­
chu ngen ersten G rades s impelster Natur  - i n  
der B iolog ie = 0«. I nzwischen haben s ich d ie  
Mathematik sel bst u nd i h re Anwend u ngsgebiete 
enorm entwickelt . Besonders offens icht l i ch  i st 
das bei den B iowissenschaften, wo i n  den 
letzten Jah rzehnten ga nz erhebl i che Fort ­
schr itte bei der N utzung der Mathemat ik er­
rei cht wurden. D i es belegt u nter a nderem das 
im Jahre 1 973 in Moska u  ersch ienene Buch  
von S. W .  Fom in  u nd M .  B .  Berk i nb l it m it dem 
Titel »Mathematische Probleme i n  de r  B io logie« .  
ln i hm werden neben a l l gemei nen G rundsätzen 
der Anwend ung der Mathematik zum Stud i um  
lebender Orga nismen mathematische Mode l l e  
b io logischer Objekte sowie Pri nz ip ien der 
Rege l ung d urch kompl iz ierte b io l ogische Sy­
steme beschr ieben. Trotzdem ist d ie Physi k 
noch immer d iejen ige Wissenschaft, d ie am 
meisten mathematische Forschungsergebn isse 
u nd Methoden a usnutzt. I h rem Ante i l  nähern 
s ich ei n ige D iszi p l i n en, die stark von der Physi k 
beei n fl ußt wurden, z. B. d ie E lektrotechn ik u nd  
die Thermodyna mik. 
Ei n Gru nd - wenn a uch n icht der a ussch l ag ­
gebende - für d i ese Tendenz fä l lt woh l  jedem 
Lernenden a uf. E i nem Schü l er oder Studenten 
wird im Physi k lehrb uch i n  der Form von Thesen 
u nd mathematischen Mode l l en e i ne a nschau ­
l i che Darste l l u ng ü ber das Verha lten p hysi ka ­
l ischer Größen u nd tatsäch l ich i n  der Praxis vor 
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s ich gehender p hys ika l ischer Prozesse i n  d ie 
H and gegeben. D iese exakt formu l i erten Aus­
sagen u nd Thesen werden mi t  mathemat ischen 
Symbolen u nd Formeln charakter is iert, d ie in 
der Regel ei n facher zu verstehen u nd zu hand ­
haben si nd als d ie Wirk l ichkeit sel bst. 
Dam it i st schon a ngedeutet, wozu wir u nter 
a nderem a bstrakte, theoretische, m it H i lfe der 
Mathematik dargeste l l te M ode l le benöt igen .  
E in B l i ck in d ie Gesch ichte der Wissenschaft 
beweist u ns :  Das Aufste l len theoret ischer 
Mode l le e i nes zu u ntersuchenden Prozesses 
ode� Objektes war u nd i st e i ne a ussch l aggebende 
Vora ussetzu ng u nd zug le ich ein wesent l i cher 
Be itrag zur Gewi n n u ng neuer Erke nntn i sse 
sowie zur E i nfl ußnahme des Menschen auf 
besti mmte Prozesse, n i cht zu letzt, um natur­
wissenschaftl iche oder ökonomische Gesetze 
zum Woh le des Menschen a uszu n utzen .  Dabei  
gab es a uch i n  früheren Jah rhunderten zu ­
nächst Vorstufen mathematischer M ode l l e, b is 
d ie Fakten, Bezieh u ngen bzw. Ab läufe e ines 
Tages entsprechend den hera ngereiften Er­
kenntn issen in mathematische Forme ln  gefaßt 
werden kon nten .  Das P la neten model l  des 
Sonnensystems in der Astronomie, das Atom­
model l  i n  der  P hys i k, das Mode l l  der  ökono­
m ischen· Ströme (»tab leau economique«) von 
Franr;:ois Quesnay, das Model l  der e i nfachen 
u nd erweiterten Reprodukt ion von Karl Marx 
oder das M ode l l  der B i l d ung des i nneren 
Marktes von W. I .  Len i n  in der Ökonomie s i nd 
ei n i ge Be isp ie le für solche Model l e, d ie wich ­
t ige E ntwick l u ngsetappen der genan nten Wis­
senschaften begründeten bzw. e i n le iteten .  

Zur Nutzung der Mathematik 
in den Natur- und technischen Wissenschaften 

l n  den Natur- u nd techn ischen Wissenschaften 
haben gerade in der Gegenwart u nd n och mehr 
i n  der Zukunft mathematische Model le und 
Methoden e i ne erhebl i che volkswi rtschaft l i che 
Bedeutung .  Zwei Be isp iele sol len d i es er­
he l l en .  
I m  Jah re 1 972 wurde e in  Kol lekt iv re l at iv 



j u nger Wissenschaftler für  d ie Ausarbeitung  
ei nes mathematischen, a na lyt ischen Model ls  
e i ner kompl iz ierten An lage des sogenan nten 
Pa rex -Verfa hrens m it dem Nat iona l preis a us ­
geze ich net. Bei d iesem Projekt ha ndelt e s  s ich 
um e i n  rat ione l l es, ei nen höheren Re i n heits­
grad, a l so e i ne bessere Qua l ität gewähr le isten ­
des u nd a uch kostengünstiges Verfa h ren zum 
Abtren nen von  Paraff i nen a us Erdöl .  Beka n nt ­
l i ch  ka nn  im chemischen Labor e i ne neue 
Methode n ur für  d ie Herste l l u ng k le i ner Mengen 
des gepla nten Produkts a usprobiert werden .  
Desha lb werden zwischen den K le i nversuch 
im  Labor u nd die G roßprod u kt ion mehrere 
St ufen m it jewei ls e i nem g rößeren Maßstab e i n ­
gescha l tet, i n  der Regel zwischen 1 : 1 0  u nd 1 : 50. 
Im Fa l l e  des Parex -Verfa hrens war es jedoch 
m it H i lfe des erwäh nten mathematischen Mo­
de l l s  mögl i ch ,  e i ne Maßstabvergrößerung von 
1 : 6000 zu gewähr le isten .  D urch d ie  E i nspa ­
ru ng der Zwischenst ufen kon nte d ie  vol le Groß-

prod ukt i on schne l ler erre icht werden .  E i ner ­
seits wurde a l so Zeit e ingespart u nd frü her ei n 
größerer Produkt ionsa usstoß ges ichert. u nd 
a ndererseits wurden Kosten für  d ie sonst 
erforderl i c hen Zwischenstufen n i cht i n  An­
spruch genommen .  Überd i es l äßt s ich das 
erarbe itete mathematische Modell a uf ähn l iche 
kü nft i ge Projekte übertragen, so daß neue 
M i l l i o ne nobjekte bere its vor der I nbetr ieb­
na h me u nd n i cht erst im mehr oder wen iger 
la ngwier igen Probebetr ieb opt im iert werden 
kön nen .  
Auch  in d ie techn i sche Produkt ionsvorbereitu ng 
ha lten M athemat ik u nd elektron i sche Datenver ­
a rbeitu ng mehr u nd mehr E i n zug .  I st d ie Pro ­
d u kt ion  ei nes neuen Erzeugn isses gepla nt. so 
erfordert das u mfangrei che Vorberei tungen , 
bevor es vom Band laufen kann .  A l le wesent­
l i c hen  Merkmale des Erzeugn isses u nd sei nes 
Prod ukt ionsprozesses müssen vorher grü nd­
l ich  d urchdacht werden .  Zah lenangaben, tech -



nolog ische Abla ufp l äne u nd techn i sche Ze i ch ­
nu ngen s i nd wesent l i che Ergebn isse d i eser 
Arbeiten, d ie im ü br igen neben schöpfer ischen 
Ü berl eg ungen e i nen erhebl ichen Tei l  geist iger 
Rout i netät i gkeiten der Konstrukteure u nd Tech ­
nologen entha lten .  F ü r  e i n i ge kön nen ent ­
sprechende Algorithmen geschaffen werden,  
so daß es mög l i ch wi rd,  Rout i nearbeiten der 
E DVA zu übertragen .  S ie füh rt d iese in der 
Regel sch nel ler u nd gena uer a us a ls  der 
Mensch. 
Das l i est s ich h ier  re lat iv ei nfach .  ln Wirk l i c h ­
keit stecken fre i l i ch i n  der Aufgabe, d ie e i nzel ­
nen Eta ppen der konstruktiven und techno lo ­
g ischen Vorbere i tung zu a na lysieren und im  
S i nne  der Mathematik z u  forma l i s ieren bzw. z u  
formu l i eren, vi ele Probleme u nd Schwier igke iten. 
Das bezieht s ich sowohl auf d ie Beschrei bu ng 
des Erzeug n isses bzw. sei ner Bestandte i le a l s  
auch auf d ie Auswah l  oder gar Ausarbeitu ng  
e iner geeigneten Programmiersprache. I ns ­
gesamt wi rd aber du rch d iese Art de r  Produk ­
t ionsvorbereitu ng e i n  beträcht l i cher volksw i rt ­
schaft l icher Nu tzen erzie lt. G le ichzeit ig können  

dam it g ü nst ige Voraussetzu ngen fü r  den  E i n ­
satz nu mer isch gesteuerter Werkzeugmasch i nen 
geschaffen werden .  
D ie  Re i he der Be isp iele a us u nserer Vo lkswirt ­
schaft w i e  a uch a us der UdSSR  u nd a nderen 
soz i a l i st ischen Lä ndern,  d ie ze igen, daß s ich  
m it H i lfe der  mathemat ischen Mode l i i e rung u nd 
u nter E i nsatz von E DVA der Forschu ngspro­
zeß sowie der Ü berführu ngszyk lus verkürzen 
und d ie  Prod ukt ionsvorbere i tu ng rat iona l is ie ren 
lassen ,  kön nte fortgesetzt werden .  Ebenso 
f i ndet man häufig in der Presse Me ldungen 
darüber, daß Opt i m ieru ngsrechnungen für P ro ­
dukt i onsprozesse versch iedener Art erfo lg re ich 
d urchgefüh rt wurden ,  b is  h i n  zur Anwendung  
a utomati s ierter Le i tu ngssysteme - d ie eben ­
fa l ls auf mathemat isch formu l ierten Bez iehun ­
gen u nd Algor i thmen aufgebaut s i nd - in sowje ­
t ischen Betr ieben .  
Aber auch  auf anderen a l s  den  bereits e r ­
wäh nten Gebieten ist d ie Mathemat ik wicht ig .  
So arbeiten i n  der s ib i r ischen Abte i l u ng der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR z. B .  
B io logen u nd Mathemati ker e ng zusammen .  
Fü r  v ie le qua l i f iz iert du rchgefüh rte b io log ische 
Exper i mente ist d ie Mathemat ik schon heute 
e i ne unentbehr l i che G rund lage geworden .  l n  
der B i o log ie geht dam it häufig dem e igent l i chen  
Exper iment d ie  mathemat ische Model i i e rung 
der  wesent l i c hen Kompo nenten u nd Bed i n ­
gu ngen d ieses Versuchs u nd d i e  Berechn u ng 
best immter Versuchsergebn isse - evt l .  sogar 
in mehreren Var ia nten - a uf der E DVA vora us .  
ln ma nchen Fä l len ka nn  m it H i lfe der Mathema ­
t ik  e i n  beacht l i cher Zeitgew inn  bei b io log ischen 
Versuchen erre icht oder d ie Entwick l u ng ver­
wa ndter Ersche i n u ngen vora usgesagt werden .  
A ls  s i ch  z .  B .  vor ei n igen Jah ren V iehzüchter des 
Nowos ib i rsker Geb iets wegen des sogena n n ­
ten e i ngerol lten L ides be i  neugeborenen Schafen 
an  d ie s ib i r ische Abte i l u ng der Akademie der 
Wissenschaften der UdS.SR wa ndten, wurde 
m it H i lfe der Mathematik erforscht m it we lchen 
Merkma l en das e i ngerol lte L id  genet i sch ver­
bu nden i st. Dadurch war es mögl i ch, theore ­
t ische Kreuzu ngskombi nat i onen zu erm itte l n ,  
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bei denen  der erwäh nte Mangel n i cht vorha n ­
den ist. l n  der Praxis wurden d ie Schafe danach  
so  gekreuzt, w ie  es  d ie Berechnungsergebn isse 
empfa h len, u nd das e i ngero l l te Lid t rat n i cht 
meh r  a uf . 

Mathematik und Einzelwissenschaften 

D ie Mathematik d ie nt den Vertretern der 
E i nze lwissenschaften a ls H i lfswissenschaft, wo­
be i  d ie Tendenz von der  empi r isc h - beschre i ­
benden Ana lyse über d ie Anhäufung theore ­
t ischer Erkenntn isse u nd deren fortsch reitende  
Forma l i sie rung b i s  zu  e iner gewissen Mathema ­
t is ier u ng d ieser D iszi p l i nen geht. I ndem d ie  
M athematik in versch iedene E inzelwissenschaf­
ten tiefer e indrang, revid ierte s ie te i lweise 
deren Beg riffsapparat u nd M ethoden oder 
hob d iese auf das erforder l i che mathematische 
N iveau .  G le ichzeitig erh i elt aber d ie M athe­
mat ik  aus den E inze lwissenschaften zah l rei ­
che neue I mpu lse. So entwickelten sich schon 
bekannte D iszi p l i nen u nd M ethoden der M a ­
themat i k, z .  B .  d ie Ana lysis, weiter bzw. 
wurden vera l l gemei nert, oder es entstanden 
neue Gebiete, wie etwa mathematische Metho ­
den  de r  O perat ionsforsch ung, d ie Theorien  
de r  a bstrakten Automaten u nd de r  forma len  
Sprachen, d ie l i neare, n icht l i neare u nd dyna ­
mische Opt imieru ng, d ie  S pie l theorie, spezie l l e  
Methoden de r  mathematischen Statist ik u nd 
der stat i st ischen Oua l itätskontro l le, d ie Be ­
d ienungstheor ie, d ie I nformationstheor ie, Ge ­
biete der numerischen M athemat ik. der Stocha ­
stik u. a. D ie Entwick l u ng neuart iger mathemati ­
scher M ethoden ermög l icht es wiederu m, ver­
wandte Struktu ren bzw. Ana log ien zwischen 
den versch iedenen Wissenschaften zu erken nen .  
Da mit ü bt d ie M athematik e ine i nteg r ierend e 
Wirkung aus, fördert d ie E i nheit der Wissen ­
schaft gerade in e iner S i tuat ion, d ie neben be ­
sti mmten I nteg rat ionsbestrebu ngen vor a l lem 
du rch e ine rasche Spezia l i sieru ng in  der Wissen ­
schaft gekennzeichnet ist. I nteressanterweise 
wi rd in  zunehmendem Maße auch eine Tendenz 
zur Verei n hei t l ich u ng in  der  M athematik selbst 
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erkennba r, d ie n icht zu letzt für die Ausbi l dung 
besondere Bedeutung er la ngt. Welche Stel l u ng 
Karl Marx der Mathematik im  Gesa mtgefüge 
der Wissenschaften zuerka n nt u nd welche 
Bedeutu ng er i h rer Anwendu ng in den E i nzel ­
wissenschaften - heute kann man sagen :  i n  
prognost ischer Vora uss icht - sei nerzeit beige­
messen hat ,  geht a us den Eri n neru ngen sei nes 
Schwiegersoh ns, Pa ul Lafargue, hervor, der 
ü ber Marx schr ieb : » l n  der höheren Mathematik 
fand er d ie d i a lekt ische Bewegu ng i n  i h rer l o ­
g ischsten u nd zug le ich ei nfachsten Form wie ­
der, sei ner Mei nung nach war a uch e i ne Wisse n ­
schaft erst dann wirk l ich e ntwicke lt, wenn  sie 
dah i n  gel a ngt war, s ich der Mathematik be ­
d ienen zu können . «  

Zur Nutzung der Mathematik 
in einer Gesellschaftswissenschaft 

Bei u nseren Beisp ie len zur Mathematis ierung 
versch iedener E i nze lwissenschaften haben wir 
u ns bisher a uf Natur- u nd I n gen ieurwissen ­
schaften beschränkt. l n  a l l  d iesen D isz ipl i nen 



geht es da bei vor a l lem um das Erke n nen von 
Gesetzmäßigkeiten i n  Natur u nd Tech n ik  sowie 
deren Ausnutzung zum Woh le des Menschen .  
Al lerd i ngs kann  das Naturgesetz n i cht a l lgemei n 
a ls Model l  für das objekt iv wi rkende Gesetz 
d i enen .  Beka n nt l ich g ibt es ebe nso objektiv 
wi rkende Gesetze der gese l lschaft l i chen E nt ­
wick l ung, d ie s ich jedoch i n  versch i edener 
H i ns icht von den Naturgesetzen u ntersche iden .  
Auch deshalb ist zwischen der Anwendu ng der  
Mathematik i n  den Natur- u nd techn ischen 
Wissenschaften e inerseits u nd den Gesel lschafts ­
wissenschaften a ndererseits zu d ifferenz ieren .  
Es  kommt h i nzu, daß d ie Gese l lschaftswissen ­
schaften sehr e n g  mit dem Klasse nkampf ver­
bu nden si nd. Gerade h i er sp ie len etwa d ie  
Bewußtheit der  Menschen und a ndere Kate ­
gor ien, d ie mathematisch überhau pt n i cht oder 
n i cht a usre ichend faßbar si nd, ei ne e ntschei ­
dende Ro l le .  
Zweife l l os haben a ber a uch i n  ma nchen Gese l l ­
schaftswissenschaften, z .  B .  i n  e i n i gen wi rt ­
schaftswissenschaft l ichen D i sz i p l i nen, mathe -

matische Denkweisen, Mode l le u nd Methoden 
e i ne Berechti g ung, da sie n i cht n ur zur weiteren  
theoret ischen F u nd i eru ng d ieser Gebiete, son ­
dern vor a l lem a uch zur Erfü l l u ng der vom 
V I I I . Parte itag der S E D  geste l lten Haupta uf­
gabe beitragen .  
Karl Marx schätzte d e n  ersten bedeutenden 
Versuch e i ner Mode l i ierung ökonomischer Pro­
zesse von Ouesnay trotz a l ler i hm a nhaftenden 
M ängel h och .  Heute sprechen wi r  frei l ich  
n i cht mehr vom Model l  der ökonomischen 
Ströme, sondern von der volkswirtschaft l i chen 
Verf lechtungsb i l a nz ierung, d ie i n  der  UdSSR 
u nd den  a nderen soz ia l i st ischen Staaten ei n 
wicht iges H i lfsmittel zur Ausarbe i tung der 
Volkswi rtschaftsp l äne geworden ist . Sie ist e i n  
typisches Beisp ie l  dafür, wie mathematische 
Model le u nd Methoden - u nter a nderem die 
Matr ize nrechnung u nd dara uf a ufba uende 
mathematische Verfah ren - i n  e i ne Wissen ­
schaft E i nzug geha l ten haben .  D ie Grund lagen 
h ierzu l egten jedoch schon Marx u nd  Len i n  
u nd bis zu e i nem gewissen G rad a uch Ouesnay, 



da Marx dessen Geda nkengänge schöpferisch 
ve·rwertete . 
Es ist beka n nt. daß Marx, Engels u nd Len i n  
sowoh l  a us der S icht des d ia lekt ischen und 
h i stor ischen Mater i a l i smus die Beziehungen  
zwischen Qua l ität u nd Qua ntität u nters uchten 
a ls a uch erfol greich mathematische u nd sta ­
t ist ische H i lfsmittel i n  i hren ökonomischen 
Ana lysen ben utzten. D ie » Mathematischen Ma­
n uskr i pte« von  Karl Marx bezeugen, daß  er 
gerade im  Zusammenhang mit sei ner grund le ­
genden Ana lyse der  kapita l ist ischen Prod uk­
t ionsverhä l tn i sse, i h rer Kategorien u nd Ge­
setze i n  se i nem Hauptwerk » Das Ka pital« um ­
fa ngre iche mathematische Stud ien betr ieben  
u nd mathemat ische Denkformen, Abstrakt ionen 
u nd Methoden verwa ndt hat .  Es  sei h i er n ur auf 
d ie  Ana lysen u nd Besch re ibungen des Wesens 
der Ware u nd des Wertes, best immter Bezieh un ­
gen  des Mehrwerts, des Profits, der Rente, der 
Reprodu kt ion des Kapita ls (spez ie l l  der Sche­
mata der e i nfachen u nd e rweiterten Repro­
d u kt ion ) ,  des Kre is la ufs des Kapitals u nd der 
Phasen der Reprodu kt ion verwiesen. Somit 
war es den K lass ikern des Marx ismus - Len i n is ­
m us mögl i ch, ü ber d ie Ana lyse von Abhäng ig ­
keiten u nd Wechsel bez ieh ungen zwischen ver­
sch iedenen Erschei n ungen u nd U rsachen Ge­
setzmäßigkeiten a ufzudecken u nd Erke nntn isse 
für den K lassenkampf der Arbeiterklasse, a lso fü r  
d ie Praxis, zu  gewi n nen .  
l n  der  UdSSR u nd den a nderen soz ia l ist ischen 
Ländern werden mathematische Mode l le u nd 
Methoden täg l ich i n  der Praxis i n  zah l re ichen 
vo lks- u nd betr iebswirtschaft l iehen Anwen­
dungsfä l len  gen utzt. H ierzu legten jah rzehnte­
l ange Forsch u ngsarbeiten sowjetischer Wissen ­
schaftler den Grundste i n. Wen n  heute i n  
Ta usenden von Betr ieben der UdSSR die soge­
na n nten a utomat is ierten Leitu ngssysteme schon 
ei ngefüh rt worden s i nd, dann können d iese nur  
a uf der  G rund lage mathematischer Model le, 

Der XXI V. Parteitag der K Pd SU ste l lte desha lb  
a uch d i e  Aufgabe, zu r  Vervol l kommnung der 
Le itu ng der Vo lkswi rtschaft » . . .  d ie umfassende 
Anwend u ng der ökonomisch - mathematischen 
M ethoden, d ie N utzu ng der e lektron ischen 
Date nverarbeitu ngs- u nd Orga n isationstechn ik  
. . .  zu gewähr le isten, . . .  d ie Arbeiten zur 
Schaffu ng u nd E i nfüh rung a utomatis ierter Sy­
steme der Leitu ng u nd P la n u ng i n  den Zweigen, 
i n  den territor ia len Organ isat i onen, Vere i n i ­
g u ngen u nd Betr ieben vora nzubri ngen, um e i n  
gesamtstaat l iches Automati s ieru ngssystem der 
I nformationsgewin n ung u nd -Vera rbeitu ng für 
d ie  Erfassu ng, d ie P la n u ng u nd die Leitu ng der 
Vo lkswirtschaft . . .  .zu schaffen« . U nd a uf dem 
V I I I .  Parteitag der SED  wurde festgelegt : »D ie 
Ausn utzung der ökonomischen Gesetze des 
Sozia l ismus erfordert, bei jeder Aufgabe Auf­
wand u nd N utzen zu berech nen, zu ka lku l ieren 
u nd zu verg le ichen .  Im Vordergru nd steht d ie  
S icherheit e iner hohen Qua l ität der  P läne, d ie  
Kernstück der  sozia l i st ischen Leit ung s ind .  I h re 
wissenschaft l i che Berech n u ng u nd B i lanzie ­
r ung ist zu  verbessern . . .  « .  D ie G rund lagen ­
forschung ist u nter a nderem auf »d ie Entwick­
l u ng anwe nd ungsreifer mathematischer u nd 
kybernet ischer Lösungsverfah ren a uf der Basis 
der e lektron ischen Datenverarbeitu ng für die 
Mode l i ie rung u nd Opt i mierung von Prozessen 
i n  Wissenschaft, Techn ik  u nd Ökonomie, l n ­
formationsgewi nnu ng, - Speicheru ng, - Übertra ­
g u ng und - Verarbeitu ng« zu konzentr ieren. 
Die Anwend u ng mathematischer Model le und 
Methoden in der Ökonomie fördert die I nten ­
s iv ierung de r  Prod ukt ion u nd erhöht damit i h re 
Effekt ivität. I ndem nament l ich d ie Wi rtschafts ­
wissenschaft d i es a ls Aufgabe erkennt, vermag 
sie noch w i rksamer den prakt ischen Anforde­
r unge n, d ie der soz ia l ist ische bzw. kommun isti ­
sche Aufbau i n  den Ländern des R GW stel lt, 
gerecht zu werden .  Das Komplexprogramm für 
d ie weitere Vertiefu ng u nd Vervo l l kommnung 

Methoden u nd A lgor ith men sowie der An - der Zusammenarbeit u nd Entwick l u ng der 
wendu ng e lektron i scher Datenverarbe i tungs ­
a n lagen mit hohem ökonomischem Nutzeffekt 
bet r ieben werden .  

Programmberechnung im Institut für Kernreaktoren in 
Dimitro wgrad (UdSSR) 

soz ia l i st ischen ökonomischen I ntegrat ion s ieht 
h ie rzu e i ne Re ihe konkreter Aufgabenste l l u n ­
gen vor. 
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R a i ner Baumann 

D D R- F U SS BA L L  

I M  G ES P RÄCH 

Vor ü ber 1 00 Jah ren erfa nden d ie Eng l änder 
e in  Sp ie l, das sie »soccer« nan nten .  Sie grü n ­
deten C l ubs u nd Verei n i gungen, sch ufen Re­
gel n, d ie im wesent l ichen noch heute gü lt ig 
s ind .  D ie Urgroßväter des Fußba l ls a hnten 
wohl n i cht, daß sie dam it e i ne E ntwickl u ng 
e i n leiteten, d ie man im wahrsten S i n ne des 
Wortes als den S iegeszug e i nes Sp ie ls um d ie  
We lt beze ichnen ka nn .  
D ie im Jah re 1 904 m i t  nu r  sechs Ländern ge ­
gründete Weltorgan isat ion des Fußba l lsports, d i e  
F l  FA. zäh lt gegenwärtig 1 44  M itg l iedsver­
bände u nd ist damit d ie größte Sportföderat ion  
unseres Erd ba l ls. Da bei der  Popu l a r ität des 
Fußba l lspie ls vor a l lem d ie Weltmeisterschaften 
(d ie erste fand 1 930 i n  Uruguay statt ) ,  d ie  
kont i nenta len Meisterschaften u nd d ie i nter­
nat i ona len Poka lwettbewerbe i n  den B l i ck ­
punkt de r  Öffent l i chke it rücken, wi rd häufig 
übersehen, daß e i ne der wicht igsten Aufgaben 
der Weltföderation dar in besteht, das Spie l  
sel bst zu verbre iten, d ie Entwick l u ng des 
Fu ßba l ls zu fördern u nd zu u nterstützen .  

Volkssport Fußball 

merksamkeit zu widmen.  Auf dem V. Verbands­
tag des D FV 1 974 kon nte desha lb e i ne bee i n ­
druckende B i l a nz gezogen werden .  l n  4882 Sek­
t ionen s i nd 487 590 Mitg l i eder erfaßt ;  ru nd 
23 000 Mannschaften, betreut von nahezu 
28 000 Tra i nern u nd Ü bungsle itern, stehen im 
Wettsp ie l  betr ieb, den 1 7  060 Sch iedsr ichter 
den Regeln entsprechend le iten .  D iese Zah len 
ken nze ichnen h i n re ichend, wie bel iebt das 
Fußba l lsp ie l  a uch in u nserer Repub l ik  ist. D ie 
Za h l  der  Aktiven geht i n  d ie H u ndertta usende; 
sel bst die Frauen u nd Mädchen entdeckten ihr 
Herz für den Fußba l lsport - Beweis für d ie 
Anz iehu ngskraft des Sp ie ls, Beweis dafü r, daß 
es Spaß macht. d ie Leistungsfäh igkeit erha lten 
u nd vervo l l kommnen h i lft. D iese stete u nd 
u nermüd l i che Arbeit. m it der d ie Verantwort ­
l ichen des D FV im Bereich des K i nder- u nd 
Jugendsports ebenso wie bei der Förderung des 
Sports der Werktät igen bedeutsame Erfolge 
erz ie lten, t rug u nserem Verba nd manches Lob 
e i n .  
Weit wen iger ge lobt wurde der D D R - Fußba l l  
l a nge Zeit im H i nb l i ck a uf d ie Le ist ungse nt­
wick l u ng sei ner Spitzenman nschaften, der C lubs 
u nd der Nat iona le lf. Seit j enem Septembertag 
des Jah res 1 952, da d ie D D R  i n  Warschau das 
erste Ländersp iel gegen d ie Nat iona lmann ­
schaft der Volksrepub l i k  Polen a ustrug u nd mit 
0 : 3  Toren ver lor, sta nden Funkt ionäre, Tra i ner 
u nd Spie ler fast zwei Jah rzeh nte l ang mehr, 
a ls i h nen l i eb war, im Kreuzfeuer öffent l i cher 
Kri t ik .  

Achtungserfolge - nicht mehr ! 

Die Fußba l l a n hä nger harrten des Leistungs­
a ufschwungs in d i eser Sporta rt. Der D D R - Fuß­
ba l lsport stand im Schatten der  Le istungen, 
d ie von den Ath leten i n  a nderen Sportarten 
vol l bracht wurden .  Vom Weltn iveau waren u nsere 
Mannschaften noch weit e ntfernt; es zu er-

Der Deutsche Fußba l l -Verband ( D FV) der rei chen schien fast a ussichts los. Obwohl u ns 
D D R  M itg l i ed der Weltorgan isat ion, war i n  den sowjet ische u nd ungar ische Tra i ner i h re Er­
verga ngenen Jah ren g ut ' beraten, d ieser E nt - fah rungen verm itte lten, der i nternat iona le Spie l ­
wick l u ng der Sportart Fußba l l  stets große Auf - verkehr vor a l lem m it Mannschaften der be -

WM- Qualifikationsspiel DDR-Albanien in Magde­
burg (2 : 0) : Joachim Streichs Kopfballtor ließ alle 
Fußballbegeisterten zwischen Eibe und Oder auf­
atmen 
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freu ndeten soz i a l i st ischen Lä nder von Jahr zu  
Jahr  erweitert wurde - es g i ng n ur l a ngsam 
vora n .  
Janos Gyarmat i, u nser so f rüh  verstorbener 
ungarischer Freu nd, form ierte i n  den tünfz iger 
Jah ren e ine Nat iona lelf, d ie erste E rfolge für 
den D D R - Sport erra ng. Tröger, Schoen, d ie 
Gebrüder Wolf, Wi rth standen in  d i eser Mann ­
schaft. Später ü bernahm Ka roly Soos das ver­
antwortu ngsvo l le Amt des Verba ndstra i ners 
und ha l t, m it der Ma n nschaft der Sch röter, 
Ka iser, Er ler, Peter u nd Ro land D ucke we itere 
Stufen der Erfo lgs le iter zu erk lettern .  Das 
Sel bstbewu ßtse in  u nserer Sp ie ler st ieg .  Als d ie 

len .  D ie E ntwick l u ng im i nternati ona len Fuß­
ba l l  war weiter vora ngeschr i tten .  N i c ht zu letzt 
das Fernsehen hatte dazu beigetragen, daß d ie  
Spie le der  C l ubmannschaften i n  den i nter­
nat iona len Poka lwettbewerben, daß d ie Qua l i ­
f i kat i ons- u nd E nd rundenspie le der Nat iona l ­
mannschaften bei Europa- und Weltmeister­
schaften zu sport l i ch - ku lturel l en Er lebn issen, 
zu gese l l schaftl i chen H öhepu nkten wurden .  D ie 
B i l a nz u nseres Fußba l l sports e i nga ngs der 
70er Jah re war mager: Wir hatten viermal ver ­
gebl ich An l auf genommen, um an  e i ner W M ­
E ndrunde tei l zu nehmen, waren weder be im 
Eu ropapokal noch be i  der E uropa meisterschaft 

Nöld ner, Fräßdorf, Körner, Pankau u nd U r - ü ber Qual i f i kat ionsspie le h i na usgekommen ;  
ba nczyk erstmals e i ne Bronzemeda i l le be im  
olym pischen Fußba l ltu rn ier 1 964 i n  Tokio er­
ra ngen, erre ic hten wir  beständ igere Le istu ngen .  
Woh lme i nende Kr i t i ker gaben u nseren Sp ie lern 
den Bei namen »Weltmeister i n  Freu ndschafts ­
sp ie len« .  
Aber d ie große Schar der Fußba l l a nhänger i n  
u nserer Repub l i k  war m it Achtu ngserfolgen 
und »Sternstu nden« n i cht mehr zufr iedenzustel -

a uch u nsere C l u bs vermochten s ich i n  den 
i nternat iona len Konkurrenzen n i cht vie l besser 
zu p laz ieren .  

Konzentration a uf den Erfolg 

l n  d i eser S i tuat ion wurde der mange l nden 
Le ist ungsstab i l i tät energ i sch der Kam pf a nge­
sagt. D ie Le i tung des Verbandes brach m it a lten 



Gewoh nheiten, l ieß Ausf l üchte n i cht mehr 
gelten u nd setzte e i ne Konzept ion d urch, d ie 
Schwerpunkte enth ielt, d ie fü r  den Erfo lg maß­
gebend u nd best immend si nd :  z ielstreb ige 
Förderu ng des Nachwuchses, rasche Entwick ­
l u ng der  C lubs und der Nat iona le lf .  Z ie lger ichtete 
Arbeit a l ler Bete i l igten zeit igte i n  re lat iv ku rzer 
Zeit pos i t ive Ergebn i sse : 
- D ie J un i orena uswa h l  der D D R  erre i chte, 
nachdem bere its 1 965 erstmals das U E FA­
Turn i er - d ie »K le i ne Europameisterschaft«, 
wie d ieses Turn ier u nter den Fach leuten a uch 
gena n nt wurde - gewonnen worden war, mehr­
fach a usgeze ichnete P laz ierungen bei d iesem 
a l lj äh r l i chen Treffen der Fußba l lj ugend .  D ie  
Tra i ner Dr. R udo lf Kra use u nd Werner Wa lther 
le i steten e i ne systemat i sc he Arbeit . 
- Der Aufbau der Nachfolgeman nschaften, i n  

Verbandstrainer Georg Buschner - konsequent, klug, 
erfahren. Er baute a uf die Stärken unseres Fußballs, 
blieb seiner Konzeption treu und hatte Erfolg damit 

denen d ie  ta lent i ertesten J u ngen (Auswahl bis 
21 bzw. bis 23 Jahre) z usammengefaßt wurden, 
bewä hrte s ich .  Dam it wu rde der Reifeprozeß 
vom Ta lent zum Kön ner n i cht mehr dem 
Sel bst la uf über lassen .  Der Verba nd verfolgte 
u nd bee i nf l ußte i h re weitere Förderung und 
sorgte dafür, daß sie s ich a uch i n  Länderver­
g le ic hen bewähren u nd vervo l l kommnen konn ­
te n .  
- Das Leistu ngsn iveau i n  den  Fußba l l c l ubs 
st ieg an .  D ie Erhöhung der Tra i n i ngs i ntensität 
wi rkte s ich spürbar a us, d ie ersten Schr itte zur 
Konzentrat i on der besten Spie ler u nseres Lan ­
des trugen Früchte. D ie verbesserte Erz iehungs­
a rbeit l i eß d ie 1 8 - ,  1 9- u nd 20jähr igen ta len ­
t ierten Jungen sch nel ler i n  den C l ubmann ­
schaften Fuß  fassen. D ie Fo lge :  der 1 .  FC  
Magdeburg, der FC Carl Zeiss Jena u nd d ie 

Rivalen und Freunde: Die beiden Torjäger Peter 
Ducke und Henning Frenzel zählen zu den profilier­
testen Akteuren des DDR- Fußballs 
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SG Dynamo Dresden be legten mehrfach h i n ­
tere inander i n  der D D R - Meisterschaft u nd im  
F DG B - Poka lwettbewerb d ie begehrten vorde­
ren P lätze, so daß s ie  i n  den i nternati ona len 
Poka lkonkurrenzen wertvol le Erfah rungen sam­
me ln  konnten u nd zu Spitzenman nschaften 
heran reiften .  
- D ie Nat iona le lf der D DR wurde von  Verbands­
tra i ner Georg B uschner neu formiert. Für d ie 
U msetzu ng der von i hm vorgegebenen Spiel ­
konzept ion wurden Spie ler nom i n iert, d ie i n  der 
Lage waren, den physischen Anforderungen 
über 90 M i n uten h i nweg zu entsprechen .  Ke i ne 
Konzess ionen - k lare Forderungen - e in  ganz 
auf den Erfolg a bgest immter Kurs. Erster Lohn 
für konsequente Arbeit waren d ie Verbesseru ng 
u nserer Ländersp ie l b i l anz u nd de r  Gewi nn  der 
Bronzemeda i l le bei den Olympischen Sp ie len 

Das » Tor des Jahres«: Jürgen Sparwassers Treffer im 
Spiel gegen die hochfavorisierte Mannschaft der 
BRD brachte unserer Nationalelf den Gruppensieg 
bei der WM- Endrunde 

426 

1 972. D ie Nat iona lma nnschaft nahm erstmals 
i n  der Gesch ichte des D D R - Fußba l ls Kurs a uf 
d ie  W M - E ndrunde. 

Fußballhoch zwischen Eibe und Oder 

l n  den Tagen vor dem Beg i nn der W M - End­
ru nde im J uni 1 974 hatte de r  D D R - Fußba l l  auf 
breiter Front a l le Ziele erre icht .  Er nahm im 
eu ropäischen Fußba l l sport e i ne Pos i t ion e in ,  
wie sie noch wen i ge J ahre zuvor se lbst küh nste 
O pt im isten n i cht für mög l i ch gehalten hätten .  
l n  d e n  europä i·schen Poka l konku rrenzen waren 
u nsere C l ubmannschaften Jahr um J a hr stä rker 
i ns B l i ckfeld getreten .  N u n, in der Saison 
1 973/74, ü berzeugten a l le Vertretu ngen sowohl 
in sp ie ler ischer a ls a uch i n  kämpferischer 
H i ns icht. Dynamo Dresden, der FC Carl Zeiss 

Ein denkwürdiger Treffer ! Im Rotterdamer »Kuip« 
jagt Wolfgang Seguin den Ball ins Tor des A C  Mai­
land: 2 :  0 und Europapokalgewinn für den 1. FC 
Magdeburg 



Jena u nd der 1 .  FC Lok Le i pzig l i eferten renom­
m ierten G eg nern bege isternde Sp iele und 
räumten e ndgü lt ig m i t  der Legende a uf, daß 
Profi ma n nschaften von u ns n i cht zu sch lagen,  
zu sta rk für u ns se ien .  Der 1 .  FC M agdebu rg, 
bef l ügelt von den Ergebn issen der a nderen 
C l u bs, brachte gar das Kunststück fertig, im 
Rotterdamer »Ku i p«, dem trad it ionsre ichen Fuß ­
ba l lstad ion ,  den  v ie lgerü hmten Stars des AC 
Ma i l a nd den begehrten S i l berpott zu entführen .  
D ie E ibestädter machten m it Tempofußba l l  
u nd konstrukt ivem Angriffsspie l  im F i na le der 
Poka l sieger dem Catenacc io, der ber ühmt - be­
rücht i gten i ta l i en ischen Abwehrtakt i k, den Ga r ­
a us. D ie sp ie lerfa hrenen I ta l i ener er lebten e i n  
Waterl oo besonderer Art . 
D ie J un i orena uswa h l  u nserer Repub l i k  hatte 
1 973 erneut i hre Vis i tenkarte im F i na le  des 
U E FA-Turn iers, i'l dem sie der eng l i schen 
Mannschaft knapp u nter legen war, a bgegebe n ;  
d i e  Nachwuchsa uswah l  ( bis 2 3  Jah re )  bestritt 
das E ndsp iel in d iesem Wettbewerb gegen 
Unga rns hoffnungsvol l en  Nachwuchs.  
Die Nat iona le lf sch l i eß l i ch sta nd, nachdem s ie 

d ie Qua l i f i kationssp ie le mit Alban ien, F i nn land 
u nd R u män ien  erfol greich h i nter s ich gebracht 
hatte, vor i hrer b isher größten Bewährungs­
probe, der Tei l na hme an  ei ner Endru nde der 
W M .  
Zwischen E i be u n d  Oder herrschte e i n  Fußba l l ­
hoch .  A l le, d ie den  Fußba l l  l i eben oder s ich mit 
i hm  verbunden füh len, waren zufr ieden. Von 
den Erfo lgen bee i ndruckt und s ich der Über­
raschungen er i n nernd, für d ie in a nderen Sport ­
a rten D D R - Sport ler bei ä hn l i chen Höhepu nkten 
bere its gesorgt hatten, gab es d urcha us ernst ­
zunehme nde Experten, d ie d ie D D R - Nat iona l ­
e lf zum Gehe imt ip  fü r  d ie Endru nde der 
X. F ußba l l -Weltmeisterschaft kü rten. 

WM- Überraschung: DDR Gruppensieger 

Diese Prog nose sch ien s ich im  Ha mburger 
Vol kspark - Stad ion im e ntscheidenden Spie l der 
Gruppe 1 zwischen der B R D  u nd der D D R  zu 
bestät igen .  D ie Angr i ffe der B A D -Auswa h l  zer ­
brachen an  der festgefügten gesch lossenen 
Abwehr der D D R - E lf. Sparwassers spektaku -





l ä res Tor setzte den Punkt a ufs i. Der ha ushohe 
Favorit war gesch l age n, d ie D D R  zog a ls  
Gruppensieger, nachdem s ie Austra l i en  u nd 
Ch i le s icher i n  Schach geha lten hatte, i n  d ie  
zweite . F i na l ru nde e i n .  H ier aber vermochte s ich  
unsere Ma n nschaft n i cht mehr  zu  ste igern .  
Sowoh l  gegen B ras i l i en  a ls a uch gegen d ie  
N iederl ande spie lte s ie  mehr  destrukt iv a l s  
konstrukt iv u nd fa nd n i cht zu erfol gverspreche n ­
dem beweg l i c hem Angr iffssp ieL Daß  d ie  D D R ­
Elf i h re große Chance n i cht n utzte, daß s ie 
l ed i g l i ch darum bemü ht war, mög l i chst wenige 
Gegentore h i nzu nehmen - das wi rkte a uf 
M i l l i o nen Fernsehzuschauer ernüchternd. D ie  
be i  u nserer ersten W M - Endru ndentei l n a hme 
erreic hte Gesa mtb i l a nz - nach Punkten u nd 
Toren a usgeg l i chen - kon nte denn a uch, so 
gut s ie s ich opt isch ausnahm, d ie meisten 
Fußba l l a n hänger n i cht recht befrieq igen .  

Johan Cruijff, Spielregisseur und Torjäger des Vize ­
weltmeisters Niederlande. Er war einer der überragen­
den Fußballspieler des WM-Endrundenturniers 1974 

Die WM 1 974 brachte kei ne neuen sensat io ­
nel len  Erke n ntn isse. Wie schon i n  Mex iko 1 970 
tr i umph ierte a uch d iesmal der attrakt ive, a n ­
g riffsori ent ierte Fu ßba l l ;  erst der harmonische 
Zusammenk lang von Techn i k, Takt ik u nd Ath ­
l et i k, von  Kam pfgeist I ntu it ion u nd Sel bstbe ­
wußtse in  ermögl i chte d ie erfo lgre iche i ndiv i ­
due l le u nd ko l lekt ive Spie l le istung. Die am 
Ende bestp laz ierten Man nschaften trachteten 
vor a l lem da nach, die e igene Sp ie lkonzept ion 
u nter a l len U mständen d urchzusetzen, dem 
Gegner das Gesetz des Ha ndei ns zu d i kt ieren .  
Dafür sorgten i nsbesondere Füh rungsspie ler wie 
Cru ijff, Beckenbauer, Overath, Deyna, die, 
vornehml ich  i n  der Abwehr- oder M itte lfe ld ­
rei he post iert, R hyth mus u nd Tempo des Spie ls 
i h rer Mannschaften weitgehend best immten. 
Neu war höchstens d ie Erke n ntn is, daß sel bst 
krasse Außenseiter, d ie d ieses Rezept beherz i -

Die glücklichen Magdeburger nach dem Sieg im 
Europapokalfinale in Rotterdam. Mit dem 1 .  FCM 
ge wann erstmals eine Club -EH der DDR den begehrten 
Europa - Cup 
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gen, den e igenen St i l  a usprägen und d urch ­
setzen, das R is iko n i cht scheuen u nd kei ne 
Angst vor großen Namen haben, in relat iv kurzer 
Zeit zur Weltkl asse a ufsch l ießen können .  Das 
gelang der Nat iona le lf der Volksrepub l i k  Po len 
überzeugend.  M it hervorragenden Angriffs ­
u nd Abwehr le istu ngen erra ng sie d ie bronzenen 
Meda i l len u nd sta nd den be iden F ina l i sten, den 
Mannschaften der  B R D  u nd Ho l l a nds, ka u m  
nach .  Es l ohnt s ich schon, den U rsachen für  
d iesen Aufst ieg nachzugehen u nd e i nen Ken ner 
der Materie zu zit ieren, den pol n ischen Sport ­
journa l isten Wieczys/aw Szymkowiak, dessen 
aufsch l ußre iche Geda nken a uch für u nseren 
Fußba l l  von aktue l lster Bedeutung si nd :  "Wir 
er lebten jahre lang e i ne aufregende Verherr­
l i c hung des Eh rge izes u nd des Ka mpfgeistes 
unserer Auswah l .  Das s i nd schöne Charakter­
züge, aber a l le i n  damit kommen wir n i cht weit . 
Der Wert, d ie Klasse ei ner Mannschaft werden 
heute mehr denn je best immt von den fußba l l er i ­
schen Fäh igkeiten .  U nsere Spie ler beherrschen 
heute das k le i ne u nd das große ABC des Fuß-

ba l l s, d ie Techn i k. U nd a uf d ieser Gru nd lage 
wurde d ie ta ktische Konzept ion a ufgeba ut. 
D ie Organ i sation des Spie ls best immen d ie  
Akteu re a uf dem Fe ld  sel bständ ig - entspre ­
chend den Anforderu ngen, d ie das Spie l  ste l l t .  
Tra i ner Gorski ü ber läßt se i nen Män nern im 
Rahmen des a l l gemei nen Spie l p l ans e i nen 
breiten Raum zur I mprovisation .  D ie e igene 
Pha ntasie der Sp ie ler ka nn  s ich so i n  den 
90 M i n uten entfa lten . «  
D ie  P laz ier u ng der  D D R - E lf war  das  Resu ltat 
e i ner z ie lger ichteten Vorbere i tung .  Das d ie  
Abwehra ufgaben betonende Spie lkonzept be ­
ruhte a uf taktischer D i szi p l i n, hohen Wi l l ens ­
qua l itäten, a usgeprägten ath let ischen Fäh ig ­
keiten u nd so l idem techn ischem Vermögen .  
D iese Konzept ion ü ber läßt dem Geg ner vom 
Pri nz ip her d ie Sp ie lgesta ltu ng .  Das rasche 
ü berfa l la rt ige Angr iffsspie l  mit H i lfe von Konter­
attacken ist jedoch bedeutenden Störfaktoren 
u nterworfen .  D ie Fest leg u ng a uf e in  so lches 
Ko nzept fü hrt  u nter best immten U mständen 
n i cht n ur gegen schwächere Gegner, d ie  ebe n -



fa l ls der Abwehr den Vorrang geben, zu H i l f ­
los ig keit u nd Rat los igkeit . Das S piel w i rd u nat ­
trakt iv, d u rchs icht ig, schemat isch. 

Z wischen WM und EM 

Verba ndstra i ner Georg B usch ner folgerte aus 
den Sp ie len der  WM- Endrunde :  »Fortschr i tte 
si nd nur  ü ber we itere sp ie lku lt ure l le Entw ick ­
l u ng zu erre ichen .  O h ne e ntsche idende Ver­
besseru ngen i n  der Ba l l behand l u ng, Zuspi e l ­
präz i s ion, Kombi nat ionss i cherhe il können w i r 
a uf d ie  Da uer kei ne Ro l le im Vorderfe ld des 
Weltfußba l ls sp ie len .«  Die Verbesserung der 
Sp ie l ku lt ur, des S pie lvermögens w i rd a l le r ­
d i ngs e ntsche idend von der Format ion der 
Man nschaft best immt. Dabei s i nd sowohl d ie 
konsta nte Besetzu ng a ls a uch d ie e ntspre ­
chende M isch u ng von  sp ie lgesta ltenden Kräften, 
ka mpfstarken Aktiven und Sp ie lern, d ie i n  der 
Lage s i nd, Abwehr- u nd Angr i ffsa ufgaben g le i ­
chermaßen zu lösen, von a ussch laggebender 
Bedeutu ng.  Mannschaftsformation u nd Be­
setzu ng wiederum s i nd a bhäng ig von der 
strateg isch - ta kt ischen Konzept ion, s i nd im 
G runde d ie Antwort a uf d ie Frage :  Wie sol l  
erfolg re i ch gesp ie lt werden ?  D ie  WM bewies -

Be lg ien .  U nsere Spie ler wirkten gehemmt, im  
Zusa mmenspiel ohne Harmon ie, der Mi ttel n icht 
s icher, d ie gegen defensiv e i ngestel lte Geg ner 
a nzuwe nden s ind .  D ie Be lg ier z. B .  wol lten i n  
Le i pz ig (0 : 0) e i n  Remis - wir e i nen Sieg. 
Trotzdem wu rde R is i kobere itschaft k le in ge ­
schr i eben .  D ie Frage i st :  Kommen w i r  m it sol ­
chem S icherheitsden ken wi rk l ich voran, ent­
w i cke ln wir  u nser Spie l ,  n utzen wir a l le Po­
te nzen a us ?  Wir müssen, wol len wir n i cht i ns 
M itte lmaß zurückfa l l en, end l i ch e i nen Weg 
f i nden, das Spiel der Nat iona lman nschaft u nter 
E i n bez iehu ng a l ler Faktoren, d ie u ns den Weg 
zu ersten Erfo lgen ebneten, auch in der Offen ­
s ive erfolgversprechend zu gesta lten. Das ist 
gegenwärt ig d ie Hauptaufgabe. in d ieser H i n ­
s icht schei nen d ie füh re nden C l ubs u nseres 
Landes schon e i nen Schr i tt we iter zu se i n .  
H öhere Zie le s i nd jedenfa l ls n ur zu erre ichen,  
wenn d i ese Aufgabe ge löst, wenn attraktiv und 
erfo lgre i ch gesp ie lt w i rd. Der Weg dazu führt 
ü ber d ie komplexere Ausbi l dung der Ta lente i n  
Tra i n i ng u nd Wettkampf, wobei d ie Techn i k  
n i cht St iefk i nd se i n  darf ;  über weitere Schr itte 
zur Konzentrat i on unserer besten u nd ta len­
t iertesten Spie ler in  den Spi tzenman nschaften 
der Repub l i k, m it dem Ziel verbu nden, in der 

es muß attraktiv ( spr ich a ngr i ffsor ient iert ) Nat iona le lf B l ockbi l du ngen d urch Spie ler e i nes 
gesp ie lt werden, um zum Erfo lg zu kommen .  
Den Nachweis sp ie lku l ture l ler Verbesserung hat 
d ie D D R - Nat iona le lf i n  den ersten E M - Oua l i ­
f i kat ionsspie len des Jah res 1 974 n i cht erbracht .  
O h ne konsta nte Format ion, ohne selbständ ig  
ha nde l nde Füh rungssp ie ler i n  den e i nze l nen  
Man nschaftste i len war d iese Aufgabe n icht zu  
lösen .  Das Feh len so lcher Füh rungsspie ler ist 
gegenwärt ig d ie Ach i l l esferse u nserer Nat iona l ­
elf . D ie Suche nach i h nen ist s icher w icht ig ,  
»ewiger« Wechsel a uf d iesen Posit i onen br i ngt 
u ns jedoch n i cht voran .  Der Zeitpunkt ist 
hera ngereift, zu dem s ich Georg B usch ner für 
besti mmte sp ie lgesta ltende Akteu re entscheiden,  
s ie profi l i eren, i hr Se l bstvertra uen stärken u nd s ie 
zu schöpfer ischem Spie l  e rmuntern muß. Ideen ­
re i che, schöpfer ische Angr iffsgesta l tung ver­
m i ßten wir i n  den H i nsp ie len gegen l s l and u nd 

Im Zweikampf: Brasiliens Spielmacher Rivelino (Nr. 1 0) 
und Polens WM- Torschützenkönig Lato 

C lubs zu erre ichen ;  über d ie noch bessere 
N utzu ng der Wechse lwi rkung zwischen C lubs 
u nd Nat iona le lf . 
Trotz a l ler E i nschränkungen :  Das Jahr · 1 974 
- das i st u nd b le i bt u n bestritten - war das 
erfol gre ichste in der Gesch ic hte des D D R - Fuß­
ba l l s. 633 500 Zuschauer besuchten im Jubi ­
l ä umsja hr u nserer Repub l i k  d ie 1 9  Länderspie le 
der D D R -Auswa hl (9  S iege, 6 Remis, 4 N ieder­
lagen ;  Torverhä l tn is  25 : 1 7, Pu nktverhä ltn is 
24 : 1 4  ) .  1 9  Spie le i n  e i nem Jahr - so vie le 
trugen wir i n sgesamt in  den Jah ren von 1 952 
bis 1 958 a us. Das Jahr 1 975 setzt neue Maß­
stäbe. Es g i lt, a uf u nsere Stärken zu ba uen, 
u nsere Schwächen a uszumerzen. Es g i bt kei nen 
Grund, pess im ist isch in d ie Fußba l lzuku nft zu 
sehen .  Der D D R - Fußba l l  war im Gespräch - er 
w i rd im Gespräch ble i ben .  
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Ro l and Werner 

VO N M E LN i K  Z U M  B Ö H M E RWALD 

Kunstwanderung  entl ang  der  M o l dau  

D ie » Herzkammer des a l ten Eu ropa« hat man es 
genannt das »Land der M itte«, in dem auch  
das Herz u nseres föderativen Nachbarstaates, 
der CSS R heute sch lägt - Böhmen, das, ra u ­
tenförmig u mrandet von stattl i chen M itte lge­
b i rgen, den geog raph ischen M ittelpunkt des 
Konti nents e insch l i eßt. U nd wie e in  Rückgrat 
bi l det d ie Moldau m it dem nachfolgenden E lb ­
l au f  d ie Achse u nd ehemals dom in ierende Le ­
bensader. Lä ngst ist der e inst idy l l ische F l uß  
weitgehend in e i ne  r iesige Stauseekaskade ver­
wandelt gesäu mt a l lerd i ngs noch i mmer von 
e indrucksvo l len u nd gepflegten Baudenkmä lern 
a ls kü nst ler ische Zeugen der Landesge­
sch ichte. 
Dort wo d ie Moldau bei Me l nik nach 435 K i l o ­
metern m i t  de r  E i be zusammenf l ießt, begann  
e inst d ie nat iona le Gesch ichte des Böhmerla ndes, 
genauer am Berge Rip bei Roudn ice nad Labern, 
der als gewalt ige Basaltkuppe, 459 m hoch 
aufsteigend, d ie fruchtbare Landschaft be ­
herrscht u nd gewissermaßen das ferne Pendant  
zu r  Me ln iker Stadtkrone auf dem Ka lkste i n ­
felsen ü ber dem F luß b i ldet. E i ne imposante 
roma n ische Ru ndkapel le m it Apsis, Typus der 
sogenannten Bu rgrotu nden im westslawischen 
Geb iet krönt den marka nten St .  Georgsberg, 
der als erstes Sta mmeszentrum der Tschechen 
g i lt . 
D ie Moldaumündung sel bst aber mark iert am  
rechten E lbufer der 220 m hohe Sch loßberg 
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von Metnlk mit sei nem Zeigefi ngerhaft sch l a n ­
ken  K i rchturm. D ie i n  qua l itätvo l ler Spätgot ik  
neugesta ltete, später wiederholt noch ver­
änderte Propstei - u nd ehemal ige Stiftsk i rche 
St .  Peter u nd Pa u l  m it roman ischen Tei l en  
u nd gotischer Krypta ist m it dem benachba rten 
Adelssch loß a ls Stadtkrone zug leich d ie opt ische 
Dom inante Me l n iks. Doch auch das an d i e  
Bu rg »angehängte« 700jäh rige Berg - u nd Wei n ­
städtchen g ibt s ich reizvo l l, e i ne i nt i me, winz ige 
Altstadt mit  Resten i h rer spätgot ischen Be­
fest igu ng u nd e inem statt l i chen, l a ubenge­
schmückten Dre'iecksmarkt m it Rathaus und 
m it Woh n häusern versch iedenster Epochen .  
Kaum 20 K i lometer f l ußaufwärts ü berrascht im 
Auwa ld d ie e inst ige Barockresidenz Veltrusy, 
e ine v ierf l üg l  ig um ei nen kuppelgekrönten Haupt ­
saa l  g rupp ierte Sch loßan lage aus dem 1 8. J h . 
P last iken setzen Sch loß u nd Garten von dem 
ausgedehnten Park ab, der se i t  1 764 - demnach 
dem Wör l i tzer Park be i  Dessau u nmitte lbar 
vorausgehend - als e i ner der frü hesten Land ­
schaftspa rks im damals aufkommenden eng ­
l i schen St i l  a uf dem eu ropäischen Fest la nd ent­
standen sein so l l .  
E i ner Bergfeste verg le ichbar, l i egt Veltrusy 
gegenüber das Rena issancesch loß Nelahozeves, 
e ine wuchtige D reif l üge lan lage m it vier Eck­
pavi l l ons, subt i len Deckenstukkaturen u nd zeit ­
!YPischen Ausma l u ngen sowie sgraff i to­
geschmückter Fassade. I nnen bef i nden s ich 

Prag - die »goldene<� »hunderttürmige<< Moldaumetro­
pole, die »unvergleichliche« (so Richard Wagner), 
»Mutter der Städte<� »dieses reiche, riesige Epos der 
Baukunst« (Rilke) 





heute - ähn l ich wie i n  Sch loß Me ln i k - Tei le der 
fast u nermeßl ich re ichen Sch loßausstatt ung von 
Roud n ice nad Labern. Dru nten im Dorf aber 
steht bescheiden noch das a l te Gasthaus, in  dem 
am 8. September 1 841 Antonin Dvorak a ls Sohn  
e ines a rmen Metzgermeisters geboren wurde.  

Die zünftige Kunstwanderung beginnt in Melnik 
(oben), einst Stammsitz der Pso vanen später Königs­
burg und Witwensitz, 1553/54 zum adligen Renais­
sanceschloß mit L oggienflügel umgebaut 
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Der I ndust r ie landschaft von Kra l upy folgt d ie  
b izarre Berg landschaft m i t  Lev'f Hradec, der 
l i n ksseit igen Bu rgstätte hoch über dem F l uß. 
Se it der J u ngste i nzeit schon besiedelt, sche int  
d i ese spätere s lawische Befest igung des 9. J h .  
der Stammsitz der Premysl iden, d e r  frü hesten 
tschech ischen H errscher, gewesen zu sei n .  
W ie  e i n  Vortor de r  nahen  Hauptstadt i st Sch loß 
Roztoky als ei nstige gotische Wasserburg zwi ­
schen Straße u nd F l uß ei ngeschoben, ei ne mit 
spätgot ischen Wa ndma lereien gezierte R i ngburg 
des endenden 1 4. J h. ,  später zum Rena issa nce­
sch loß mit doppe lgeschossig von Arkaden ge­
säumtem H of umgesta ltet, heute M useum .  
Das seit der M itte des vorigen Ja hrhu nderts bei 
den Pragern a ls Sommerfrische be l iebt gewor ­
dene Roztoky zog bereits 1 856 die Fam i l i e  
Smeta na a n. Heute gehört es  schon zu  Prag. -
Um d ie »go ldene«, » hu nderttü rm ige« Stadt 
machen wir a uf u nserem kunsth istor ischen Ex ­
ku rs ei nen Bogen - d ie tschechoslowakische 
Metropole ( mit i h ren beiden mehr als tausend ­
j äh rigen B urgen H radsch in  und Vysehrad) ist 
ohneh in  e ine besondere Reise wert ! 

Rechts oben: Veltrusy, eines der erlesensten Kunst­
denkmale des L andes, das wohl von G. Santini Aichel 
auf einer Moldauinsel geschaffene Grafenschloß 
Rechts unten: Nelahozeves - in der Ferne: Kralupy 



Zehn Ki l ometer oberha lb Prags, vor der Ku l isse 
des B rdy - Waldes, entsta nd mit dem 1 29 1  
gestifteten Zisterz ienserkloster Zbras/a v  zug le ich 
d ie Grab lege der Wenzel - Kö n ige N r. 2 b is  4 u nd 
m it dem seit 1 7 1 6  von G .  Sant in i  Aichel  be ­
gon nenen Konventbau e ines der Hauptwerke 
des Ba rockmeisters. 
Weit oben an der mitt leren Moldau hat der 
ausgedehnte Orl i kstausee mit der e leganten 
Straßenbrücke von 330 · Meter Bogenweite d ie  
ei nst a ls »Adlerhorst« ger üh mte, auf ste i l em 
Felsha ng an e iner a l ten Furt im 1 3. J h. be­
g ründete kön ig l i che S perrfeste Orllk. u nter spä ­
teren ad l igen Besitzern Stützpunkt der revo l u ­
t ionären Taboriten, zu  e i nem v ie lbesuchten 
Wassersch l oß werden l assen .  
Auch  d ie Bu rg Zvlkov auf hohem Bergsporn 
zwischen der Mo ldau u nd der frü her go ldrei ­
chen Otava, spi egelt sich - in wu ndervol l em 
E i n k l ang mit der Natu r  -;- im Or l i kstausee. 
Anstel le e ines prä h istor ischen Bu rgwal ls me.h ­
rerer Ku l tu ren des 1 .  J t. v. u .  Z. bega nn h ier u m  
1 234 Kö nig Wenzel r. mit ei nem spätroma n i ­
schen Bergfr ied aus prachtvol l bossierten G ra ­
n itq uadern den  Bau  e i ner B u rg, d i e  sch loßart ig 
mit zweigeschossig um  e i nen fü nfeckigen I n ­
nenhof gefüh rten Maßwerka rkaden, ei nem klö ­
ster l i chen Kreuzga ng . verg le ichba r, in e inz ig -

art iger Weise vol l endet wurde, g ipfel nd in  der 
edlen F rü hgotik der im l n nern re ich geg l i ederten 
St Wenzelskapel l e. 
Zwischen der E i nmündu ng der Luzn ice u nd der 
weiten Ebene von Ceske Budejovice sch lä ngelt 
s ich d ie M oldau noch du rch Berg - u nd Wa ld -



Oben von links nach rechts: Zbraslav, 1 9 1 1 / 12 durch unter Ottokar II. - Hluboka, ein »Baudenkmal seltener 
D. S. Jurkovic zum Schloß umgestaltet. heute A ußen- Pracht« 
stelle für moderne Plastik der Prager Nationalgalerie -
Zvlkov, Königsburg im Zenit p;emyslidischer Macht 
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Unten links: Orllk. 1802/60 gotisierend umgebaut 
Unten rechts: Ceske Budejovice, die »sehr lustige, 
schöne und wo/erbaute königliche Statt« 

437 



idyl l e. I n mitten e iner k le i nen Teich l andschaft 
mit dem barocken J agdsch loß Oh rada be­
herrscht h ier, am Rande der Bergwelt. Sch loß 
Hluboka, weith in  hel l  sch i mmernd, das be­
scheidene g le ichna mige Moldaustädtchen. U n ­
ermeßl i ch reich u nd höchst erlesen ausgestattet 
u nd von e inem weiten Park u mgeben, ist das 
Museu mssch loß, nach dem Leitb i ld des eng ­
l i schen Kö n igssch l osses Wi �dsor err ichtet. das  
Mekka der i n - u nd ausl ä nd ischen Ku nstl ieb­
haber, na ment l i ch d ie Südböh mische Ales­
Ga ler ie mit i h rer ei nz igart igen Sam ml u ng spät ­
gotischer Plast ik. gerü h mt  als die reichste 
Sel bstda rstel l u ng e iner böh mischen La nd ­
schaft. 
Zentrum des großen südbö h mischen Beckens ist 
Ceske Budejovice, ei ne kö n ig l iche G ründung  
aus den Jah ren um 1 265. Obwohl heute ei ne 
I ndustr iestadt hat s ie  s ich  i h ren sorgfä l t ig 
regel mäßigen Altstadtgru nd riß sa mt » E iserner  
J ungfrau« u nd a nderen Te i len der spätgotischen 
Befestig u ng aus dem 1 4. J h. u nd mi t  dem ku nst-

Zlata Koruna, einer der besterhaltenen gotischen 
Klosterkomplexe 8 öhmens, 1 263 von König Ottokar II. 
gestiftet. vollendet ein Jahrhundert später mit den 
Westteilen von Kirche und Klausur 
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voljen i n nerstädt ischen Baugefüge, daru nter 
ei nem Sal zstadel des 1 6. J h. u nd dem frü hgot isch 
begon nenen Domi n ikanerkl oster, so gut be­
wahrt daß s ie zur Städt ischen Denkmals reser ­
vat ion e·rk lärt wurde. · Al le in  der  im  fast ü ber ­
großen Viereck a ngelegte Ma rktp latz mit den 
Lau benganghäusern der Rena issa nce, dem ba ­
rock umgesta lteten Rathaus und dem S imson­
bru n nen, aber auch dem u nstJrem Ha l l enser 
Roten Turm vergl e ichba ren profanen Schwa rzen 
( Stadt - )  Tu rm als städt ischem » Kampan i l e« u nd, 
daneben, der gotisc h - barocken Pfa rr- u nd Dom ­
ki rche - d ieser Marktp latz da rf wohl der ei n ­
d rucksvol l ste i n  Böh men u nd e iner der schö n ­
sten Eu ropas genan nt werden .  
Die M oldau i ndes führt u ns nun i n  u nvergeß­
l ich romantischer Weise i n  den Böh merwa ld, 
vorbei an der verei nsa mten g roßen Bu rg ru ine  
DlvCi Kamen u nd dem ih r  benachbarten zwei ­
tausendj äh r igen Oppidum Ulso v, immer a m  
Fuße des 1 083 m mächt igen Klet ent l ang, nach 
Zlat!J Koruna, dem ei nz igschö n, st i l l  u nd abge-

CeskY Krumlov, ))ein steinerner Traum des Mittelalters<� 
1 253 als Adelsburg, 1274 als Ort an einer wichtigen 
Straßengabelung in der ))krummen A u« genannt. vor 
1309 Stadt, 1494 königliche Stadt 







sch l ossert i n  ei nem Wiesental gelegenen ei n ­
st igen Z isterz ienserk loster, u nd weiter nach 
Cesf<Y Krumlov, dessen i n  e i ner fast k re isru nden 
M oldausch le ife noch im 1 3. J h. a uf topo­
g raph isch erzwu ngenem Schachbrettg rundr iß  
a ngelegte sogenannte i n n ere Stadt heute e i ne  
Städt ische Denkma l reservat ion von  u n ü ber­
treffl ichem Reiz i st. D ie Stadtkrone b i ldet Süd ­
bö h mens größtes Sch loß, e in  ehema l i ger, i m mer 
weiter a uf den fel s igen Berg h i n aufgewachsener 
Adelssitz mit  e i nem bekrönenden Turm, den ma n 
e inen der schönsten Eu ropas nennt. m it dem 
ü ber d ie v ie lgeschoss ige Ma nte lbrücke erre ich ­
baren, vo l lstä nd ig erha ltenen Rokoko-Theater 
u nd dem weiten Ba rockpark. 
Das nun  e i nz iga rt ig reizvol l e, h i er noch n i cht 
aufgesta ute Moldautal a ufwärts l euchtet i n  
ei ner weiten F l u ßsch le ife auf ste i l em Fels 
p lötz l ich d ie Bu rg Roimberk aus dem Wa ld au f, 
von deren erster, oberer oder Hochbu rg e inz ig  
der  - Jakobi nka genan nte - Bergf r ied noch 
kü ndet, wäh rend d ie nach 1 330 a ngelegte u n ­
tere B u rg später zum Rena issancesch loß mit 
prachtvo l l em Festsaal u mgebaut wu rde. 
in der Nähe des g roßen Moldaukn i es, ku rz be­
vor der F luß sei nen u rsprü ng l i ch�n südostwär ­
t i gen  La uf du rch d ie  sch l ucht igen G ra n itberge 
nach Norden ä ndert. hat s ich an e i ner 700 m 
hohen Paßste l le der ausgedeh nte Komplex des 
Zisterzienserk losters Vyssl Brod mit bedeutenden 
f rühgot ischen Arch i tektu rschöpfu ngen, woh l  
dem ä l testen Monu mental bau der Landschaft, 
u nd re ichen Ausstattu ngen u nd Sammlu ngen 
bewu ndernswert gut erha lten .  
D ie sanfte südbö h mische La ndschaft steigt 
h i er zur  H auptzone des Bö hmerwa ldes auf. Das 
Mo ldaubett i st heute frei l i ch i n  den nahen  
Teufelsstromschnel l en an de r  hochragenden 
Gestei nswand der Teufe lsmauer zwischen dem 
k le inen Auffa ng becken von Vyssi B rod u nd der 
Sperrmauer von L ipno fast ausgetrocknet. wei l 
e in  u nter i rd isches Rohrsystem d ie Mo ldauwas­
ser zur Energ i egewi n n u ng über e i nen d ie N i a ­
garafä l l e  noch übertreffenden N iveauu nter­
sch i ed ab le itet. Dafür i st mit dem L ipnostausee 
von 42 Ki l ometer Länge das sti l le »tschech ische 

Roimberk. Festsaal mit Musikantennische (oben links) . 
Vyssi Brod. Kapitelsaal des Klosters (oben rechts) 
Geigen- Pizzikato und Flötenklänge lauschte Smetana 
seiner Moldau bei Kvilda ab (unten) 

Meer« entstanden, h i nter dem der gotische 
K lotz der Bu rg ru i ne Vltkuv Kamen aufragt 
wä hrend auf der g latten Sp iegelf läche des 
Wassers das Ha lb i nselstädtchen Frymburk mit 
der barokk is ierten Pfa r rk i rche von etwa 1 530 zu 
schwi mmen schei nt. 
Vorbei an der E i nmünd u ng der Kalten Moldau 
im  natu rgeschützten Moorgebiet von Mrtvy Lu h, 
weiter an dem a lten Molda u übergang des »Go l ­
denen Ste igs« bei den ebenso »Goldenen 
Brücken« u nd sch l i eßl i ch an der als techn isches 
Denkmal erha lten gebl i ebenen ü berdachten 
u nd m it Sch i nde ln gedeckten Holzbrücke bei 
L enora, l ädt spätestens das nächstfolgende, 
ü ber Wiesen hä ngen gelegene Moldaudorf Horni 
Vltavice zur  Bergtour auf den 1 362 m hohen 
u nd natü r l i ch auss ichtsreichen Boubin mit dem 
letzten k le i nen Naturwaldgeb iet im  zentra len 
Eu ropa, dem 50 ha umfassenden »U rwald« am 
Osthang ,  e i n .  
M u nter spr i ngen d ie fr ischen Wasser der War ­
men Mo ldau ü ber i hr ste i n iges Bett be i  Kvilda, 
dem ersten, wetteru mbrausten Moldaugebi rgs­
dorf, u nd etwa ei ne Wegstunde weiter, noch 
auf tschech ischem Gebiet. sprudeln im Hoch ­
moor d ie Ouel l bäche, deren wasserreichster 
der Schwarzbach i st u nd u nter denen eigen ­
tüm l i cherweise e inz ig das Reschwasser, wie 
auch die Ur- Moldau e inst. südwärts dem Donau ­
raum u nd damit dem Schwarzen Meer zustrebt; 
denn der Böhmerwald in der M i tte Eu ropas, der 
ant i ken Weit schon beka n nt u nd von dem Römer 
Tacitus »die Sti rne Germa n iens« genan nt. ist 
n i cht nur die natü rl i che, bis i ns hohe M ittel ­
a l ter u n passierbar gewesene G renze zwischen 
Böhmen u nd Bayern, sondern auch d ie natü r ­
l i che Wassersche ide zwischen Nordsee u nd 
Schwarzmeer. 
Die e i nsch l äg igen Re isefü hrer empfah len vor 
n icht a l lzu ferner Zeit, bei e i ner Wa nderu ng i n  
den  Bö h merwald - Pistolen mitzufü hren ! Wi r 
kö nnen i ndessen ei nem eng l i schen Reisen ­
den a l ter Zeit vol l auf bei pfl ichten :  »Bei kei nem 
a nderen Volke fand ich ei ne größere Mensch ­
l i chkeit u nd F reu nd l i chkeit a l s  bei den  Bö h ­
men . . .  « 
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Auf der Weltausstellung »EXPO 67« in Montreal 
(Kanada) 
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Dr.  He iner W i n kl er 

G E HT KA NA DA E I G E N E  W E G E ?  

)) Bei Melv i l l e  l s l a nd schoß das a us e i nem riesi ­
gen Feld a usbrechende Gas mit solcher Wucht 
empor, daß der Bohrtu rm u mstü rzte. Wochen ­
la ng ge l a ng es  n icht. der Erupt ion Herr zu wer­
den :  E i nes der größten Erdgasvorkommen der 
Welt war e ntdeckt.« Melv i l le l s l a nd gehört zu 
Ka nada, u nd Me ldu ngen von der Art des voran ­
geste l lten Magazi n - Ber ichts s i nd a us d ieser 
Gegend der Welt l ängst n i chts U ngewöh n l ic hes 
mehr. ln dem zweitgrößten Land der Erde stößt 
d ie Rohstoffsuche be i na he fortwährend a uf 
erg ieb ige Vorkommen. Zudem ist Ka nada a uch  
noch u nermeßl ich re ich an  Ho lz u nd Wasser­
kraft sowie an  fruchtba rem Ku l tur l a nd i n  k l ima ­
t isch vorte i l hafter Lage, was hohe Überschüsse 
in der Getre ide- u nd Futtermitte lerzeugung 
ermögl i cht .  
l n  de r  kap i ta l i st ischen Weltprod ukt ion hä lt das 
La nd bei N ickel .  Zi nk, P l at i n, S i l ber, Nephe l i n  
(Vorstufe von Feldspat ) ,  Asbest u nd Rotat ions­
pa pier den ersten P latz; be i  Uran, Gold ,  Al u ­
m i n i um, Ku pfer, Magnesi u m, G ips, M olybdän ,  
Ka l i, Ze l lstoff, Sch n i ttholz, E lektr iz ität u nd 
Erdgas den zweiten .  Bei B lei ,  E isen, Koh le, 
Schwefel ,  Kadm ium, Titan u nd Salz rang iert es 
ebenfa l ls auf e inem der vorderen P lätze. G eradezu 
grand iose Perspektiven werden der Erdö l ­
förderu ng ( 1  973 :  7 .  P latz) e i ngeräumt. Ge länge 
es zum Beispie l ,  den Abbau jener gewa lt igen 
Ölvorräte i n  Angr iff zu nehmen, d ie i n  den 
Athabaska - Sa nc;len gebunden si nd, könnte Ka -

nada sel bst Saud i -Arabien überfl üge ln ,  den 
derzeit bedeutendsten Erdölexporteur der Welt .  
D iese fetten, schwarzen Sande, d ie  s ich i m  
Norden der ka nadischen Provi nz Al berta auf 
ei nem Gebiet von mehr a ls  1 000 km2, oft 
200 m mächt ig, erstrecken, entha lten nach dem 
Urte i l  der Geologen 90 Mrd .  t Öl .  Das entspräche 
dem e i ne i nha l bfachen Umfang a l ler im Nahen 
u nd M itt leren Osten beka n nten Vorräte. 
Ka nadas Re ichtü mer ü ben e i ne magnetische 
Anzieh ungskraft a uf d ie großen Gese l l schaften 
der benachbarten U SA aus. 30% der gesamten 
Ausla nds i nvest i t ionen der U S-Amerika ner s i nd 
jenseits i hrer Nordgrenze a ngelegt. l n  kei nem 
I ndust ri estaat der Erde vermochten sie so v ie l  
Wirtschaftsmacht in  i h ren Händen zu konzen ­
tr ieren wie in Kanada. S ie  kontro l l i eren dort 
• d ie Hä lfte des B i l a nzwertes der 400 größten 

Akt iengese l l schaften ;  
• 95,6% der Autoi nd ustr ie ; 
• 85,8 % des E isenerzbergbaus ;  
• 84% de r  Gummi i ndustr ie ;  
• 76.4% der Erdö l - ,  Chemie- u nd Koh len -

bra nche ;  
• 64,8% des a l lgeme i nen Masch inenbaus. 
D ie U SA domi n ieren a uch i n  den meisten der 
zuvor n i cht genan nten Bergba uzweige. U n ­
ü bersehbar i st sch l ieß l i ch d ie Za hl kanadischer 
Grundstücke, d ie bereits U S -amer ikan isches 
E igentum geworden s i nd .  
Für d ie ))re lat ive Ohnmacht Ka nadas« gegen -
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über dem fremden G iganten zeugt nach Auf­
fassung des »Toronto Star«, e i nes großbürger­
l ichen B lattes, d ie Tatsache, daß d ie ka nad ische 
Bu ndesregieru ng ger i ngere E i nkünfte im Jah r  
erz ie lt a ls jeder e i nze l ne de r  vier größten U SA­
Konzerne, d ie in  Ka nada Geschäfte machen,  
näml ich General Motors, Exxon,  ITI u nd Ford . 
Die Ü berfremd ung hat e i ne weitgehende Ori en ­
t ierung Kanadas a uf d ie USA bewirkt. D iese 
beschränkt s ich n i cht nur a uf d ie Ökonomie, 
sondern rei c ht a uch t ief h i ne in  i n  d ie Bereiche 
Pol i t ik, Ku l tur, Lebe nsfüh rung, B i l du ng, Wis­
senschaft u nd Tech n ik .  Des ü berwä lt igenden 
USA- Ei nf l usses wegen hat s ich Kanada äußerst 
ung le ichmäßig entwickelt .  So l eben neun  
Zehntel a l ler Ka nad ier i n nerha lb e i nes nu r  
300 km breiten Gü rtels nörd l ich de r  U SA- Grenze;  
60% der Gesamtbevöl kerung ( 22 M i l l . )  s ind 
sogar auf n ur 2% der La ndesf läche konzentr iert .  
Wegen der geograph ischen Nähe zu den  US ­
amerikan i sc hen Wirtschaftszentren im Bere ich  
der »Großen Seen« ba l lt s ich Ka nadas Ver­
arbeit u ngs- und Zu l i eferwi rtschaft in  der Haupt ­
sache im Süden de r  ang lo - ka nad ischen Provi nz 

O ntar io z usammen. D iese l i efert wertmäßig mehr 
a ls d ie Hä lfte a l l er l nd ustr iegüter; i h re Wirt­
schaft wächst im Du rchschn itt fast doppelt so 
schne l l  wie d ie Ökonomie i n  der fra nko- ka na ­
d ischen Provi nz Ouebec. N icht zu letzt des­
wegen fü h len s ich d ie Fra nko- Ka nad ier, we lche 
d ie g rößte nat iona le  E i nze lg ruppe Ka nadas 
b i lden, d iskrim i n iert, was unter i h nen separa ­
t ist ische Tendenzen nährt. 
Ka nadas ü br ige Provi nzen u nd Gebiete leben 
fast a ussch l ießl ich von der Forst- u nd La nd­
wi rtschaft sowie vom Bergbau .  Das  a ber s i nd 
Zweige, d ie - wegen i hres relat iv hohen Me­
chan is ie rungsgrades - zusa mmen n ur knapp 
1 0% der Erwerbstät igen e i nen Arbeitsplatz 
bieten, obwohl  sie zwei Dr i ttel der kanad ischen 
Ausfu h r  l i efern . 
A l le Versuche der kanad ischen Reg ie rung, den 
krassen reg iona len U ntersch ieden in  Woh lstand 
u nd Wirtschaftswachstum entgegenz1,1wi rken,  
b l ieben i n  der Vergangenhe it frucht l os. Da d ie 
Entwi ck l u ng der Ökonomie b isher weitgehend 
der  sogena n nten privaten I n it iat ive ü ber lassen 
war u nd dabei das US - amer ikan ische Groß-



kapita l  d ie dom in ierende Ro l le spie lte, erwiesen 
sich d ie schwachen u nd i n konsequenten staat­
l i c hen Lenkungsversuche außerstande, d ie von 
nackten Profiterwägungen d i kt ierte Standort ­
wah l  der Konzerne bei i h ren I nvest i t ionen 
nennenswert zu beei n fl u ssen. Dabei verstä rkten 
sich d ie D ispar itäten aber n i cht n ur in der reg io ­
na l en  Strukt ur der kanad ischen Wirtschaft. Das 
amer ikan i sche F i nanzkapital forc iert a uch e i n ­
seit ig d ie E ntwick l u ng so lcher Zweige, d ie u nter 
dem Gesichtsw inkel maxi ma ler Gewi n ne be­
sonders zukunftsträchtig erschei nen, was d ie 
Unausgewogenheit der e i nze l nen Wirtschafts ­
zweige des Landes erkl ä rt .  
Der Raubbau an  den kanad ischen Natur­
schätzen u nd d ie Or ient ierung der Ökonomie 
auf d ie Be lange aus lä nd ischer G roßkonzerne 
hat schwerwiegende Nachtei le .  Sobald es in der 

Der »Große Kanadische Fall« an der Grenze zwischen 
Kanada und den USA: mit seinen A usmaßen (9 1 7  m 
breit, 48 m hoch) ist er der »große Bruder« des ameri­
kanischen Niagarafalls (323 m breit) 

Wi rtschaft der USA krise lt, neigen d ie Konzerne 
dazu, d ie Produ kt ion in den US -amer ikan ischen 
Stammbetrieben auf Kosten i h rer kanadischen 
»Töchter« aufrechtzuerha lten. So wu rde zum 
Beispie l  d ie Fi l i a le des West i nghouse - E lectric ­
Konzerns i n  Ontar io gesch lossen, a ls der 
Röhre nabsatz zurückgi ng. 1 000 Ka nad ier ver­
l oren dad urch i h ren Arbeitsplatz. Als das wegen 
sei ner skru pe l l osen E i nmischungsprakt iken i n  
Ch i le berücht igte Kong lomerat ITI d i e  größte 
u nabhäng ige F i rma der kapita l i st i schen Welt für 
d ie Herste l l ung von Bremsbacken, A I MCO 
I nd ustr ies, sch l uckte, da u ntersagte s i e  deren 
kanad isc hem Werk in M i ss issauga den weiteren 
Absatz sei ner Erzeugn isse a uf dem gesamten 
Markt der EWG. D ieser wurde ei ner ITT-»Toch ­
ter« i n  Be lg ien zugetei lt. l n  M iss issauga wuchs 
prompt d ie Arbeitslosigkeit. 

Der Panamerican High way (Panamerikastraße), be­
deutsamste Verkehrsader Amerikas, die von Alaska 
bis nach Argenlinien reicht; im Hintergrund die 
Rocky Mountains 
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Die US -amer ikan i schen Stammbetr iebe be ­
ha lten s ich in der Regel d ie gesamte Forschung 
u nd Entwick l u ng vor. So ste l len zwar d ie kana ­
dischen Fi l i a len der großen U SA-Autokonzerne 
in  hoher Stückzahl Kraftfahrzeuge her, d ie  
dann zu e i nem erhebl i chen Te i l  in  d ie U SA 
exportiert werden.  l n  Ka nada aber w i rd in d iesem 
volkswirtschaft l ich erstra ngigen I nd ustriezweig 
weder projekt iert noch experiment iert, sondern 
n ur montiert. Dabei werden a rbeitsi ntensive 
Tei le aus den U SA in e i nem Umfang i mport iert, 
der den Wert des entsprechenden Exports in d ie  
U SA übertr ifft. Ähn l ich i st es i n  a nderen B ran ­
chen. Desha lb stammt a uch von den  1 1 0 w i ch ­
tigsten wissenschaftl i ch - techn ischen E ntdek­
kungen der Nachkr iegszeit i n  den zehn bedeu­
tendsten I nd ustr iestaaten, zu denen Kanada 
gerechnet wi rd, n i cht e i ne e i nz i ge a us Ka ­
nada ! 
Kein Wunder, daß man gegen den »großen 
Bruder« im Süden e i ne heft ige Abneigung hegt . 

Eine der Hauptgeschäftsstraßen in Toronto 
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Die  extrem hohe Arbeits los igke it, d ie  Zuspitzung 
der  Stre i kkämpfe, d ie grassierende I nf lat ion, der 
hemmungs lose Gru ndstückswucher, d ie Ver­
geudung nationa ler Re ichtümer, das E ntwick­
l u ngsgefä l le, d ie gewissen lose Versehrnutzung 
der Umwelt, der Vormarsch der konfektion ie rten 
U nku ltu r, d ie s ich a usbreitende Kr im ina l ität -
ku rzum, a l le heutigen Gebrechen der kanad i ­
schen Gese l l schaft werden i n  der e i nen oder 
a nderen Weise m it dem a l lgegenwärt igen E i n ­
fl uß des süd l i chen Nachba rn i n  Zusammenhang 
gebracht. Al lerdi ngs stößt man n i cht selten auf 
d ie resign ierende Mei n ung, daß d ieser Über­
fremdungsprozeß u n umkehrbar se i .  Vom ehe­
ma l igen stel lvertretenden U SA-Außenm in ister 
Ba l l  stammt d ie höhn ische Bemerkung :  » Kanada 
hat ein Jah rhundert damit vertan, gegen das 
U nvermeid l i c he a nzukämpfen :  gegen d ie I nte ­
grat ion m it den Vere i n igten Staaten .« U nd M it ­
ehe! Sha rp, der vie le Jah re fü r  d ie kanadische 
Außenpol it ik  verantwort l ich war und dem 



i nt ime Bez iehungen zu großen US - amer ika ­
n i schen F i na nzgruppen nachgesagt werden, 
redete sei nen Lands leuten e i n :  »Wir können u n s  
drehen u nd wenden, wie w i r  wol l en :  D i e  U SA 
si nd u nser Sch icksal u nd b le iben es woh l  
a uch .«  
Das Hauptarg ument für d iese a ngebl i che A us ­
weglosi gkeit besteht dar i n, daß  Kanadas F i nanz ­
kraft v ie l  zu k le in  sei, um das  Land nach  nat io­
na len Bedü rf n issen zu e ntwicke l n .  Das Land 
sei a l so a uf massive Do l l a rz ufl üsse des Nach­
ba rn  angewiesen .  l n  der  Tat stam mt der  ü ber­
wiegende Tei l  der Kapita l a n l age großer D imen­
si on  i n  Kanada von a us länd ischen Gese l l ­
schaften, u nd davon s i nd mehr a l s  v ier Fünftel 
U S -amer ikan i scher Herku nft. Bei e i ner genau ­
eren Ana lyse ste l lt s ich a l lerd ings heraus, daß 
jene fremden Konzerne d ie betreffenden F i n anz ­
m ittel f ü r  An l agen i n  Kanada heute wen iger 
i h rem E igenkapital entnehmen;  sie beschaffen 
es vorwiegend a uf dem kanad ischen Kapita l -

Indianerslums in Whitehorse. der Hauptstadt des an 
Alaska grenzenden Yukon- Gebiets 

markt, w i rtschaften a lso m it Geld, das in Kanada 
sel bst a ufgebracht wurde. 
Im ü br igen s i nd spezie l l  d ie U SA- Konzerne i n  
Ka nada mit d ie schlechtesten Steuerzah ler. Da­
m it hat es folgende Bewa ndtn is :  Durchsehn in­
l i eh 75% dessen, was d ie Fi l i a len i n  Kanada 
herste l l en, wi rd an d ie Stammbetr iebe i n  den 
U SA ge l iefert. Diese berech nen sich selber 
für so lche Prod ukte äußerst n iedr ige Pre ise. 
Das drosse lt zwar d ie Gewi n nspa n nen der 
Fi l i a l en ;  dad urch fa l l en  aber a uch wen iger 
Steuern für den kanadischen Staat a n, während 
der Stammbetri eb i n  den USA sei nen Gewinn  
e ntsprechend vergrößert. M i tunter arbeiten ka ­
nad ische »Töchter« sogar mit Defizit u nd lassen 
s ich d ie Aufrechterha lt ung der Produkt ion a uch 
noch staat l i ch subvention ieren m it dem Motiv, 
n ur so kön nten d ie Arbeitsplätze erha lten 
b le iben .  
Andererseits werden den »Töchtern« für  Liefe ­
ru ngen u nd D ienst leistu ngen der Zentrale i n  
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der Regel Höchstpreise berech net; außerdem 
werden i h nen weitere Beträge für d ie den 
Ka nad iern vorentha ltene Forschung und E nt ­
wick l ung abgesetzt. I nsgesamt f l ießen jähr l ich 
a ls Frucht d ieser Geschäftstät igkeit zweie i nha lb  
M i l l i a rden Do l lar a us Kanada i n  d ie U SA Auf 
solche Weise wi rd d ie nat iona le F i na nzkraft 
Ka nadas systematisch geschwächt. Der um 
ei nen Tei l  sei ner E i nkü nfte geprel lte kanadische 
Staat wird a lso gezwu ngen, zur F inanzieru ng 
öffent l icher Vorhaben US -ameri kan i sche Kred i t ­
mittel heranzuziehen, so  daß sich d ie Abhäng ig ­
keit des Landes vom »g roßen Nachbarn« mu l ti p l i ­
ziert. 
N i cht selten wird a uch behauptet, Kanada sei 
e i n  »typischer Rohstoff l ieferant«, u nd es sei 
u nter kapita l ist ischen Bed i ngungen unvermeid ­
l ich, daß Rohstoff l änder nach der Pfe ife der 
Verarbeitermächte tanzen müssen. Aber e i nma l  
haben d ie Ölexport l änder i nzwischen demon­
str iert, daß d iese These n icht mehr stimmt, 
nachdem s ich das Kräfteverhä l tn is in  der Weit 
u nter dem maßgebl ichen E i nf luß der sozi a l i sti ­
schen Staatengemei nschaft grund legend ge ­
wandelt hat. Zum anderen ist Kanada a uch 
kei n  »typischer R ohstoff l ieferant« wie etwa 
Kongo. Ka nada führt heute d ie me isten Roh­
waren erst a us, nachdem s ie  bereits d ie erste 
Verarbeitu ngsstufe h i nter s ich haben.  Es han ­
delt sich a lso um d ie Produ ktion hochmoderner 
H üttenbetr iebe. D ie Agrarerzeugn isse stammen 
aus weitgehend spezia l is ierten u nd mechan i ­
s ierten Farmen. D ie extraktive I nd ustrie Ka na ­
das wird zudem du rch e in ige le istu ngsfäh ige 
Fert igwarenbranchen ergänzt. Neben Ha l bfa ­
bri kate wie Zel l stoff, Papier oder synthetischer 
Gummi treten immer mehr Erzeugn isse des 
ka nad ischen Masch i nenba us. Kraftfahrzeuge 
und Autote i le  z. B .  stehen heute im  Sort iment 
der Exportprod ukte vornan, weit vor M i nera l i en  
und Agrarerzeugn issen. Im Landmasch i nenba u  
n immt Kanada in  der ka pita l i st ischen Weit i ns ­
gesamt den dr itten, im Mähdrescherbau sogar 
den zweiten P latz ein . Auch d ie wachsende 
Fert igung von F l ugzeugtr iebwerken oder ro­
busten Atomreaktoren in Kanada zeigt, daß die 
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These vom »typischen R ohstoff la nd« i nzwischen 
ü berholt ist. 
E i ne u nabhäng ige Po l i t ik  drohe - so wi rd öfter 
e ingewandt - dennoch an der nach wie vor 
großen Abhäng igkeit Ka nadas vom Masch i nen ­
und  Ausrüstu ngsimport a us den  U SA zu  
scheitern .  Angesichts des jetzt erre ichten E nt ­
wickl u ngsn ivea us wäre jedoch Ka nada heute 
durchaus in der Lage, sei ne Wirtschaft n otfa l l s  
auch stärker a us dem eigenen Aufkommen 
sowie a us Dritt l ändern m it l nvestgütern zu 
versorgen, vorausgesetzt, der  ü bermächt igen 
U SA- Konkurrenz würde der Zutr itt zum kana ­
d ischen Markt entsprechend erschwert. Natü r ­
l ich l ieße s ich  d ies ohne g le ichzeit ige gru nd ­
l egende Veränderungen i n  d e n  derze it igen 
E igentumsverhä ltn issen Kanadas n icht rea l i ­
s ieren .  

Endmontagehalle der Ford- Werke in St. Thomas 
(Ontario) 

450 

E i n  Tei l  der kanad ischen Obersch icht wi rd 
s ich der veränderten Posit ion des Landes u nd 
i hrer s i ch daraus ergebenden Chancen für mehr 
Sel bständ igkeit u nd größere Profite z u nehmend 
bewußt. Man  wi l l  s ich n i cht l änger mit der  
Ro l le e i nes u ntergeordneten J u n iorpartners 
begn ügen, der mit sei nem ü berschüss igen 
Kapita l n i cht selten desha lb  i ns Ausl a nd a us ­
weicht, wei l  d ie U SA- Konzerne d ie gü nstigsten 
ka nad ischen An lagesphären i nzwischen mono­
po l i si ert haben . 
Natür l ich ist d ie kanadische G roßbourgeoisie 
a uf mann igfa lt ige Weise m it der Do l larar isto­
kratie vers ippt u nd daher zu wi rk l ich rad i ka len  
Schr itten gegen s ie  ga r  n icht w i l lens. Aber es  
zeugt doch zum indest von vermehrten Sel bstän ­
d igke itsregu ngen, wenn s ich d i e  ka nad ische 
Obersch icht zur  Verfo lgung i h rer I nteressen i n  

Panorama der zweitgrößten Stadt Kanadas, Toronto 



wachsendem Maße des Staates bed ient. Das 
äußert sich n icht nur im Ausbau des staat ­
l i chen Wi rtschaftssektors, der den ü berwiegen ­
den Tei l  der Forsten sowie Kanä le, Hafena n ­
lagen,  E isenbahnen, Kraftwerke und I nd ustrie ­
betr iebe umfaßt. Auch staatsmonopol ist ische 
Maßnahmen, wie d ie Anfa ng 1 974 e i ngefüh rte 
Genehmigu ngspfl i cht für Aus la ndsi nvestit ionen ,  
d ie  steuer l i che Erschweru ng des Erwerbs von 
ka nad ischem Boden, der gezielte Ausba u  des 
Ha ndelsverkehrs m it Dr i tt l ändern, darunter mit  
der sozia l ist ischen Gemei nschaft, ge lenkte Re­
g ierungsaufträge, protekt ion ist ische Zol ltar ife 
u nd spez ie l le  staatl i c he D ienst le istungen, l a ufen 
darauf h i na us, der ka nadischen Großbourgeoi ­
s ie pr ivi leg ierte Bed i ngu ngen e i nzurä umen .  D ie  
Anstrengungen, das weitere Vordr i ngen der 
U S -Amerika ner i n  der ka nadischen Wirtschaft 
zu verh i ndern, waren es ü br igens a uch, d ie  zu 
dem erneuten Wah ls ieg des M i n isterpräs identen 
Pierre Trudeau im J ul i  1 974 bei getragen 
haben .  
Der Zusammenha ng zwischen dem Anwachsen 
des Staatsmonopol i smus i n  Ka nada und der 

Zuspitzung der Gegensätze zu den USA, d ie 
Ka nada den Weg zu größerer Sel bständ igkeit 
a uf mann igfa l t ige Weise zu ver legen suchen, ist 
j edenfa l ls n icht zu ü bersehen .  Dabei drängen 
d ie s ich a l lmäh l ich formiere nden demokrat ischen 
Kräfte (an i h rer Spitze d ie Kommun istische 
Partei u nd progress ive Gewerkschaften) be ­
harr l ich dara uf, d iesem Prozeß e i nen a nt imono­
pol i st ischen Charakter zu geben .  
Auf  jeden Fa l l  l aufen d ie D i nge in  Kanada n icht  
so, wie s ich das der  U SA- I mperia l i smus gedacht 
hat, der vor a l lem u nter dem E inf luß der »Energ ie­
krise« mehr denn je bestrebt i st, s ich das La nd 
völ l ig zu u nterwerfen .  Er hat jedoch gerade mit 
sei ner züge l l osen Expans ion u nd dem dadurch 
hervorgerufenen sta rken ka nad ischen Wirt ­
schaftswachstum unfreiw i l l ig Voraussetzu ngen 
mitgeschaffen, d ie heute e i nen u nabhäng igeren 
Kurs der Regieru ng in Ottawa objektiv be ­
gü nst igen .  Das von Len i n  entdeckte Gesetz 
der verschärft ung le ichmäßigen ökonomischen 
und po l i t i schen E ntwickl u ng im Imperia l ismus 
zei gt h ier i nteressa nte Wirku ngen, d ie besondere 
Aufmerksamkeit verd ienen .  





Kanada (Canada) 

Territorium: 9,976 M i l l. km2; erstreckt s ich zwischen 
Sti l lem u nd Atlant isc hem Ozea n ;  im Westen zwei 
gewa lt ige G ebirgsketten, öst l ich  davon e i ne r iesige 
Prärietafel, a n  die s ich relativ niedr iges H üge l land 
und i m  Süd osten das Tief land des St .  Lorenz- Stroms 
ansch l ießt. 

Bevölkerung: 22,1 M i l l . E inwohner ( 1 973) ,  d ie zu 
76 % i n  Städten leben .  Nach dem letzten Zensus ( 1 961 ) 
waren 44 % eng l i sc her, schottischer oder nord ir ischer 
Herku nft, 31 % fra nzös isc her, 5% deutscher, je 2 bis 
3 % ukra i n ischer, ita l ie n ischer bzw. ho l lä nd ischer Ab­
sta m m u ng, D utzende weiterer Nat iona l itäten, 1 ,2 % 
si nd Ureinwoh ner ( I nd ianer, Esk imo) . H a u ptba l l u ngs­
gebiet :  der  Südosten Ka nadas m it den M i l l ionen­
städten Mo ntreal u nd Toronto. 

Hauptstadt: Ottawa ( 1 970:  536 000 E i nwoh ner) 

A mtssprachen: Eng l isch, Französisch 

Währung: Kanadischer Dol lar  

Politische Verhältnisse: Ka nada ist e in  B undesstaat 
u nd M itg l ied des Br it ischen Commonwea lth.  N o m i ­
ne l les Staatsoberhaupt ist die brit ische Kön i g i n, 
vertreten d u rch e i nen Ge nera lgouverneur. Das Par la ­
ment besteht a us Senat ( 1 02 proport io nal zur Bevö l ­
keru n gszah l  d e r  10  Provi nzen ern a n nte Mitg l ieder) 
u nd U nterha us ( 264 a uf 5 Jahre gewä hlte Abge­
ord nete) . .  N i cht vertreten : I nd ia ner und Eski mo. Die 
Partei m it der a bsol uten oder relativen Mehrheit 
b i ldet den M i n isterrat, dem weitre ichende Vol l mac hten 
zustehen. D ie Provi nzen h a ben e igene Par lame nte und 
Regierungen.  
Parte ien :  Die li bera le Partei stel lt zur Zeit die Regierung 
m it P i erre E. Trudeau a ls  M i n i sterpräsident. Sie hat  
se it  den Wa hlen vom 8. J u l i  1 974 1 41 Abgeord nete 
u nd vertr itt die I nteressen der zum Tei l  m it U SA- Mono­
polen l i ierten, zum Tei l  aber a uch nach Abgrenzung z u  
d e n  U SA strebenden nat iona len G roßbourgeoisie. 
D ie  l ibera len, bereits seit 1 963 an der Regieru ng, hatten 
1 972 i h re a bsol ute Parl amentsme hrheit ei ngebüßt, 
b l i eben jedoch m it soz ia ldemokrat ischer U nterstüt­
z u ng noch bis 1 974 am R ud er, e he sie zu vorzeit igen 
N e uwahlen gezwu ngen wurden. I m  Wa hlkampf legten 
sie den Akze nt vermehrt a uf sozia le u nd nat iona le Pro­
bleme u nd gewa n nen die M ajorität zurück.  
D ie a nderen drei Parteien bi lden d ie O pposit ion .  D ie  
Progressive Ko nservative Partei ( 95 Mandate) ver­
tritt g le ichfa l ls großbourgeoise I nteressen mit nur  

Montreal, die größte Stadt Kanadas; im Vordergrund 
eine moderne Großgarage und ein Bürohochhaus 

taktischen Alternativen z ur Regierungspol i t ik. Die 
Demokratische Partei ( 1 6 Mandate) ä h nelt den rechten 
Soz ia lde mokraten i n  Weste uropa u nd u nterstützt in 
e in igen Fragen d ie Regierung. D ie Sa m m l u ngsbewe ­
g u ng der Kred it isten ( 1 1  Mandate) i st e i ne ultrarechte, 
besonders demagogisch ag ierende Gruppierung. H i n ­
zu kom mt im Par lament e in  sogenan nter Unabhäng iger. 
Außerha lb des U nter ha uses kämpft die Kommun i ­
st i sc he Partei Ka nadas im Rahmen i h res 1 971 be­
sc h losse nen Parte i progra m ms für ei ne ant imono­
pol ist i sche Fro nt. - E i n  Viertel a l l er Arbeitskräfte ist 
gewerkschaft l ich orga nis iert, davon 60 % i n  Orga n i ­
sat ionen, d i e  korporativ entsprechenden Gewerkschaf­
ten d er U SA a ngesch l ossen s ind.  

Wirtschaft: Kanada ist e in entwickeltes I n d ustr ie­
Agrar land.  Von den 7, 879 M i l l .  Beschäftigten ( 1 970) 
a bsorbierte d ie La ndwirtschaft 6,5, d ie Grundstoff­
ind ustrie 2,9, die Verarbeitung u nd das Bauwesen 29, 
Tra nsport u nd öffe ntl i c he Versorg ung 8,9, der Ha ndel 
1 6, 8, Banken u nd Versicheru ngen 4,6 sowie D ienst­
le istungen u nd Verwa ltung 31 ,3 %. Im  Oktober 1 974 
wurden bere its 9,4 M i l l . Erwerbstät i ge gezäh lt. 1 973 
betrug d ie i nsta l l ierte E nergieka pazität 53,8 Mi l l .  kW; 
erzeu gt wurden u. a .  1 3, 1  M i  I I .  t Stah l  u nd 1 ,6 Mi I I .  
Kraftfahrzeuge. Der J a h resertrag der l a ndwirtschaft ­
l i c hen H a u ptkultur, Weizen, schwa nkt zwischen 1 7  
und 22 Mi l l .  t. Der Außenhandel erreic hte 1 973 e in  
Vol u men von ü ber 48 Mrd.  Dol lar, davon entfielen über 
25 M rd. a uf Exporte, das i st etwa ein Viertel der 
Ware n prod u ktion Ka nadas;  69% des Außen handels 
wurden m it den U SA a bgewickelt, gefolgt von Japan,  
das s ich vor  G roßbrita n n ien sch ob. Bei e i ner Gesamt­
summe. von etwa 50 M rd.  Dol lar  Auslandsi nvestit ionen 
entfielen 35 M rd. a uf die U SA, davon waren etwa 
25 M rd. D i rekta n lagen. Wegen der hohen Abf lüsse 
an Profiten, Amort isat ionen, Z insen u nd Servicege­
bühren i st Kanadas Za h l u ngsbi l a nz trotz des Aktiv­
sa ldos im A u ßenha ndel pass iv. 
Ka nadas u ng elöste H a u ptprobleme, so d ie abträ g l iche 
ökonomisch - f inanzie l le  Abhängi gkeit von den USA, 
fast 1 M i l l .  Arbeitslose E nde 1 974 ( i n  e i n igen Pro­
vi nzen bewegt s ich d ie Erwerbslosenrate zwischen 
1 5  u nd 20 %),  die schwi ndende Ka ufkraft des kana ­
dischen Dol la rs i nfolge der Te uerung (die Lebens­
ha l tungskosten erhöhten s ich 1 974 um 1 3  %), die 
Steuerungerechtigkeit die Woh n u ngskrise sowie die 
quä lende Ex iste nz u ns icherheit bewirken e ine n i cht 
abrei ßende Kette von Stre iks; i n  den ersten neun 
M onaten des J a h res 1 974 wurden 953 Streiks u nd 
Aussperr u ngen gezäh l t, wobei 8,1 M i l l . Arbeitstage 
verloreng i ngen.  
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Prof. O r. sc. E lfr i ede Rehbe i n  

GASTU R B I N EN 
AU F STRASS EN  
U N D SCH I EN EN 

Gasturbinenlokomotive der sowjetischen Staatsbah ­

nen für den Reisezugdienst 

454 

Der Wu nsch nach g rößerer Le istu ng u nd höherer 
Geschwind igke it im Verkeh rswesen f üh rte schon 
in  den  verga ngenen Jah rzeh nten zu zah l re ichen 
Versuchen, beka n nte Kraftmasch i nen zu ver ­
bessern bzw.  neue zu entwickel n .  So wurden 
u nter a nderem Ta usende Patente a ngemeldet 
um a uch d ie Gastu rb i ne zu nutzen .  
Das  Pr i nz ip d ieser Wärmekraftmasch i ne ist seit 
la ngem beka n nt :  Bere its 1 791 erh i elt der Eng ­
lä nder John  Ba rber das erste Patent für  e ine  
Gasturb i ne m i t  dem heute a l lgemein ü bl i chen 
G le ichdruckverfah ren .  I m  1 9. u nd 20 .  Jh .  wurde 
i n  mehreren Lä ndern an der Weiterentwick l u ng 
gea rbeitet D ie u nvo l l kommenen Ken nt n isse 
ü ber d ie Aerodynam ik u nd der a l lgemei ne 
Sta nd der tech n ischen Entwick l u ng verh i nder­
ten jedoch la nge Zeit e i ne erfolg re iche Anwen ­
d u ng der zweife l los gen i a len Konstruktionen 
i n  der P rax i s. E rst i n  der Zeit vor  dem zweiten 
Weltkr ieg kon nten E rfah ru ngen m it stat ionären 
Gasturb i nen u nd m it Gastu rb i nen für  M i l itä r ­
fl ugzeuge gesa mmelt werden .  D ie dabei s icht ­
bar  werdenden Vorte i le, vor  a l lem a ber ver ­
besserte Vora ussetzu ngen beisp ie l sweise d u rch 
d ie Verwend u ng von Werkstoffen m it erhöhter 
Wärmefest igkeit füh rten auch zu erneuten 
U ntersuch u ngen ü ber d ie Verwendbarkeit der  
Gasturb i ne a ls Fah rzeuga ntr ieb im La ndver ­
kehr .  
E rste E rfolge wurden beim E i nsatz i n  Loko­
motiven erreicht 1 933 baute d ie schwed ische 
F i rma Nydq u ist & H olm e i ne Gastu rb i nen loko­
motive mit ei ner Leistu ng von 500 PS u nd 
mecha n ischer Kraftü bertragu ng, d ie von 1 934 
bis 1 937 im Zugd ienst i h re Bewähru ngsprobe 
besta nd. 1 941 l ieferte d ie Baseler F i rma B rown, 
Bover i  & Cie. d ie erste gasturboelektr ische Loko ­
motive an d ie Schweizer B u ndesbah nen .  D ie  
2 200 PS le istende Gastu rb i ne setzte ü ber e i n 
U ntersetzu ngsgetr iebe e i nen elektr ischen Gene­
rator i n  Gang, de r  sei nerseits v ier G le ichst rom­
achsmotoren a ntr ieb. D iese Lokomotive ü ber ­
zeugte d u rch i h re Leistu ng, so daß sie i n  mehre ­
ren  Exempla ren a uch a n  d ie B ri t ish Ra i lways 
ge l i efert wurde .  
D ie prakt ische N utzu ng der Gastu rb i ne für das 



Kraftfah rzeug fiel dagegen erst i n  d ie Zeit nach 
dem Krieg. Für  d ie k le i neren Fahrzeugei nheiten 
a uf der Straße waren e i n ige besondere Probleme 
zu l ösen, d ie te i lwe ise bis heute dem massen ­
haften E i nsatz rl ieser Kraftmasch i ne im Wege 
stehen .  
D ie Gastu rbi ne arbeitet i n  der Weise, daß ver­
d ichtete Luft i n  mehreren Brennkammern mit 
gasförmigem oder f l üssigem B rennstoff ge­
mischt u nd da nach gezü ndet wi rd .  Die erh itzten 
Gase du rchströmen dann d ie Leit- u nd Lauf­
schaufe ln der Turbi ne, wobei  s ie entspa n nt u nd 
abgeküh lt werden .  E in  Tei l  der Leistung wird 
zum Antr ieb des Kompressors genutzt. der k le i ­
nere Tei l  steht a ls N utzle istung zur Verfügung .  
Das  Verhä l tn is zwischen i h nen beträgt etwa 
75 : 25, so daß a lso nur ein V iertel der gewon­
nenen Energ ie i n  Leistu ng umgewa ndelt wi rd .  
Um d ieses Verhä l tn is z u  verbessern, wurde d ie  
E i ntrittstemperatur  des  Gases d u rch sogena nnte 
Wärmeaustauscher erhöht. die d ie Turb i nen ­
abgase nochma ls zum Erh itzen de r  kompr i ­
m ierten Luft h i nter dem Kompressor n utzen u nd 
damit zug le ich Kraftstoff sparen. E i n  weiteres 
Problem besteht im D reh momentver la uf. Das 
D rehmoment u nd mit i hm d ie Leistung s inken 
mit dem R ückga ng der Drehza h l. a l so im Te i l ­
lastbere ich, sehr rasch ab. Desha lb  g i ng m a n  
dazu ü ber, zwei getrennte Turb inengruppen 
auf besonders gelagerten Wel len zu verwenden : 

e i nen N iederd rucktei l  zur  Abgabe der Arbeits ­
le istu ng. Du rch d iese Zweiwel l enmasch i ne er­
re ichte man ei nen g ünstigeren Drehmoment­
verl auf a ls bei herkömml ichen Kolbenmotoren. 
D ie Gasturb i ne weist gegenüber dem Kol ben ­
motor e i n ige wesentl iche Vortei le auf. Dazu 
gehören ih r  geri nges Leistu ngsgewicht von 
1 bis 1 ,5 kp/ PS (gegenüber 3,5 bis 1 1  kp/ PS 
bei Viertaktd iese lmotoren u nd 4,7 bis 7 kp/ PS 
bei Zweitaktmasch i nen ) .  D ie Automobi lgastur­
b ine GT -300 von General Motors ( 1 953) hatte 
sogar nur  0,95 kp/ PS ;  solche nied rigen Werte 
werden a l l erdi ngs heute n icht mehr erreicht. 
da d ie zur Erhöhung des thermischen Wirkungs­
grades ei ngescha lteten Wärmeaustauscher zu ­
sätz l i ches Gewicht br ingen.  D ie Gastu rbi ne hat 
aber auch ei nen sehr ger ingen Verbrauch an 
Sch mieröl , das außerdem kaum verschmutzt, 
wei l  es n icht in Berüh ru ng mit Verbrennungs­
rückständen kommt. S ie l äuft weiterh in vol l ­
kommen schwingu ngsfrei u nd mit ger i ngem 
Materia lversch le iß, da sie kei ne h i n - u nd her­
gehenden Tei le hat. Das Starten ist auch bei 
n ied rigen Temperaturen ohne Schwierigkeiten 
mög l i ch ;  das Warmlaufen entfä l l t; so daß sofort 
nach dem Start d ie vol le Leistu ng zur Verfügung 
steht. Weitere Vorzüge bestehen dar i n, daß d ie  
Gasturb ine ke in Küh lwasser benötigt u nd ge­
genüber Kraftstoffen u nempfi nd l ich ist. Desha lb  
können a uch b i l l igere Kraftstoffe von geri ngerer 

e inen Hochdrucktei l  für den Kompressor u nd Qua l ität e ingesetzt werden. Bei s i nkender 

Gasturbine für die Turbinenzüge auf zwei Strecken 
in Kanada und den USA 
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Außentemperatur g ibt d ie Gastu rbi ne e i ne  
g rößere Leist ung ab. Das  bri ngt besonders im  
Gebi rge e inen ger ingeren Leistu ngsabfa l l  a l s  
beim Kolbenmotor. Sch l ieß l ich ist sehr wicht ig ,  
daß die Gasturb i ne du rch e i ne Verbre nnung mit 
hohen Temperatu ren fast rei ne Abgase hat und  
desha lb v iel umweltfreu nd l icher ist a ls de r  
Kolbenmotor, zuma l  a uch ih r  Geräuschpegel i n  
den  letzten Jah ren wesent l ich gesenkt werden  
konnte . 
D iesen Vorzügen stehen a l lerd i ngs auch e i n ige  
beacht l iche Nachtei le gegenüber, d ie  - wie  
schon a ngedeutet - b is  heute i h rem massen ­
haften E insatz entgegenstehen .  Die Gastu rb ine  
hat e i nen hohen Kraftstoffverbrauch im Tei l l ast ­
bere ich .  Wegen der hohen Temperatu r  der 
B ren ngase (etwa 700 °C) müssen Werkstoffe 
mit hoher Wärmefest igkeit verwendet werden .  
An das  Getr iebe werden besondere Anforde ­
rungen geste l l t  we i l  es  u nter Last gescha ltet 
werden muß. Das Besch l eun igu ngsvermögen 
reicht - besonders für Straßenfah rzeuge -
n icht aus, u nd sch l ießl ich feh lt d ie Motorbrems­
wirku ng, d ie der Kolbenmotor au fweist. Als 
günstigste Lösu ng des letztgena n nten Problems 
erka n nte man i nzwischen den verste l l baren 
Leitapparat der den Gasstrom in  umgekehrter 
R ichtung a uf das Turb inen la ufrad lenkt und  

1 0  9 2 3 4 

7 6 8 

1 0 2 3 4 8 

Gasturbinentriebwagen der sowjetischen Staatsbah ­
nen : 
1 Steuerpult. 2 Gasturbine, 3 Rädervorgelege, 4 Strom ­
�rzeuger, 5 Behälter für Treibstoff und Batterie, 6 01-
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dadu rch e i nen B remseffekt erz ie lt. Die Nachte i l e  
der Gasturb i ne si nd jedoch n icht u n ü berwi nd l ich ,  
wen n  bisher a uch noch n icht i n  a l len Fä l l en  
e ine befried igende Lösu ng a ngeboten werden  
konnte. 
G rößere praktische N utzu ng hat d ieser neuart ige 
Antr ieb bisher e i ndeutig bei der E isenba h n  
e rfahren .  Dazu trug n icht u nwesent l ich d ie  
Tatsache bei, daß d ie  E isenbah nen be i  de r  
sch ne l len Beförderu ng großer Massen d ie Vor­
züge der Gastu rbi ne im Vo l lastbereich besser 
n utzen konnten. Vor a l l em a ber bot d ie Gas­
tu rbi ne neben dem D iese lmotor e i ne weitere 
Alternat ive zur Ablösu ng der Dampflok für d ie  
Strecken, d ie n icht e lektr if iz iert werden sol lte n .  
Se i t  Anfa ng der 50er Jah re exper imentierten 
mehrere E isenbah nverwa l tu ngen mit Gastu r ­
b i nen lokomotiven, so beisp ie lsweise d ie S N C F  
( Fra nkrei ch ) ,  d ie  B rit ish Ra i lways, d ie  CSD  
( CSSR ) ,  d ie SZD  ( UdSS R ) , d ie schwed ischen 
Staatsbah nen u nd mehrere amer ikan i sche E isen ­
bah ngese l l schaften .  Dabei kamen Gastu rbi nen ­
lokomotiven zum E insatz. d ie te i ls mit mecha ­
n ischer, te i ls m it e lektr ischer Kraftübertrag u ng, 
te i ls - wie i n  den U SA - a uch oh ne besondere 
Kraftü bertragu ngsa n lagen in e i nem Leistu ngs­
bereich von 360 bis 8 500. ( im  Extremfa l l  b i s  
1 0 000) PS a rbeiten. S ie bewäh rten s ich be-

5 

kühler, 7 Asynchron -Zugmotor, 8 Hilfsdiesel, 9 Tur­
binenauspuffkamin, 10 Turbinen - L uftansauger 



sonders a uf l a ngen Strecken . u nd m it g le i ch ­
mäßiger Be lastung .  D ie  sowjet ischen Staats­
bah nen erprobten se i t  1 959 bzw. 1 964 Gas­
turb i nen lokomotiven fü r  den G üterzug- u nd den 
Re isezugd ienst a usgestattet m it 3500 - PS- Tur­
b i nen u nd mechan ischer Kraftü bertragu ng .  M i t  
beiden Typen konnten b isher je über 600 000 km 
bei g uter F unkt ionsfä h igkeit besonders de r  
Gasturb i ne zurückgelegt werden .  D ie U n i o n  
Pac i f ic  Ra i l road ( USA) ste igerte i n  den  60er 
Jah ren d ie Leistung der Gasturbi nen lokomo­
t iven von ursprü ng l ich 8500 PS a uf 1 0 000 PS 
u nd beförderte da mit i n  E i nfachtrakt ion und 
e i ner Zuge i n he it 735 be ladene vierachsige Wa ­
gen m it e i ner Gesamtlä nge von 1 1 ,2 km.  
Trotzdem war d ie Gastu rbi nen lokomotive be i m  
b isher igen Sta nd i h rer E ntwick lu ng i nsgesa mt 
der D i ese l lokomotive wi rtschaft l i ch  u nterlegen ,  
g anz besonders a uf den eu ropä ischen E ise n ­
bahnen, we i l  h ier a uf G rund der Streckenver­
hä l tn i sse hä ufig ein Fahren im  Te i l lastbere i ch  
u nd im  Leerl a uf erforder l i ch ist. Desha l b  fehlte 
es n i cht a n  Versuchen, d ie Gastu rb i ne mit der 
Kol benverbrennungskraftmasch i ne zu kombi ­
n ie re n, um auch im Tei l l astbere ich g ünst ige 
Ergebn i sse zu erre ichen .  Erste Erfah rungen  
l i egen von  de r  Deutschen B undesbahn  vor, a ber 
auch d ie sowjet ischen E isenbah nen beschäf­
t igen s ich m it der Lösu ng d ieses Problems. 
I m  Tr iebwagenverkehr der E isenba h nen be­
wäh rte s ich d ie Gastu rb ine ebenfa l l s. I h re Vor­
züge h i n sicht l i ch der ger i ngeren Masse u nd des 
ger i ng&ren Platzbeda rfs, aber auch des schwi n -

Prinzipschema des sowjetischen Gasturbinentrieb ­
wagens: 
1 Turbinengruppe (Kompressor, Getriebe, Turbine, 
Verbrennungsraum), 2 Dreiphasen-Stromerzeuger, 3 

gu ngsfre ien La ufs u nd vor a l lem der hohen 
spez if ischen Leistu ng, d ie  besonders be i  Ste i ­
g u ngen konkurrenz los ist kamen h ier vol l  z um 
Tragen .  D ie sowjet ischen Staatsba hnen bauten 
e i nen Versuchstr iebwagen mit e iner Gasturb ine 
von 260 kW Leistung u nd elektr ischer Kraft ­
ü bertra gung.  Er erre ichte Geschwind igkeiten 
von 1 60 km/h .  
Neben den Canad ian Nat iona l  Ra i lways u nd 
US - amer i ka n ischen E isenbah ngese l l schaften 
machten s ich besonders d ie S N C F  um d ie Er­
probu ng von Gastu rb inentr iebwagen verd ient .  
Nachdem 1 966 i n  der Versuchsa nsta lt i n  Saclay 
e i ne von der Luftfah rt übernommene Turb i ne 
so weit entwickelt wa r, daß i h re Versorgu ng mit 
D iese lkraftstoff, i h re Anpassung an d ie Beson ­
derhe iten des E isenbahnbetr iebes u nd i h re 
Scha l l dämpfung ge löst waren, wu rde Anfa ng 
1 967 der erste sogenan nte Tu rbotra i n, e i n  
Tr iebwagen üb l icher Bauart m i t  D iese lmotor 
u nd e i nem Anhänger, m it e i ner Turb i ne aus ­
gerüstet. Deren Leistung von 1 1 00 kW war  auf  
850 kW gedrosselt .  Den D i eselmotor nutzte man 
noch zum Anfah ren .  ln  den Jah ren 1 967 bis 
1 969 wurde d iese E i nhe it g ründ l ich getestet. 
Man erre ichte dabei Geschwi nd igke iten von 
ü ber 200 km/h ( im J u ni 1 967 z. B .  236 km/h, 
im Oktober 1 971  sogar 252 km/h ) .  
Auf der Strecke Par is-Caen-Cherbourg wurden 
weitere ntwickelte Triebwagene i nheiten fah r ­
p la nmä ßig e ingesetzt d ie jewei ls  e inen Triebwa ­
gen an  den beiden Enden u nd dazwischen je ei ­
nen Wagen 1 .  u nd 2. K lasse haben.  l n  dem e inen 
Tr iebwagen bef i nden s ich e in  D ieselmotor von 
330 kW Leist ung u nd e ine mecha n ische Kraft ­
ü bertragu ng, i n  dem zweiten e i ne a uf 850 kW 
gedrosselte H u bschra uberturb i ne. D ieser Turbo ­
tra i n  hat e i ne Masse von 1 44 t u nd e i ne Lä nge 
von 87, 1 8 m. Se i ne Leistu ng beträgt 1 600 PS. 
D ie Höchstgeschwind igkeit ist a uf 1 80 km/h 
festgelegt wurde aber u nter Berücksicht igung 
der gegebenen Strecke a uf 1 60 km/h beg renzt. 
Der Komfort des Zuges ist sehr hoch ;  se ine  
Re isegeschwind igkeit beträgt 1 31 km/h .  Zwi ­
schen Par is u nd Caen ( E ntfern u ng rd. 250 km, 
Re isezeit 1 1 0 m i n )  bestehen täg l ich 1 4  Ver-

Zugmotor mit Po/schaltung, 4 Erregermaschine, 5 
Hilfsstromerzeuger und Batterie, 6 Hilfsdiesel, 7 Strom­
wender, 8 Kupplung der Pole, 9 Entladungs- und 
Bremswiderstände 
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b indungen,  zwischen Par is und  Cherbourg 
( Entfernung rd . 430 km, Re isezeit 1 85 m i n )  
täg l ich 6 .  D ieses attraktive Angebot füh rte z u  
e iner Steigeru ng im  Reiseverkehr um 25%. 
E ine andere Bauserie m it ä hn l ichem Gru ndauf­
bau (zwei Triebwagen an den beiden Enden 
und v ier bis fünf Wagen) ist se i t  dem Sommer­
fahrp lan 1 973 auf der Strecke Lyon-Strasbourg 
im E insatz, seit dem Wi nterfahrp lan 1 973 von 
Lyon nach Nantes und Bourdeaux. Weitere Ver­
b indu ngen s i nd vorgesehen .  D iese neuen Tr ieb­
wagen si nd für Geschwind igkeiten bis zu 
200 km/h e insetzbar, d ie jedoch a uf den gege­
benen Strecken n icht ausgefah ren werden kön ­
nen. l n  jüngster Zeit werden mit e i nem Versuchs­
tu rbozug für hohe Geschwind igkeiten außerdem 
spez ie l le U ntersuchu ngen du rchgefüh rt. D ieser 
Versuchszug, bestehend a us wiederum zwei 
Triebwagen an  den Enden, je e i nem Wagen 
1 .  u nd 2. K lasse sowie einem Meßwagen, hat 
v ier Turbinen mit e i ner Gesamtleistu ng von 
3760 kW. Probefah rten m it ste igenden Ge­
schwind igkeiten b is  zu 200 km/h fanden i n  den 
Ebenen des E lsaß statt s ie  werden be i  Geschw in ­
d igkeiten ü ber 250 km/h i n  Dauererprobung 
weitergefüh rt. Die höchste Geschwind igkeit e r ­
re ichte der  Versuchszug bis la ng im Dezember 
1 972 mit 3 1 8 km/h .  
Demgegenüber nehmen s ich d ie b isher igen 
praktischen Erfolge beim E insatz der Gasturb ine 
im Kraftverkehr  besche iden aus. 1 950 t r ieb e ine 
Turb ine e in Kraftfah rzeug der eng l ischen F i rma 
Rover mit e i ner Leistung von 1 00 PS an. 1 952 
erzielte ein Roverwagen mit e iner weiterentw ik ­
kelten 200- PS-Turb ine e i nen ersten Geschwi n ­
digkeitsrekord für d iese Fah rzeuge. Etwa z u r  
g le ichen Zeit begannen auch in  Frankreich, 
I ta l ien u nd den U SA ähn l iche Versuche. Dabe i  

Mehrwellen- Gasturbinenanlage mit Wärmeaustau­
scher für den A utomobilantrieb: 1 Kraftstoffpumpe, 
2 Kompressor, 3 Brennkammer, 4 Arbeitsturbine, 5 

Verdichterturbine, 6 Getriebe, 7 Wärmeaustauscher 
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trugen d ie von den a merikan ischen F i rmen 
Ch rysler, General Motors u nd Ford entwickelten 
1\J utzfah rzeuge ausgeprägt m i l itä r ischen Charak­
ter. 1 965 ste l lte Ford e inen gasturb inengetr ie­
benen Sattelsch lepperzug mit zwei Anhängern 
vor. Sei ne tech n ischen Daten :  Länge 29,2 m, 
E igenmasse rd. 23 t Zu ladu ng rd. 54 t. D ie  
608 PS der  Gasturb ine br i ngen den vol l be la ­
denen Zug a uf ei ne Höchstgeschwind ig keit 
von 1 1 3  km/h. Ein vo l la utomatisches F ünf­
ga nggetriebe u nd e i ne Servolenku ng b i lden 
e i ne wesent l iche H i lfe für den Fah rer. 
Äh n l iche Versuche l i efen auch i n  der Sowjet­
u n ion a n. Schon in den 50er Jah ren erprobte 
man e ine Zweiwe l l en - Gastu rbine in  e i nem 
Ü berlandomn ibus vom Typ S I L  1 27 ;  sie le istete 
350 PS u nd besch leu n igte den B us bis a uf 
1 60 km/h .  D ie Vorte i le der Gasturb i ne bewirkten 
g ute E i nsatzergebn isse a uch bei extremen 
Witterungsbed ingungen. So traten se lbst bei 
Temperaturen von -30 oc kei ne Startsch wier ig ­
keiten a uf. l n  den letzten Jah ren deh nten sowje­
t ische I ngen ieure i h re Versuche m it der Gas­
tu rb ine auch auf ü berschwere Lastkraftwagen 
mit N utzmassen bis zu 1 00 t aus. 
Trotzdem wird gegenwärtig der N utzfah rzeug ­
bau noch e indeut ig von den weiterentwickelten 
le istu ngssta rken D ieselmotoren best immt. E i n  
S precher der schwedischen Automobi l f i rma 
Volvo erk lärte dazu :  »Noch ist kein Nachfolger 
für den D iese lmotor i n  S icht a uf kei nen Fa l l  
i n nerha lb der nächsten zehn Jah re. D ie e i nz ige 
rea l i st ische Alternative zum D ieselmotor ist die 
Gasturb ine, und d ie befi ndet s ich - was den 
E insatz im Automobi l  a nbe langt - im Entwicl<.­
l u ngsstad i u m.« 
Auch beim Kraftfah rzeug kämen, das ist heute 
schon k la r, d ie Vortei le der Gasturb ine besonders 
in  höheren Leistu ngsbere ichen (es sind 300 PS 
im Gespräch) u nd bei konstanter Leistungs­
bea nspruch u ng (etwa im Fernverkeh r) z um 
Tragen.  D i e  Gasturb ine wi rd a l so zweife l los 
e ines Tages a uch den Standard für Antr iebs­
aggregate im La ndverkehr m it best immen, wie 
d ies heute schon im Luftverkehr u nd i n  der 
Sc h iffah rt  der Fa l l  ist. 



Dr .  Lad is lav Seh n a l  

R EC H EN M E I STE R 

D E R 

KOS M ISCH E N  ÄRA 

Der Start von kü nst l ichen Erdsate l l iten hatte 
e i nen ü beraus g roßen E inf luß a uf d ie Entwick­
l u ng der Wissenschaft. E i nmal b i ldete s ich e ine 
ganze Re ihe neuer Wissenschaftsd iszip l i nen 
heraus, zum anderen erh ie lten d ie sogenannten 
»j u ngen« Wissenschaften sta rke I mpu l se zur 
Lösung vie ler Prob leme, u nd sch l ieß l ich ergaben 
s ich auch  neue Perspektiven für d ie sogenan nten 
»a lten« ( oder k lass ischen) Wissenschaften .  
E in  Be ispiel h ierfür ist d ie H immelsmechan i k. 
S ie erforschte bis zum Anbruch der »kosmischen 
Ära« d ie  Beweg u ng natür l icher H imme lskörper 
u nter dem E i nf luß bekan nter physika l ischer 
Kräfte. Es zeigte sich jt:ldoch, daß wir ü ber d ie 
Abweichungen des Erdgravitat ionsfeldes von 
se iner I dea lform noch wen ig wissen, desg l e i ­
chen  ü ber d i e  E igenschaften de r  Atmosphäre 
i n  g roßen Höhen und ü ber v ie le a ndere Fak ­
toren (den  E i nf l uß  des G ravitationsfeldes von  
Sonne  u nd Mond, den Druck des solaren 
Stra h l u ngsstroms u. a . ) ,  d ie e inen beträcht ­
l i chen E i nf luß auf d ie Bewegu ng von Sate l l iten 
ausüben .  
D ie Kosmonaut ik ste l lte der  H immelsmechan i k  
neue Aufgaben .  G le ichzeit ig wurden aber auch  
neue Tech n i ken zu  deren Lösung ausgearbeitet. 
ln e rster L in ie si nd d ies schne l l  rechnende 
Computer, m it deren H i l fe man i n  Sekunden ­
bruchte i l en Rechn u ngen ausfüh ren kan n, fü r  
d ie man früher e i n ige Monate oder  gar Jah re 
gebraucht hätte. 
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Aus zwei Grü nden müssen wir  d ie Bahnen  
kü nst l i cher Erdsate l l iten kennen .  Fü r  den  E r ­
folg ei nes kosm ischen Exper iments brauchen 
w i r  erstens genaue Angaben darü ber, wo und 
wann ein Sputn i k  oder e in Rau msch iff im Raum 
zu  suchen ist. Zweitens kön nen wi r  a us den 
Sate l l itenbah nen u nd i h ren Änderu ngen G röße 
und Abhäng igkeit der d iese Anord n u ngen her -

vorrufenden Kräfte a ls Funkt ion der  Zeit er ­
m itte l n .  
E i ne Sate l l itenbahn  u nd i h re kü nft ige Abwei ­
c hung s i nd m it e inem Computer verhä l tn i s ­
mäßig genau zu best immen, wenn man i hm d ie  
Beweg u ngsg le i chu ngen, d. h .  d ie mathemat i ­
sche Beschre ibung des E i nf lusses der ver ­
sch iedensten Kräfte zu e inem be l ieb igen Zeit -



K ü n st l icher  
Erdsate l l it 

E m pfangsgerät 

punkt a uf die Sate l l iten bewegu ng u nd deren 
Zah lenwerte, e i ng ibt. M oderne Computer kön ­
nen Sate l l itenbahnen a uf l a nge Zeit i m  voraus 
besch re iben, wobei selbst ger i ngfüg igste Kräfte 
berücks icht igt werden, d ie E i nf luß a uf d i e  
Sate l l itenbeweg u ng haben .  So lch e in  Berec h ­
n ungsverfah ren erfolgt du rch n umerische I nte­
grat ion der Beweg u ngsg le i chu ngen u nd g i bt 
u ns e i ne deta i l ierte I nformat ion ü ber den künf ­
t igen  Verla uf der  Sate l l iten ba h n. H i erzu müssen 
wir jedoch d ie Ausgangsdaten u nd d ie m ite i n ­
a nder wechse lw i rkenden Kräfte z iem l i ch genau  
kennen, e i ne Bed i ng u ng, d ie n i cht i mmer 
erf ü l lt i st. 
Für  d ie Best immung der Kräfte, d ie zu Ände­
rungen der  �ate l l i tenbahn füh ren, wi rd heute 
e i ne mathematische Beschre ibung der Bewe­
g u ng ausgearbe itet m it deren H i lfe man zu 
e i nem be l ieb igen Zeitpu n kt den Standort des 
Sate l l iten erm itte ln kan n. Danach werden d ie  
berech neten Posit ionen m it den Beobachtungen 
verg l i chen. D ie Ausgangsdaten werden dadurch 
best immt daß d ie Abweichu ngen zwischen den 
berechneten u nd den beobachteten Sta nd ­
orten e in  M i n imum b i lden. D ie Sate l l itenba h n  
wird a l so n i cht u n m itte l bar a us den Beob­
achtu ngen abge le itet sondern a us dem Verg le ich 
der berech neten m it der beobachteten Bahn  
best immt. D iese sogenanhte Bah nverbesse­
rungsmethode wurde in  der Astronom ie bere its 

Die in der DDR entwickelte Kamera SBG zur Foto­
grafie künstlicher Erdsatelliten (links) 
Wirkungsprinzip eines L aserentfernungsmessers zur 
Entfernungsbestimmung von Erdsatelliten. Der Ent-

a uf natü r l iche H immelskörper a ngewa ndt. »Auf 
Anh ieb« berech nete Sate l l itenbah nen l iefern 
nach wen igen beobachteten Posi t ionen e in  
recht u ngenaues Resu ltat. Künstl i che Sate l l iten 
a uf n ied r igen Bah nen werden stark gestört u nd 
für e i ne Besch re i bung i h rer Bah nen reichen nu r  
wen ige bekannte Posit i onen n icht aus. D i e  
Berechnu ngen erfolgen anhand zah l re icher 
Beobachtu ngen, u nd für g roße Zeit i nterva l le  
ist dann d ie Bahn zu erm ittel n, d ie den Be­
obachtu ngen am besten entspr icht. Im Ver­
g le ich zu Sate l l iten haben natür l iche H immels­
körper n ur e i ne ger i nge v isue l le Geschwind ig ­
keit. Für i h re Posit ionsbest immung re icht e ine 
zeit l i che Meßgena u ig ke it von e iner Seku nde 
aus. Für Sate l l iten, d ie s ich m it großen Winkel ­
geschwind igke iten am H immel bewegen, si nd 
Genau igke iten von tausendste! Seku nden er­
forder l i ch .  
Je schwier iger d ie Bahnberech n u ngen fü r  
Sate l l iten s i nd, desto kompl i z ierter werden auch  
d ie I nstrumente, d ie fü r  d ie Beobachtu ng ge ­
n utzt werden. M it H i l fe der Fotografie erhält 
man heute d ie gru nd legenden Daten für d ie 
Sate l l iten bah nen. Schwier ig keiten bereiten d ie  
g roße Geschwind igke it m it der s i ch  d ie Ab­
b i l d ung des Sate l l iten a uf dem F i lm verlagert, 
u nd d ie ger i nge He l l ig ke it der meisten Sate l l iten .  
Um e inen Sate l l iten zu fotografieren, muß man 
d ie Fotoplatte oder den F i lm für ku rze Zeit 
nachführen, dam it das B i ld des Sate l l iten i n  e in  
u nd demsel ben Punkt der Fotoplatte oder des 
F i lms verharrt u nd s ich das Licht so aufsum­
m iert Aus d i esem Gru nde ist d ie Kameramon­
t ieru ng für d ie Sate l l itenfotografie recht kompl i ­
z iert. 
l n der v ierachsigen sowjet ischen Kamera AFU -
75 wi rd d ie F i lmkassette der Abb i l dung des 
Sate l l iten i n  der Brennebene des Objektivs 
a utomat isch nachgeführt Dabei kontro l l iert 
der Beobachter d ie Bewegu ng der Kamera mit 
H i l fe e i nes Leitroh rs. D ie Kamera S BG aus der 
D D R  wi rd entsprechend e inem Programm nach ­
geführt das a uf in erster Näheru ng berech neten 
Bahnen beruht u nd über Lochstreifen e i nge­
geben wi rd. Be ide Kameras l i efern genaue 

fernungsmesser sendet einen starken Lichtimpuls aus, 
der von speziellen Reflektoren am Satefliten zurück­
geworfen und vom Empfangsgerät aufgefangen wird. 
Der Beobachter führt mit Hilfe eines L eifrohres nach 
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I nformat ionen ü ber d ie Posit ion des Sate l l iten, 
u nd zwar a uf mehrere ta usend K i lometer Entfer ­
n u ng mit ei ner Genau igkeit von e i n igen D utzend 
Metern. D iese Genau igkeit dü rfte in  nächster 
Zeit kaum zu steigern sei n. 
Zur Beobachtung von Sate l l iten werden auch 
Laserstrah len e ingesetzt. A ls  sehr  starke u nd 
ku rze I mpu lse werden sie von ei nem Beob ­
achtungsort ausgesa ndt u nd nach der Reflex ion 
am Sate l l iten von e i nem Empfangsgerät auf­
gefa ngen. Man  m ißt das Zeit i nterva l l  vom 
Sig na l impu ls b is  zur Rückkehr u nd ka nn  a n ­
hand der G röße der L ichtgeschwind igke it d ie  
Entfern u ng zum Satel l i ten berech ne n. Laser ­
geräte messen d ie Entfernu ng zu ei nem Sate l ­
l ite n, der sich in  e i n igen tausend K i lometern 
Entfernu ng befi ndet m it der Genau igke it von 
e in igen Metern. D iese Methode erfordert e ine  
noch genauere Zeitmessung. Da s ich  der Satel ­
l it m it Geschwind igkeiten von etwa 7 km/s be­
wegt muß d ie Genau igke it der Zeitreg istrat ion 
des Laserimpu lses e i ne zehntausendste! Sekunde 
betragen .  
Im Observator ium Ondi'ejov, das zum Astrono-

it:�:7.�---------­i = 48 °430 

2 3 4 5 
Zeit in M onaten 

mischen I nstitut der Tschechoslowakischen 
Akademie der Wissenschaften gehört, wu rde in 
Zusammenarbeit m it wissenschaft l i chen I nst i ­
t uten der soz ia l ist ischen Länder i m  Rahmen des 
Programms » l nterkosmos« der Laserradar zur 
Sate l l itenentfern u ng smessung entwickelt. Das 
Gerät hat e i ne vierachs ige Mont ieru ng u nd 
besteht a us e i nem Lasergenerator, e i nem Emp­
fänger f ü r  den  ref lekt ierten I m pu ls u nd e i nem 
Leitroh r, m it dessen H i l fe der Beobachter das 
ga nze Gerät dem Sputn ik nachfüh rt D ieses 
I nst rument ist das erste Laserradargerät das 
für wissenschaft l i che Forschungsaufgaben a uf 
dem Gebiet der Satel l itengeodäsie von sozia ­
l i st ischen Ländern gebaut wurde. 
Aber weder fotog rafische Beobachtu ngen noch 
Entfe rnungsmessu ngen m it Lasern geben e ine 
vo l lständ ige I nformation ü ber d ie Satel l i te n ­
posit ion im Raum zu  e i nem bel ieb igen Zeit­
p unkt. D ie Lage e ines Sate l l iten im Raum wird 
d u rch d rei Koord i naten besch r ieben, d ie Foto ­
g rafie l i efert jedoch n ur zwei ( R icht u ng zum 
Sate l l iten ) ,  de r  Laserentfernu ngsmesser sogar  
n ur e i ne Koord i nate ( Entfernu ng zum Satel l i te n ) .  
Bei Bahnberech n ungen von Sate l l iten werden 
vie le Beobachtu ngen verwendet; desha lb  b ie ­
ten a uch d iese u nvol l stä nd igen Daten ü ber d ie  
Lage e ines Sate l l iten zu e i nem bel ieb igen Zeit­
punkt d ie M ög l ichkeit d ie Bah nparameter des 
Sate l l iten zu berechnen, sei ne Beweg u ngsge ­
setze z u  k lären. Wichtig ist n u r, d a ß  d ie Zah l  
der gemessenen Daten d ie Menge der gesuchten 
G rößen ü bersteigt. 

Oben: Änderung des Neigungswinkels einer Satelliten ­
bahnebene zur Äquatorebene. i - Neigungswinkel 
L inks: L aserentfernungsmesser im Observatorium On­
dfejov (CSSR) 



Die Feh ler bei der Bahnbest immung werden 
mit wachsender Beschreibu ngsgenau igkeit der  
u rsprüng l ichen Sate l l itenbahn abnehmen, d. h . ,  
es kommt darauf a n, Genau igke it u nd Anza h l  
der Beobachtu ngen z u  verg rößern. Gegenwär­
t ig entspr icht d ie Genau igkeit der Theor ie von 
den Sate l l itenbewegungen der du rch fotogra ­
fische Beobachtu ngen erre ichbaren Gena u ig ­
keit. Laserradargeräte ste igern d i e  Beobach ­
tungsgenau igkeit jedoch b is zu Metern, ja  
sogar b is  zu Dezimetern u nd Zentimetern, so 
daß die Theorie n icht mehr  ausreicht. Um a l le  
Mögl ichke iten der  modernen Beobachtungs­
techn ik  n utzen zu kön nen, bedarf d ie mathe­
mat ische Theor ie von der Besch rei bung von 
Sate l l itenbeweg u ngen e i ner ständ igen Ver­
vo l l kommnung. Bei Bah nberechnungen müssen 
a l so d ie gesamten Kenntn isse der Physik des 
erdnahen Raumes e i ngesetzt werden, d ie bere its 
bei der Erforschung von Sate l l itenbah nen ge ­
won nen wurden. 
Bei der Sate l l itenbeobachtung muß man vor 
a l lem wissen, welchen Standort die Beobach ­
tungsstat ion im Raum u nd zu  jedem Zeitpun kt 
e i nn immt. D iesen Standort ka nn  man mit den 
M itte l n  der  k lassischen Geodäsie best immen, 
a ber n icht immer m it a usre ichender Genau ig ­
keit . D ie Erdkruste ist ke in abso l ut fester Kör ­
per, u nd fo lg l i ch können s ich  d ie Stat ionen, d ie  
an versch iedenen Ste l len der  Erdoberf läche 
verte i lt s i nd, relativ zue inander versch ieben .  
Um d iesen Schwierigkeiten gerecht zu werden ,  

.... .... 
.... .... .... .... .... .... 
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Die Änderung des Radiusvektors (Entfernung Erd­
zentrum- Sputnik) eines künstlichen Erdsatelliten mit 
einem Perigäum von 1 74 km. Die größten Ände­
rungen finden nahe des Perigäums statt ( Anfeng und 

gehen die Koord i naten der Beobachtungs­
stat ion a ls veränderl iche G rößen in  die Be­
rechnungen e in, u nd i h re Werte werden bei der 
Bahnbestimmung korr ig iert. Auf d iese Weise 
erhä lt man d ie Koord inaten a l ler Stationen in 
e i nem be l iebigen absoluten Koord i natensystem. 
Über die Standortveränderu ngen der Station in 
e inem best immten Zeitra um ka nn man auch 
erm itte l n, wie sich d ie Erdkruste versch iebt oder 
welche Rotationsgesetze des Erdba'l ls wirksa m 
werden. Berechnungen von Sate l l itenbahnen 
verm ittel n  a lso n icht nur  e in zusammenfassen ­
des B i ld von  i h ren Beweg u ngen, sondern dar­
ü ber h i naus a uch Daten ü ber d ie versch iedenen 
E igenschaften des Raumes, du rch den sich 
Sate l l iten bewegen, u nd über die U rsachen, die 
best immte Besonderheiten i h rer Bewegung 
auslösen .  
Vor a l lem wird d ie  Sate l l itenbeweg u ng durch die 
G ravitationskraft der Erde best immt. Die Erde 
hat ke ineswegs e ine ideale Kugelform, denn 
sie ist an i h ren Polen abgeplattet. l n  erster 
Näherung entspricht i h re Form e i nem Rotations­
e l l i psoid m it l ängs der  Erdachse a usgerichteten 
Rotationsachsen. Aber auch ein Schn itt in  der 
Äquatorebene der Erde erg i bt kei nen Kreis, 
sondern mehr e i ne e l l i pt ische Form. Die Erde er­
i n nert etwa an e in dreiachsiges E l l i psoid .  
Sate l l itenba h nä nderungen vermitte ln  u ns noch 
deta i l l i erte Ken ntn isse ü ber d ie Form der 
Erde, sie lassen uns sogar ger i nge Abweichun ­
gen  von e i nem e lementa ren d re iachsigen E l l i p ­
soid feststel l en. D ie Oberf läche des Geoids 
(defi n iert du rch d ie O berfläche, an der in  a l l en  
Punkten d ie G ravitat ionskraft g leich groß ist )  
weicht von ei nem dreiachsigen E l l i psoid ab, 
u nd zwar nach Berechnungen von B ures, e i nem 
M itarbeiter am Geodätischen I nst itut i n  Prag, 
der dabei von Sate l l itenmessu ngen ausg i ng .  
Die Abweichungen erre ichen e in ige Dutzend 
Meter. Sate l l iten können a lso bei der Erforschung 
der Erdgesta lt g ute D ienste le isten . 
D ie Sate l l itenbewegu ng wird auch vom Wider­
stand der Erdatmosphäre beei nf l ußt. Das irdische 
G ravitat ionsfeld veru rsacht d ie Bewegung der 
Sate l l iten rund um d ie Erde. Wenn der Sate l l it 

Ende der Grafik). Oben die Position eines Satelliten 
auf der Bahn rund um die Erde 
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n icht zu weit von der Erde entfernt i st, best immt 
d ie Erdatmosphäre sei ne Verwei ldauer im Weit ­
raum. U nter »g roßer Entfernu ng« si nd etwa 
1 000 km zu verstehen. l n  d ieser Höhe werden 
noch e i n ige atmosphä rische E i nf lüsse beob­
achtet. S ie  s ind sogar bemerkbar, wenn  n u r  
e i n  k le i ner Tei l  der Sate l l itenbahn noch du rch 
d ie Atmosphäre verlä uft. Gerade der erdnächste 
Bahnabsch n itt (am Perigäum)  best immt auch 
d ie Lebensdauer des Sate l l iten .  Wenn s ich  der  
Sputn ik  vom Perigäum entfernt so entfernt e r  
sich auch von der  Erdoberfläche. 
M it der Höhe fä l lt d ie D ichte der Atmosphä re 
stark ab. Die Sate l l i tenbeweg u ng wi rd n icht 
mehr so sehr d u rch atmosphä rische E i nf l üsse be­
ei nträcht igt, v ie lmehr konzentrieren sich d i ese 
E inf lüsse nur  a uf e i nen k le inen Teil der Bahn .  
D ie Abbi ld u ng a uf Seite 463 zeigt w ie  s ich d i e  
Entfernu ng Erdzentrum- Sate l l it bei n iedr igen 
Bahnen mit e i nem Perigäum von 1 74 km wäh ­
rend e iner U mlaufperiode verändert : Das Peri ­
gäum verri ngert s ich um 1 ,7 km, d. h . ,  d iese 
Änderung erfolgte hauptsäch l ich n ur im Bere ich 
des Perigäums. 
E i ne genaue Sate l l itenbahnbestimmung ge ­
stattet es  a lso, d i e  Form de r  atmosphärischen  
Schichten u nd i h re D ichte zu bestimmen .  
Schon Messungen, d ie a ufgru nd von Beob­
achtungen der  ersten Sate l l iten d u rchgefüh rt 
wurden, zeigten, daß die Atmosphäre bedeu ­
tend weiter reicht. a ls u rsprüng l ich angenom­
men .  Später ste l lte man d ie Abplattu ng der 
Atmosphäre fest. u nd vor ku rzem wurde be­
kan nt. daß s ich d ie atmosphär ischen Sch ichten 
u nter dem wärmenden E i nf luß der solaren 
Stra h l u ng zur Sonne h in ausdehnen .  Die 
Atmosphäre rotiert zusammen m it der Erde.  
I h re Rotation beei nf l ußt d ie Ne ig u ng der Sate l ­
l i tenbahnen gegenüber der Ebene des Erd ­
äquators. Wenn wir den E i nf l uß der Rotat ion 
u nserer Atmosphäre a uf Sate l l itenbah nen i n  
versch iedenen Höhen ü ber der Erdoberfläche 
u ntersuchen, stel l en wir  U n regelmä ßigkeiten in 
der Winkelgeschwind igkeit der rotierenden Luft­
massen unserer Erde fest. Wie sich heraus­
ste l lte, steigt mit der Höhe auch d ie Rotations -
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geschwind igke it der Atmosphäre a n. Das spr icht 
dafür, daß in hohen Atmosphärensch ichten d ie 
Wi ndgeschwind igkeiten gewa ltige Werte - bis 
zu 1 00  km/s - erre ichen .  D ie Abbi ld u ng a uf 
Seite 462 zeigt wie s ich d ie B ahnne ig u ng e i nes 
Sate l l iten verändern ka nn .  Der N eig u ngswin ke l  
verri ngert s ich i n  f ünf Monaten um 0,07 °, was 
e iner Rotat ionsgeschwind igkeit der Atmosphäre 
entspr icht d ie um 1 , 2mal g rößer i st. a ls bei 
reg u l ä rem Verlauf der D re h ung a ngenommen 
worden  war. 
M it wachsender Höhe verri ngert s ich, wie schon 
gesagt der atmosphär ische E i n f l uß  a uf d ie  
Sate l l itenbewegu ng, u nd in 700 bis 800 km 
Höhe macht s ich e i ne neue Kraft bemerkbar -
der so lare Stra h l u ngsdruck. Auf den ersten 
B l i ck schei nt d ieser Effekt recht u n bedeutend 
zu sei n, dennoch erweist er s ich für Sate l l i ten 
von ger i ngem Gewicht aber g roßen Du rch ­
messern a ls bedeutend. Bei der Bahnbest im ­
m u ng solcher Sate l l iten wi rd d ie Berech n u ng 
du rch d iesen Effekt sehr kompl iz iert. D ie 
Schwier ig keiten potenzieren sich noch, wei l  
man berücksicht igen muß. daß jeder Sate l l it in  
ei n igen Bahnbereichen in  den Erdschatten 
e i ntritt wo d ie So la rstra h l u ng n icht wi rkt. U n ­
a ngenehme U nstet igkeiten treten au f, deren 
Ortslage s ich ständ ig ä ndert d. h ., der Sate l l it 
wi rd , a us sei ner Bahn  ge lenkt. l n  O ndrejov 
wurde e i ne mathematische M ethode zur Be ­
sch re i bung des tota len E in f l usses des so laren 
Stra h l u ngsdruckes ausgearbeitet. Der Erdschat­
ten verändert den Bahndu rchmesser u nd d ie  
U mlaufdauer fü r  e i ne U mdrehu ng.  Der So la r ­
strah l u ngsdruck wi rkt s ich a uch a uf d ie B a h n ­
form aus. A l le d iese Änderu ngen füh ren i n  
ei n igen Fä l len zu e i ner schne l len Verri ngeru ng 
des Perigä ums. E in  Sate l l it kann i n  d i chte Erd ­
atmosphärensch ichten e i ntauchen u nd dort 
verg l ühen .  
D ie Berech n u ng der Bah nen künst l i cher Erd ­
sate l l iten ist ein sehr wicht iges Geb iet der 
Raumforschu ng. N och v ie le Probleme harren 
i h rer Lösung, aber gerade d iese R i chtu ng wis­
senschaft l i cher Tät igke it berechtigt zu g roßen 
Hoffnu ngen .  



U I I i  Pfe iffer 

SPO RTJAH R 1 974 1 M  R Ü CKS PI E G E L  



Das verflossene Sportjahr kann zu den »Jah ren  
der M itte<< gezäh lt werden;  es ste l lte d ie Ha lb ­
zeit zwischen den  Olympischen Sommersp ie len 
1 972 in M ünchen und 1 976 in  Montreal. zwi ­
schen den O lympischen Wi nterspie len 1 972 i n  
Sapporo u nd 1 976 in l nnsbruck dar, u nd d i ese 
Jahre haben stets i h ren eigenen Pu ls :  Neue 
Sportlergenerat ionen ste l len s ich vor, neue 
Namen rücken i n  den B l ickpu nkt neue Maß­
stäbe werden s ichtbar, zukü nftige Kräftever­
hä l tn isse ze ich nen s ich deut l i cher ab. 
Der D D R - Sport benutzt d iese »Nahtste l len der 
Generat ionen« wie d ie me isten sozia l i st ischen 
Länder seit la ngem dazu, sei ne j u nge Garde in 
verstärktem Maß vor große Bewähru ngsproben 
zu ste l len, i h re Steigerungsfäh igke it bei ent­
scheidenden Höhepunkten, in  entsche idenden 
Tagen u nd Stu nden zu ü berprüfen ;  doch gehört 
d ieses Pr inz ip heute, a ls Sch l ußfolgeru ng aus  
den  a l lgemei nen Entwickl u ngs l i n ien im Hoch ­
le istungssport i nzwischen a uch zu  den  Strate ­
g i en  kap ita l i st ischer Lä nder, d ie im weltweiten 
sport l i chen Kräftemessen ein entsche idendes 
Wörtchen mitsprechen wol len .  D ie  moderne 
sport l iche Höchst le istung kann nur Resu ltat 
la ngfristiger systematischer Vorbere i tung se in ,  
und d ie physische und psych ische Verfassu ng, 
d ie der Ath let dazu benötigt, kann  außerdem 
nur über ei nen verhä l tn ismäßig kurzen Zeitra u m  
i m  Jahr sta b i l is iert werden. S o  tr ifft d i e  kom­
plette Spitzenk lasse zuneh mend nur  bei Welt­
u nd Kont i nenta lmeisterschaften sowie bei den 
großen Poka lwettkämpfen a ufei na nder, was 
unser Auswah l pr i nz ip für d iesen R ückb l i ck  
rechtfert igt. Daß d ie Rekordentwick l u ng bei 
e i ner Re ihe von Sporta rten, wie z. B. i n  der 
Le ichtath let i k, n icht unbed i ngt oder n i cht vor­
ra ng ig mit der Erm itt l u ng der Weit- oder Eu ropa ­
meister zusammenfä l lt hat e i ne a ndere Bewandt­
n is. Wenn pr imär der S ieg zäh lt. haben takt ische 
Aspekte im Wettkampf g rößeres Gewicht. Man  
or ient iert s i ch  vorra ng ig am Gegner. Doch trä u ­
men d ie G roßen des Sports a l le davon, d i e  
begehrte Go ldmeda i l le m it e i ner Leistu ng z u  
erri ngen, d ie neue Maßstäbe setzt. 
D ie Sportler der D DR ordneten i h re Wünsche 

Vorhergehende Seite: Rennschlitten - Weltmeister­
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u nd P läne für 1 974 noch e inem besonderen 
Z iel zu: S ie wol l ten wirku ngsvol l  beitragen zu 
der erfo lgre ichen Gesamtb i la nz. d ie u nser Staat 
im 25. Jahr se i nes Bestehens z iehen konnte. Und  
das  i st i h nen i nsgesamt ausgezei chnet u nd i n  
e i n igen Sportarten sogar mehr  a ls  a ufsehenerre­
gend ge lu ngen. Obwohl s ich beka n ntermaßen 
Le istungen versch iedener S portarten nu r  schwer 
mite i na nder verg le ichen l assen u nd noch schwe­
rer d ie v ie lgesta lt igen Resu ltate ga nzer Jah re :  
1 974 i st i n  d ie sport l i che Chron ik  a ls  weiterer 
markanter Entwick lu ngsschr itt der sozia l i st i ­
schen S portbeweg u ng der D D R  e i ngegangen .  
D i eses U rte i l  w i rd n i cht nur getragen von der  
erfreu l ich breiten Pa lette sport l i cher Erfo lge bei m  
Kräftemessen m it den Besten der Weit was i n  
205 erru ngenen Meda i l len zah lenmäßigen Aus­
d ruck f i ndet; es stützt s ich auch a uf a ndere 
Resu ltate, d ie der V. Turn- u nd Sporttag des 
DTSB im Ma i  1 974 i n  Ber l i n  a ls Ausgangsbas is 
für d ie weitere sport l i che Entwick l ung unseres 
La ndes bewertete : So erre ichte d ie Zah l  sport ­
tre ibender B ü rger der D D R. d ie im DTSB orga n i ­
s iert s i nd, 1 974 e inen Wert. der 1 5% der Gesamt­
bevöl keru ng entspricht ;  am gemei nsamen Sport ­
pro.g ramm von FDGB u nd DTS B bete i l igten 
s ich fünf M i l l ionen Werktät ige ;  d i e  von den 
S portjourna l i sten a ngeregte Massenakt ion »E i l e  
mit Me i l e« reg istr ierte am Ende des J u b i l ä ums ­
jah res etwa 27  M i l l ionen bewä lt igte Me i len ­
ku rse. Der erfreu l ichen B re itenentwick l u ng auch  
im K i nder- u nd J ugendsport entsprach e ine  
gewachsene Le istu ngsstärke, d ie s i ch u nter 
a nderem in  8 000 neuen Kre is- u nd etwa 400 
neuen Bezi rksrekorden a usdrückte. 
Je bre iter s ich d ie sport l i che Le istu ngsfäh ig ke it 
der D D R  entwicke l t, um so schwerer fä l lt es dem 
Chron i sten i ndessen, an d ieser Ste l le e i ne ver­
tretba re Auswah l  d iskuss ionswürd iger Ere i g ­
n i sse zu  treffen.  Spü ren wir  a lso neueren Ent­
w ick lu ngen nach, fragen wir - um be im »Jah r  
der M itte« zu  b le iben �. was d ie erfah renere 
S port lergenerat i on besonders a usze ichnete und  
was d ie j u ngen H i m me lsstü rmer, fragen w i r, 
was den enormen Le istu ngsa nst ieg im  Frauen ­
sport vor a l lem bewi rkte. U nd wenn dabei  das 

Glückwünsche für Bernd und Jörg L andvoigt, die 
Weltmeister 1 9 74 im Zweier ohne Steuermann 



erstma l ige Auftauchen des D D R - Fußba l ls bei 
e i nem W M - F ina le h ier ausgek l ammert wi rd, so 
nur desha lb, wei l  d ieser Tatsache im vor l iegen ­
den Band e in e igener Be i trag gewidmet ist ( s. 
s. 423 ff. ) .  

Moskau - im Zeichen der fünf Ringe 

E i ne denkwürd ige Entscheid ung des Jah res 1 974 
f iel a ußerha lb der Arena in  Wien :  D ie 75. Ses­
s ion des I nternat iona len O lympischen Komitees 
wäh l te Moskau gegen Los Angeles als Aus­
tragu ngsort für  d ie O lympischen Sommersp ie le 
1 980 u nd den Al le i nbewerber Lake Plac id ( U SA) 
a ls Austragu ngsort für d ie Wi nterspie le des 
g le ichen Jah res. Dam it f iel trotz a l ler Anstre n ­
gu ngen reaktionärer Kreise i n nerha lb u nd außer­
ha lb  des Weltsports erstma l ig d ie Entschei ­
d u ng für d ie Hauptstadt e ines soz ia l ist ischen  
Landes, was auch von den D D R - Sport lern m i t  
g roßer Freude aufgenommen wurde. I OC - M i t ­
g l i ed D r. He i nz Schöbel äußerte dazu :  »D i e  
Sowjetu n i on ha t  s i ch  stä nd ig a l s  Wah rer a l l e r  

fortsch ritt l ichen human ist ischen I deen des Sports 
erwiesen u nd wurde damit zu e iner echten 
Pflegestätte des o lympischen Gedankeng utes.« 

Große Sprünge 

Nach den Weit- und Europameisterschaften 
1 974 a uf Sch nee und Eis hätte d ie Frage, ob d ie 
D DR e igent l ich mehr zu den Wintersport- oder 
mehr zu den Sommersport lä ndern zu zäh len se i, 
mög l icherweise Verwi rrung aus lösen können .  
D iese »U ns icherhe it« beschworen vor a l lem 
unsere Sk i l äufer a l ler Faku ltäten herauf, d ie 
sel bst i n  der »Höh le des Löwen« - im schwed i ­
schen Skizentrum Fa lun - von Tri umph zu 
Tri umph e i lten. Folger ichtig sch lug i n  der Um ­
frage der »J ungen Weit« nach den popu lärsten 
Sportlern des Jah res das Stimmungsbarometer 
stark nach Winter zu aus. M it Hans -Georg 
Aschenbach, Gerhard Gr immer u nd Jan Hoff ­
mann prägten sich g leich d rei Männer des Win ­
ters mit i h ren Leistu ngen derart nachha lt ig i ns  
Gedächtn is der Sportbegeisterten ei n, daß s ich 



auch am Ende des Jah res noch das »Rennen a n  
der Spitze« z u  i h ren G u nsten entsch ied. 
Daß d ie D D R  bei den Sk iweltmeisterschaften 
in  den nord ischen D iszi p l i nen d ie Hä lf te der 
zehn zu vergebenden T itel eroberte u nd d ieses 
Erfolgskonto noch um sechs S i l bermeda i l l en  
erhöhte, k l i ngt heute fast noch  sensat ione l le r  
a ls i n  jenen Februa rtagen. Drei Namen ü ber­
strah lten d ie Tage von Fa lu n :  Ga l i na Ku lakowa 
aus der UdSS R d ie mit d rei weiteren G o ld ­
meda i l len zu r  »go ld igsten Sk i l ä ufer in« a l ler  
Zeiten avanc ierte, der a ls ü berragender V ier­
Schanzen -Tou rneesieger nach Schweden ge­
reiste Hans - Georg Aschenbach, von Werner 
Lesser im Verla uf von zwei Jah ren zu e i nem 
Spri nger der Extrak lasse ausgeformt u nd de r  
du rch viele Erfahru ngen gere i fte, n ie a ufstek ­
kende Gerhard G rimmer, der nach se i nem du rch 
G ri ppei nfekt verh i nderten O lympiastart end l i ch  
d ie Chance se i nes Lebens gekommen sah  und  
m it e iner S i l bermeda i l le u nd zwei G oldmeda i l l en  
nach sei nem S ieg über 50 km enthusiast isch a l s  
Sk ikön ig des Jah res gefeiert wurde. Man so l lte 

Europameisterschaften im Schwimmen 1 974: Titel und 
Weltrekord für die 4 x 1 00-m-Lagenstaffel der Damen 
mit Kornelia Ender. Ulrike Richter, Rosemarie Kother 
und Renate Vogel 
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in d i ese Re i he a uch noch den Weltmeister in der 
N ord ischen Kombi nat ion U l rich Weh l i ng ste l l en, 
der es trotz langer Krankheit noch schaffte, sei nen  
be i  den Olympischen Wi ntersp ie len g le ichzeit ig 
erru ngenen Weltmeistertitel erfolg re ich zu ver­
teid igen, denn das war seit 1 8  Jah ren n iema n ­
dem mehr ge lu ngen. 
D ie i n sgesamt a ufsehenerrege nde Leist u ng der 
D D R - Sk ima n nschaft setzte s ich aus v ie len  
Ausrufezeichen zusa mmen.  D ie Sonderk lasse 
der Doppelweltmeister Aschenbach u nd G r im ­
mer, d i e  große Verfolg u ngsjagd Weh l i ngs wi rk­
ten i n  ke i ner Phase etwa schock ierend a uf d ie  
a nderen i n  der  M a nnschaft sondern stä rkten i h r  
Se l bstvertrauen. N ur so ge langen vie le g roße 
Sprü nge :  D ietr ich Ka mpf (2 . )  u nd He i nz Wos i ­
p iwo (2 . )  a uf den Scha nzen, G ü nter Deckert (2 . )  
u nd H a ns Ha rt leb (4 . )  i n  de r  Kombinat ion ,  
Barbara Petzold (4. u nd 2 . )  u nd den beiden 
Staffe l n  i n  der Loi pe. Die erst 1 8  Jah re a lte 
Vizeweltmeister in ü ber 1 0  km krönte dam it d i e  
mehr  a ls  zwei Jah rzeh nte wäh renden An ­
strengu ngen de r  D D R - Frauen, e nd l i c h  auch  



e i nma l  i n  Meda i l l enreg ionen vorzustoßen. D i e  
s i l berne Fra uenstaffel ( Krause, H i nze, Petzold ,  
Schmidt) u nd d ie  goldene Männerstaffel ( Heß­
le r, Me i net Gr immer, K la use) bewiesen, daß d ie  
gezeigten Spitzen le istu ngen im Sk i l ang l au f  
e i nem a l lgemei nen E ntwick lu ngsfortsch ritt en t ­
spra ngen. D ie Fachpresse Ska nd i nav iens reg i ­
str ierte a ufmerksa m, daß solche Fortsch ritte 
im La ng lauf auch in der CSSR u nd in der V R  
Polen erz ie lt wurden. Ska nd i nav iens Sk isport 
war herausgefordert. 

Wer folgt Nepela ? 

Die mi tt lerwe i le recht u mfa ngre iche Meda i l l e n ­
sam ml u ng der D D R - E isku nstlä ufer wies bei  
genauer.em H i nsehen doch noch e i n ige Lücken 
a uf :  Noch n ie ste l l te d ie D D R  e i nen Eu ropa- oder 
gar Weltmeister bei den Herren ;  u nd d ie Extra ­
k lasse der sowjet ischen Paare l ieß u ns be i  
g rößter Anstreng u ng immer nu r  Raum a uf dem 
S iegertreppchen m it der  N u m mer 3.  Der  be­
ka n nte sowjetische Tra i ner Vi ktor Kudrjawzew 
hatte nach e i nem Freu ndschaftsbesuch i n  
Kar i - Marx - Stadt resüm iert, sei ne Tra i nerko l l e ­
gen  i n  de r  DDR seien ha rtnäckige Leute, d i e  
m it den i h nen a nvertra uten Ta lenten i mmer 
nach dem Besten streben .  D iese Ha ltu ng u n d  
der g roße Kol lekt ivgeist u nter d e n  Aktiven 
sel bst zah lten s ich schon bei den Eu ropame ister­
schaften in Zagreb aus. Jan Hoffman n, W M ­
D ritter des Vorjah res, bea ntwortete d ie Frage, 
wer woh l  der Nachfolger des Ser iens iegers O n ­
drei Nepela ( CSSR )  se in w i rd, ü berzeugend a uf 
sei ne Weise. Daß der Stufe für Stufe emporge­
k letterte j u nge Mann d re i  Wochen später i n  
M ü nchen g le ich noch den Weltmeisterschafts ­
thron stürmen würde, d ü rfte d ie  küh nsten 
Trä u me dann  doch ü bertroffen haben .  Ch r ist i ne  
Errath war  Jan  H offma nn  i n  de r  Erfahru ng um 
e i nen Eu ropameistertitel voraus, a ber s ie  z itterte 
in Zag reb plötz l i ch  vor der g roßen Kü r, wei l  s ie  
s ich i h rer neuen Trumpfka rte »dre ifacher F l i p« 
n icht mehr s icher genug wa r. M it g roßer Energ ie  
wurde sie i h rer Nerven wieder Herr, verte i d igte 
i h ren Titel u nd sp ie lte dann  in M ü nchen gegen  

Siege in Weltrekordzeiten über 200 und 4 00  m L agen 
durch Ulrike Tauber, eine der vielseitigsten Europa­
meisterinnen von Wien 

d ie sta rke ü berseeische Konkurrenz m it i h ren 
M itte ln  d ie Ro l l e, d ie Gaby Seifert i n  i h rer Lauf­
bah n  erstma l ig für d ie  DDR zu überneh men 
vermochte; sie wurde u nsere zweite Welt­
meister in .  H i nter d iesem seltenen Doppelerfolg 
für ein La nd verblaßten v ie l le icht d ie Le istu ngen 
u nserer Paare Kermer/Österre ich u nd Groß/ 
Kage lma n n  zu Un recht etwas. M it e i nem vie l 
Aufsehen erregenden zweiten Platz i n  Zagreb 
u nd der Bronzemeda i l le in Mü nchen bzw. zwei 
v ierten Plätzen bewiesen sie stä rker denn je, 
daß sie am ehesten an d ie Synch ron ität Schwie­
r ig keit u nd Ausdruckskraft des Weltspitzen ­
paa res l r i na Rod n i na/ Alexa nder Sa izew 
( UdSSR)  hera nre ichen .  

Eine schaffte das Double 

Zu dem erfolg re ichen Sportwi nter 1 974 trugen 
- man ist gene igt zu sagen »sel bstverstä nd l ich« 
- a uch d ie Ren nsch l ittensportler das I h rige be i .  
Aber n i chts ist be i  der  heut igen sport l i chen 
Entwick l u ng mit e iner s ich i n  fast a l len Sport -



arten verbreiternden S pitzengruppe gefäh rl i cher, 
a ls d ie Wah rsche in l i chkeit e i nes erneuten S ieges 
a l lzu hoch a nzusetzen .  Die S ieger von gestern 
si nd d ie Gejagten von heute. Nu r  wer mit der  
Entwickl u ng Schr itt hä lt u nd d ie Verantwortung 
des Favoriten nerv l ich zu tragen i n  der  Lage ist, 
vermag sich weiter zu behaupten .  Auch d ie  
mater ie l le Techn i k  u nter l iegt heute ei nem gro­
ßen mora l ischen Versch le iß. 
U nser Sch l ittensport der aus ei nem großen 
Reservoir i n  der Spa rtakiadebewegu ng reifender 
j u nger Ta lente schöpfen ka n n, war e i n  weiteres 
Jahr sattelfest. Das Double, Eu ropameister in  i n  
l mst auf tauender Bahn  u nd Weltmeisteri n i n  
der Ku nsteisri n ne von Königssee z u  werden ,  
brachte a l l erd i ngs nur  d ie Olympiad ritte Ma rg it  
Schumann fert ig. Es war aber gerade der u n ­
schätzbare Vorte i l  der D D R - Mannschaft, daß  

Turn- Weltmeisterschaften 1 9 74: Titelgewinn für die 
DDR durch Annelore Zinke am Stufenbarren 
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sie i h re Hoffnu ngen auf so vie le Kräfte bauen 
konnte. H a ns R inn  wurde Eu ropameister, das 
Doppel der Gebrüder Hahn, e i n  Jahr  zuvor erst 
J u n ioren - Eu ropameister, füh rte d ie Weltel ite 
a n. Vier weitere W M - M eda i l len stehen a ls Beweis 
dafü r, daß d ie D D R  i n  d ieser Sportart wieder e ine 
g roße B reite erre icht hat. 

Im Treibhaus gereift 

Als elf Städte der D D R  i n  den letzten Februar ­
tagen d ie 1 6  besten Männerma n nschaften zu r  
V I I I . Weltmeisterschaft im Ha l l enhand ba l l  e r ­
warteten, sah man dem Absch neiden der eigenen 
Vertretu ng, d ie 1 970 i n  Fra nkreich Zweiter und 
1 972 be i  der  o lympischen Premiere Vierter 
geworden wa r, doch mit etwas gemischte n 
Gefüh len entgegen. Die D D R - Mannschaft hatte 
nach ei nem nahezu tota len Neuaufbau noch 
n icht wieder jene Formation gefu nden, d ie i n  
Abwehr u nd Ang riff g le ich stark wa r, u nd s ie 
verfügte auch noch n icht wieder über jene 
Vie lzah l  i nd iv idue l ler Stärken wie 1 970. G le ich ­
zeit ig war d ie Konku rrenz, vor a l lem i n  Eu ropa 
selbst, enorm gewachsen .  Doch setzt sich d ie 
Leistu ng ei ner Mannschaft i n  den S portsp ie len 
a us sehr  versch iedenart igen Komponenten zu ­
sa mmen. Der H ei mvortei l  ist dabei e in  n icht zu 
u nterschätzender psycho log ischer Faktor. D iese 
D D R - Ma n nschaft d ie a uf g roßartige Torhüter, 
e in  taktisch gut du rchdachtes Kol lektivsp iel u nd 
enormen E i nsatzwi l l en  a l ler S pie ler bauen  
konnte, war e i ne »ju nge Pfla nze«, aber s ie 
konnte im Tre ibhaus re ifen. Zudem besaß sie i n  
Tra i ner He i nz Se i ler u nd sei nen Assistenten 
Pa u l  Tiedema nn  u nd K laus La nghoff sowie 
sei nen vielen S pi el beobachtern ei nen »Genera l ­
stab« a l lererster K lasse. Auch dadurch ge lang 
i n  der  G ruppe I I  das Kunststück, den haushohen 
Favoriten, O lympiasieger J ugos lawien, mit  
1 9 : 1 7  du rchdacht a uszusp ie len .  Der vora nge­
ga ngene 1 7 : 1 0 -S ieg ü ber U ngarn u nd der aus 
der Vorrunde mitgebrachte Punkt ( 1 5 :  1 5  gegen 
d ie UdSSR)  bedeuteten d ie F ina l te i l nahme, und  
zwar wiederum gegen R umä n ien, wie 1 970. 
Al lerd i ngs g l ich d iese Paa rung aus D D R - S icht  



d iesmal e inem k le inen Wu nder. Daß d ie Kraft und  
d ie sp ie lerische Potenz nach a ndertha lbj äh riger 
An la ufzeit noch n icht zu e i nem Endspie ls ieg ü ber 
den nunmehr vierfachen Weltmeister Rumä ­
n ien ausreichten, darüber war n iema nd i n  der 
Mannschaft u nd n iema nd i n  der m i l l ionen ­
sta rken Anhä ngerschar tra u rig .  Von den Hand ­
ba l l h ochburgen früherer Jah rzeh nte b l ieb den 
Mä n nern Dänemarks h i nter s ieben soz ia l ist ischen 
Lä ndern led ig l ich P latz 8. Die H ochst immung 
des D D R - Handba l ls wurde sch l ieß l ich noch 
du rch den Eu ropacu p - Sieg genäh rt. den d ie 
Fra uen des SC Lei pzig i n  Opole mit  1 2 : 1 0  
Toren ü ber den Pokalverte id iger Spartak K iew 
perfekt machten. 

Entwicklungsprobleme 

Aus dem Gesamtbi ld e ines überaus erfo lgre ichen 
Jah res für den D D R - Sport so l len u nd kö nnen  
n icht jene »Reg ionen« e l im i n iert werden, d i e  
nach  w ie  vor Kopfzerbrechen bereiten - g le i ch ,  
ob  es  da rum geht  a lte Posit ionen zu rückzu ­
gewinnen, das Wachstu mstempo zu besch l eu ­
n igen oder erstma l ig Ansch l uß an d ie Füh renden 
zu gewi nnen. Das Ausei nanderk laffen von Er ­
wartung u nd Resu ltat das wir  be i  a l len Erfo lgen 
auch erfah ren haben, lenkt d ie Gedanken immer 
wieder a uf d ie u nbestech l iche Tatsache, daß 
S iege vorbereitet u nd errungen sein wol len .  
I m  E isschne l la uf wurde wohl etwas zu frühzeit ig 
Opt im ismus verbreitet denn der bestehende 
Abstand zur Weltspitze konnte - von Achtungs­
erfolgen abgesehen - noch n icht wesent l ich ver­
ri ngert werden. Im  Wasserspri ngen feh lt u nseren 
Besten zum zweife l l os vorhandenen Kön nen vor 
a l lem jene Stab i l ität d ie e i nst l ng rid G u l b i n  
verkörperte. U nsere Straßenradsportler sch n i t ­
ten be i  der  Fr iedensfahrt  trotz e in iger impon ie ­
render Etappensiege am Ende doch nur mäßig  
a b, so  daß d ie i n  Montreal bei den Weltmeister­
schaften von dem j u ngen D D R - Quartett auf  
der  1 00- km - D ista nz h i ntEr Schweden u nd der 
UdSSR herausgefahrene B ronzemeda i l le wi rk­
l i ch G oldeswert besaß. Das war nach sage und 
sch reibe 1 4  Jah ren wieder d ie erste WM - Me -

da i l l e. F ü r  Erfo lgszuwachs hatten in j ü ngster Ver­
gangenheit immer nur d ie Bah nfa hrer gesorgt, 
d ie in Montreal zur ersten Meda i l le im Ei nzel ­
verfolg u ngsfah ren du rch Huschke (3 . )  kamen 
u nd mit der Mannschaft i n  d ieser D iszi p l i n  nur 
der B R D  den Vortritt lassen mußten. 
Viel Schatten lag für u ns über den meisten 
Kam pfsporta rten. I m  Fechten machte zwar der 
F lorettspez ia l i st K laus Haertter du rch sein Vor­
d ri ngen i ns W M - Ha lbf ina le von G renoble und 
du rch sei nen 5. Platz i n  der Weltra ng l i ste stärker 
auf sich a ufmerksa m, ein Ansch l uß  an die füh ­
renden Lä nder auf breiterer Front ge lang noch 
immer nicht Bei den mit g rößter Spannung er­
warteten ersten Weltmeisterschaften im Boxen, 
d ie das a ufstrebende Kuba ausr ichtete, h ieß der 
g roße Ver l ierer Eu ropa, u nd daran hatten auch 
u nsere Faustkämpfer ei nen gewissen Ante i l .  
Um d ie Leistu ngen u nserer R i nger zu bewerten, 
muß man sich vorher über d ie Maßstäbe e in igen .  
Der  in  Spa n ien erru ngene b isher  g rößte Erfolg 
bei Eu ropameisterschaften erwies s ich schon  
wenig später bei den  Weltmeisterschaften im  
Freist i l ri ngen a ls n icht beweiskräftig genug.  Es  
verbl ieben zwei B ronzemeda i l l en, während d i e  
» Klassiker« du rch Weh l i ng u nd Göpfert zu  zwei 
S i l bermeda i l len kamen u nd damit d ie Erwar ­
tu ngen erfü l lten. 
Wenn d ie sensi blen »schweren Männer« u nter 
dem Aspekt u nserer E ntwick lu ngsprobleme im  
H och leistu ngssport h ier mit genan nt werden, so 
n icht wei l  sie bei den Gewichtheber-Welt ­
meisterschaften im Schatten geb l ieben wären. 
M it J ü rgen C iezki startete im Schwergewicht ein 
22jäh riger Debüta nt. der den »alten Hasen« 
gleich e i ne G oldmeda i l le ( Stoßen)  u nd zwei 
S i l bermeda i l len (Zweikampf, Re ißen) weghob, 
während J ü rgen Häuser a ls zweiter Debütant 
bei den Superschweren für den beim Stoßen 
gescheiterten Gert Bonk in d ie B resche spra ng 
u nd im Zweikampf überraschend Dritter wurde. 
Gemessen am Vorjahr, a ls d ie D D R - Heber a l l e i n  
m it d rei Vizeweltmeistern im Zweikampf Fu rore 
machten, konnte der Trend zu den Rekord lasten 
h i n  trotz ei nes gewachsenen Meda i l lenkontos 
n icht stetig fortgesetzt werden.  
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Ganz Malehin jubelte 

Daß es sel bst bei dem hohen Leistu ngsn ivea u 
u nd der sta rken Konkurrenz i n  den o lympischen  
Sporta rten mög l i ch b le i bt, i n  bestehende Kräfte ­
konste l lat ionen e i nzu brechen u nd gewoh nte 
Ergebn isb i lder gru ndsätz l ich zu verä ndern, wen n  
ju nge Sportler a uf weite S icht nach modernsten 
Erkenntn i ssen tra i n iert u nd z ie lstrebig an  Welt ­
sp itzen le istu ngen hera ngefü h rt werden, i st i m ­
mer wieder bewiesen worden .  Ge l i ngt solch e i n  
U mschwu ng, verbl üfft der Szenenwechsel doch 
stets von neuem, denn Posit ionsgew inne  auf der 
e inen Seite z iehen Posit ionsverl uste auf der 
a nderen nach s ich .  Posit ionsgew inne für den 
D D R - Sport waren 1 974 n icht nu r  mit den 
festeren Formen des Wassers verbu nden ; es 
wurde ebenfa l l s  viel Go ld aus den F l uten ge ­
f ischt . Dabe i  ha t  es  auch aus unserer S i cht den  
Ansche in , a l s  ob Posit ionsveränderungen i m  
Frauensport häuf iger s i n d  a l s  i n  d e n  D iszip l i nen 
der  Män ner, we i l  d i e  Generat ionen schne l le r  
wechsel n und we i l  d i e  sozia l ist ischen Länder 
den Frauensport zu i mmer neuer B l üte führen .  
U nsere Rennkanuten,  d i e  du rchaus  auf  e i ne  
Re i he  bedeutender i nternat iona ler Erfolge ver­
weisen können, aber denen noch n ie  so tota l e  
Erfolge ge la ngen w ie  den a nderen Bootsfaku l ­
täten Ka nusl a lom u nd R udern, stü l pten bei den  
Weltmeisterschaften i n  Mex i ko das Klassement 
bei den Frauen erheb l i ch u m. Dara n  hatte d i e  
j u nge Anke Ohde  aus Ma lch i n, d ie i h r  Können  
bere its bei den  J u n ioren a ngedeutet hatte, m i t  
drei Go ldmeda i l l en  den g rößten Ante i l . S ie  saß  
bei jedem F i na le im S iegerkajak ( K  1 .  K 2 ,  K 4 ) .  
M it i h rer 1 7j äh rigen Kl ubkamerad in  Bä rbei 
Köster, d ie prakt isch von der Sparta k iades iege ­
r i n  geradewegs zur  Weltmeister i n aufst ieg,  
fuhr s ie im K 2 e i nen so ü berzeugenden S ieg 
heraus, daß d ie Experten von e i ner Sonder­
stel l u ng d ieser Man nschaft sprächen .  D ie  S iege 
im Viererkajak bei den Frauen  u nd bei den  
Män nern sowie zwei weitere S i l bermeda i l l e n  
u nd e i ne Bronzemeda i l l e be i  den Männern 
bewiesen e i nen a l lgemeinen Aufschwu ng im 
Ka nu rennsport der D D R. Daß daran  der SC Neu -
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bra ndenburg e i nen g roßen Antei l hat, verd ient  
im J u b i l ä umsjahr  der  D D R  besonders erwähnt 
zu werden, denn  nörd l ich von Berl i n  war vor 
1 945 von Sportzentren n ichts zu bemerken . 

Ein alter Zopf wurde gekürzt 

B i s l ang b l i eb es Männern vorbeha lten, i m  
R udern Weltmeister zu ermitte l n ;  d ie Frauen  
du rften n u r  Eu ropameister kü ren .  Auch ü ber 
o lympische Kurse i st b isher noch ke i n Boot der 
Fra uen gerudert worden .  E in  a lter Zopf der 
F I SA der 1 974 a uf dem Luzerner Rotsee um e i n  
großes Stück gekü rzt wurde. Auf d iesen Augen ­
b l i ck hatten d i e  D D R - R uder i n nen l a nge gewar­
tet, u nd sie erra ngen du rch den Le i pz iger Vierer 
m it St. e i nen quasi h i stori schen Erfo lg : Der 
erste Weltme ister im F rauen rudern kam aus der 
D D R. Tra i n ie rt wurden d ie  fü nf G l ück l i chen von 
Hertha Weißig, d ie 1 8  Jah re zuvor i n  B led d i e  

erste E M - Meda i l l e  fü r  d i e  D D R  mi t  errudert 
hatte. E i n  g le ichermaßen spektaku l ä rer Tra i ner­
erfolg ge lang D ieter Sch u bert der 1 972 noch 
zur  C rew des berüh mten Vierers ohne St .  ge­
hörte u nd nun d ie j u nge D resd ner i n Ch rist i ne 
Sche ib l ieh i n  kurzer Fr ist zur besten Sku l ler i n 
der Weit formte. I h re Fabelze it von 3 : 39,3 m i n  
ü ber 1 000 m l e i tete e i n e  neue Ära f ü r  d ie  So l i sten 
u nter den R uder i n nen e i n .  Daß im Doppe lv ierer 
u nd im Achter zwei ha rt erkämpfte Goldmeda i l l e n  
h i nzukamen, im  Doppelzweier u nd im u nge ­
steuerten Zweier ebenfa l ls Meda i l l e nplätze he r ­
ausspra ngen, l äßt i n  etwa ah nen, w ie  g ründ l i ch  
s i ch  d ie R uder i n nen  de r  DDR a uf i h ren  erste n 
W M - Sta rt vorbere itet hatten. S ie sta nden dami t  
u nseren W M - erfah renen Män nern n icht nach ,  
d ie e i ne Woche später a n  g le i cher Ste l l e  sechs 
von acht D iszi p l i nen für  s ich e ntsch ieden u nd 
dabe i  so manchen Test fü r  den nächsten o lym­
p ischen Auftr itt absolv i e rten .  

Rückkehr zu einer Tradition 

Spätestens seit den ersten Weltmeisterschaften 
1 973 i n  Be lgrad wußte d ie Sportweit daß 
d ie U nsch lagba rkeil de r  U SA - Schwi mmer be -

Ski- Weltmeisterschaften 1 974: Einmarsch der DDR­

Mannschaft in das Stadion von Fa/un. Gerhard Grim ­
mer beim 15-km- Lauf 





sonders bei den Frauen l ä ngst Gesch i chte ist. 
Doch deuteten zwei » Meth usa lems« u nter den  
Weltrekorden de r  Frauen' a uf ei ne a l lgemei n 
schwache Ste l le  des D D R - Schwimmsports h i n : 
Brustschwimmer von Format waren ü ber Jah re ·  
h i nweg n i cht i n  S i cht  St i l tech n ische E ntwick ­
l u ngen hatten zu neuen  Verhä l tn issen • gefüh rt .  
R u nd um d ie Wiener Europameisterschafte n 
wendete s ich das B latt; d ie E ntwicklu ng i n  d ieser 
Schwim mlage wird n u n  auch von den D D R ­
Frauen  wieder m itbest immt .  Das erfuh ren d ie  
a mer ika n ischen Mädchen  sogar  dahe im bei m  
verlorenen Lä nderka mpf gegen d ie D D R  Das 
mußte d ie sch ne l l ste Lagenstaffel der Weit  noch 
sch ne l l er machen .  Wien er lebte den Super ­
rekord der R ichter, Voge l , Kother u nd Ender 
bege istert. 
Es ist für den Chron i sten beklemmend,  daß er 
Weltk lassele istu ngen besonderer Prägu ng, wie 
sie u nsere Schwimmeri nnen  in Wien Tag fü r  
Tag vo l l brachten ,  h ie r  wie D utzendware erfas­
sen muß, .  aber 1 7  G oldmeda i l l e n, 1 5  s i l berne 
u nd 4 bronzene bei 1 4  Weltrekorden du rch die 
D D R - Ma n nschaft zwi ngen le ider zu g loba len 
U rtei l en .  Es i s t  schwer zu sagen ,  wo d iese 
Man nschaft i h re Höhepunkte hatte : m it den 
»Tra u mstaffel n« der Mädchen, m i t  U l r i ke Tau ­
ber, d ie a uf den Lagenstrecken e in  neues Jah r­
zeh nt eröffnete, mit der D D R - Sport ler in des 
Jah res Korne l ia E nder, d ie d ie sch ne l l ste der 
Sch ne l len war u nd e iner Shane Gou ld ü ber 
200 m den l etzten Weltrekord abnahm, mit 
U l r i ke R ichter, d ie a uf vier E i nzel -Weltrekorde 
ka m, mit Karla Li nke, Rosema rie Kother oder 
mit dem j u ngen Fra nk Pfütze, der a ls  erster 
Eu ropäer d ie 1 500 m sch ne l ler als in 1 6  m i n  
schwamm u nd mit f ü r  d ie g rößte Ü berraschung 
sorgte. Den R uf des D D R - Schwimmsports, das 
U SA - Monopol gebrochen zu haben, hatte vor 
a l lem ei ner begründet, der i n  Wien erstma l ig  se 1 t  
v ie len Jah ren M ü he hatte, gewohnte S iege zu 
erri ngen : Ro land M atthes. M it welcher Hoch ­
achtung er vo r  dem Fernsehmi krofon von  der 
Konkurrenz j u nger Bu rschen sprach, die er i n  
Wien noch bezwa ng, der er jedoch wen ig später 
beim Lä nderkampf i n  Concord ( U SA) erstma l ig  

Ulrich Wehling, Olympiasieger und Weltmeister in 
der Nordischen Kombination. Galina Kulakowa, die 
sowjetische Doppelweltmeisterin nach ihrem Sieg 
über 5 km 



u nter lag, verdeut l i chte sei ne a usgeprägte Per­
sö n l ichkeit. An e i nen Rücktritt dachte er auch  
i n  d i eser f ü r  i hn  neuen S i tuat ion noch n icht .  

Drei von vier Weltrekorden 

O bwohl d ie D D R - Leichtath let ik i h re 1 966 i n  
Budopest eroberte S pitzenste l l u ng i n  Eu ropa 
auch  nach den Tite lkämpfen im Stad io  O lym­
p ico zu Rom mi t  1 0  Go ldmeda i l len ,  1 2  S i l ber­
u nd 5 B ronzemeda i l l en  zu behau pten ver­
mochte, zei chnete s ich doch e·i ne n i cht nur für 
d i ese Sportart cha rakter ist ische neue Lage ab :  
D i e  Konkurrenz i.st härter geworden ,  d i e  Lei ­
stu ngsd i c hte hat zugenommen ; n icht wen iger 
a l s  1 7  Länder bete i l i gten s ich an  der Meda i l l e n ­
ausbeute. Um Spitzenste l l u ngen z u  behaupten, 
beda rf es mehr denn je herausragender Le i ­
stu ngen ; u nd s o  gesehen war es n i cht zufä l l i g ,  

Siegerehrung im Eiskunstlauf bei den Europameister­
schaften 1974: Kermer/Österreich (2.), Rodnina/ 
Saizew ( 1 .), Smirnowa/Uianow (3.) 

daß d rei der v ier Weltrekorde von Rom auf das 
Konto der D D R - Mannschaft kamen. D iese 
neuen Marken wurden aussch l i eßl ich von 
Fra uen gesetzt d ie, absol ut gemessen, a uch i n  
d e r  D D R - Man nschaft d i e  besseren Leistungen 
vo l l brachten. Rosemarie Witschas ü berquerte a ls  
erste Frau der Weit 1 , 95 m;  R uth Fuchs tr ieb 
d ie Entwickl u ng im Speerwerfen · ( 67,22 m) 
sel bst weiter vora n ;  ebenso ste igerte sich unsere 
Spri ntstaffel ( Ma letzki, Stecher, He i n  ich, Eckert )  
a uf e lektro n isch gestoppte 42, 51 s .  Den D D R ­
Män nern ge la ngen i ndessen e i n ige beei ndruk ­
kende Erfolge in  neuen  oder wieder neuen Ge­
f i lden. Manfred Kuschmann trat ü ber 1 0 000 m 
das Erbe von J ü rgen H aase an ,  K laus- Peter 
J ustus nutzte a uf der 1 500- m - Dista nz mit 
gewalt igem Spurt d ie G u nst der Stu nde, u nd 
auf  der strapazen re ichen Marathonstrecke ho lte 
Eckhard Lesse h i nter dem B riten Thompson i n  

Nächste Seite oben: die Fußball-Nationalmannschaft 
der DDR vor dem Spiel gegen die BRD in der WM­
Endrunde 1974 
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den Straßen Roms e i ne S i l bermeda i l l e, d i e  
gänzl ichen Neu igke itswert fü r  d ie DDR besaß. 
D ie Stärken d i eser Mannschaft, die i h re »u nter­
entwickelten Reg i onen« a l lerd i ngs nur  not­
dü rftig verdecken konnte, wurden auch von 
den erfahrenen Strategen best immt .  Ch r istoph  
Höhne rehab i l i t ierte s ich f ü r  sei n o lympisches 
M ißgesch ick von 1 972 mit e i nem ü ber legenen 
S ieg im 50- km - Gehen u nd verabsch iedete s ich  
zug leich für immer a us der  Arena. Ha rtmut 
Br iesen ick kapitu l ierte trotz e i ner l a ngwier igen 
Verletzung n icht vor der ü bermächtig ersche i ­
nenden Kugelstoß- Konkurrenz. G u n h i ld . H off ­
meister sch l ieß l i ch er l ief sich ü ber 1 500 m d i e  
Goldmeda i l l e, d ie ih r  a uf o lympischem Kurs 
noch versagt geb l ieben wa r. Man  muß i n  
d iesem Zusammenhang wohl auch Weltrekord ­
ler in Renate Stecher erwähnen. d ie der Spri nte ­
r in der Sa ison von 1 00 b is 400 m, l rena  Sze ­
wi nska (VR Po len ) , zwar den Vortr itt lassen 
mußte, ihr jedoch sehenswerte D ue l l e  l ieferte 
u nd damit  den J üngeren in der Man nschaft 
hohe Maßstäbe setzte. 

Der Trost für den Pechvogel 

Pferdsprung - O lympias ieger K laus Köste war i n  
g le icher M ission z u  den Weltmeisterschaften 
nach Warna gereist wie zuvor Ch r istoph Höhne  
nach Rom ;  e r  wol lte s ich nach e i ner ü bera us 
la ngen, erfo lgre ichen Sport le rla ufbahn  für i m ­
mer aus dem Kreis der Aktiven verabsch ieden,  
wol lte sei ner Man nschaft noch e i nma l  Stütze sei n 
u nd hatte desha lb  vie l Neu es i n  se ine Progra mme 
ei ngeba ut auch den Doppelsa lto am Boden .  
A l s  d ie ersten Turner i n  Warna i h re Pfl ichtübu n ­
gen zeigten, b l i eb i h m  dahe im nach erfolgter 
Operat ion nur der B l ick a uf den B i ldsch i rm. Er  
te i l te das Sch icksal v ie ler G roßer des Turnens 
schon zum zweiten Mal ;  beim Absch l ußtra i n i ng 
war se i ne rechte Ach i l lesseh ne ger issen. Es mag 
der größte Trost für den hart geprüften Le i pz iger 
gewesen sei n, daß sei ne Man nschaft wiederum 
den  dr itten Rang h i nter Japan  u nd der UdSS R 
in ei nem a nsonsten doch sta rk verä nderten 
Kräftefe ld zu beha upten vermochte. 

Einmarsch der DDR - Leichtathletikmannschaft in das 
Stadio 0/ympico zu Rom. Der Weltmeister im Hand­
ball 1974: Rumänien 
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D ie  Spitzenstel l u ng der japan ischen  und  sowje- Weltmeisterin .  Der G lanz  d ieser Vorste l l u ng u nd 
t ischen Meistertu rner b l i eb i m  Mehrkampf auch · a uch d ie B ronzemeda i l l e  im Mehrkampf du rch 
in d i esem Wettbewerb unangetastet. An den 
e inze lnen G eräten jedoch kamen trotz der Do­
m i nanz des neuen Mehrkampfweltmeisters Ka­
samatsu, der Andr ianow, Tsu kaha ra u nd Kaj i ­
yama U ngarn u nd R u mä n ien du rch  Magyar u nd 
Grecu zu i h ren ersten Go ldmeda i l l e n .  G ienger 
( B R D )  schnappte den »G iganten« e i ne  weitere 
weg . G le iches l ießen d ie  ü berragenden sowjet i ­
schen Frauen ,  d i e  mi t  Ludm i l l a  Tu r istschewa seit 
1 970 in e i ner Person die Meh rkampf-Weltme i ­
steri n und  O lympiasieger i n ste l l en ,  i m  G eräte ­
fi na l e  n u r  a n  ei nem G erät zu .  Ausgerechnet d i e  
erst 1 5jäh rige Anne lore Zi n ke machte am mei ­
sten Fu rore. S ie  zwang d ie  Kampfger ichte a m  
Stufenbarren d re ima l  zu  d e n  höchsten N oten 
( 9,90 - 9,95 - 9,90) und wurde v ie lgefeierte 

Die Sprinterin der Saison von 1 00 bis 400 m: lrena 
Szewinska (VR Polen). Weltrekorde bei den Titel­
kämpfen 1 9 74 in Rom erzielten Ruth Fuchs im Speer­
werfen, die 4 x 1 00-m-Staffel der Frauen mit Doris 

Ange l i ka He l lmann  machten d ie Tatsache e i n  
wenig vergessen ,  daß d ie  D D R  im  Gerättu rnen 
bei a l ler Wiederhol u ng im Mannschaftsklasse ­
ment i nsgesa mt schon gewicht igere Worte mit­
geredet hatte. -
Das »Jahr  der M itte« 1 974 war e in Jahr  bisher 
n icht gekan nter Vielseit ig keit des D D R - Sports. 
Den h i er resüm ierten Le istu ngen müßten noch 
vie le a ndere bemerkenswerte im B iath lon, 
im Fa l l sch i rmspri ngen, im Sch ießen, im Turn ier­
a nge l n, im Kegel n, im F lossenschwi mmen und 
Ta uchen, im Ka nus la lom - um nur ei n ige 
Sportarten zu nennen - h i nzugefügt werden. 
um d ie Konturen d ieses Jah res annähernd genau 
zeich nen zu können. D iese Vo l l stä ndigkeit ver­
mag i ndessen nur die Statistik zu errei chen .  

Maletzki. Renate Stecher. Christina Heinich und 
Bärbel Eckert sowie Rosemarie Witschas-A ckermann 
im Hochsprung 
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Nachwuchsarbeit wird auch beim SC Dynamo Berlin 
großgeschrieben: der Torsteher der Eishockey-Schü­
lermannschaft 

480 



Prof . D r . hab i l .  D i eter Lohmann  

Z U C K E R K RA N K H E IT -

))WO H LSTAN D S K RA N K H E IT(( ? 

Nachdem Seuchen, I nfekt ionskrankhe iten u nd 
andere E rkra nkungen i h re Schrecken verloren 
haben, schei nen d ie  Menschen von neuen 
Gefah ren bedroht. Zu den Krankheiten, d ie  i n  
a l len hochziv i l is ierten Ländern d ie stärkste 
Zunahme erfah ren haben, gehört d ie Zucker­
kra nkheit .  I hr Krankheitsbi ld ist schon seit 
l angem bekan nt u nd wi rd bereits i n  dem ägyp­
t ischen Papyrus Eber 1 500 Jah re v. u .  Z. erwäh nt .  
Trat d ie Kra nkheit früher jedoch relat iv selten 
a uf, so kam es i n  den Ja hren nach dem zweiten 
Weltkr ieg zu e i nem explos ionsart igen Anstieg .  
Man schätzt heute, daß zwei  bis d rei Prozent der 
Bevölkerung daran le iden. Wie systematische 
Re i henuntersuchu ngen ergaben, ist bei v ie len 
Betroffenen d ie Kra nkhe it noch gar n icht be­
ka n nt .  
U m  welche Art der  Erkra nkung handelt es s ich 
h ierbei , und wie ist d ie starke Zunahme zu er­
k lä re n ? Was läßt s ich zu i h rer Verhütung tun, 
u nd wie s i nd d ie Aussichten der Behand l ung ? 
D ie  Zuckerkra nkhe it ist b iochemisch d urch e i nen  
zu hohen Geha lt des B l utes an  G l ukose ( Hyper­
glykämie) gekennzeichnet. l nfolge d i�ser Er­
höhung kommt es zur Ausscheid ung von 
Zucker m it dem Harn, der g le ichze it ig a uch 
größere Mengen von F lüss igke it m it s ich rei ßt 
( D iabetes mel l i tus = Zuckerharnruhr ) . 
E i n  norma l er Geha lt des B l utes an G l ukose 
ste l lt e i ne lebensnotwend ige Voraussetzu ng dar .  
D ieser Zucker wi rd i n  versch iedenen Organen 

a ls  Liefera nt von E nergie für den Abla uf von 
Stoffwechselvorgängen benötigt. So l iefert d ie  
G l ukose der M uskelze l le d ie Energie für  d ie 
Bewegu ngsarbeit des M uskels. Den größten 
Verbrauch u nter R uhebed i ng ungen hat das 
Geh i rn .  S i nkt der B l utzuckerspiegel u nter ei nen 
krit ischen Wert, so treten schwere Stoffwech­
se lstöru ngen im Geh irn m it psych ischen Ver­
änderungen auf, d ie bis zum Tod führen 
können .  
Da der B l utzuckerspiegel e i ne so lebensnot ­
wendige G röße darstel lt, besitzt der Orga n is­
m us vie lfä lt ige Regulat ionsmechan ismen, um 
sei ne konstante Höhe zu s ichern .  D urch Nah ­
ru ngsaufna hme wird der Zucker von außen 
zugeführt u nd bereits u nter R u hebed i ngu ngen ­
verstärkt nach körperl i cher Belastung - fort ­
während verbra ucht. D ie Regel mecha n ismen 
sorgen dafür, daß nach e i ner Zufuhr der Spiegel 
bald zur Norm zurückkehrt, a ber a uch nach 
l ängerem H unger oder großem Verbra uch unter 
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Anzahl der Zuckerkranken in der DDR 
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körper l icher Belast ung n icht zu weit a bs i nkt. 
Der B l utzuckerspiegel beträgt unter R u hebe ­
bed ingungen 1 ,0 bis 1 ,2 g/1 B l ut. Kont i n u ier­
l i ch wird a us dem B l ut Zucker abgegeben u nd 
aus den Depots wieder nachgel iefert. 
Für  d ie Konstanz des B l utzuckerspiegels spie lt 
d ie Leber e i ne entscheidende Rol le. Sie n immt 
nach der Nahrungszufuhr e i nen großen Tei l  der 
verschiedenen Zucker a uf u nd speichert d iese 
i n  Form des G lykogens. Im Bedarfsfa l l  w i rd 
aus dem G lykogen G l ukose gebi ldet u nd aus 
der  Leber i n  das B l ut abgegeben (s .  Abb. u nten ) .  
Das Speichervermögen für G lykogen ist a l ler­
d ings begrenzt. Werden m it der Nahrung dem 
Körper überschüss ig Fette oder a uch Zucker­
stoffe ( Koh lenhydrate) zugeführt, so werden 
letztere in  der Leber i n  Fette u mgewande lt und  
über d ie B l utbahn in  d i e  Fettgewebe transpor­
t iert und dort gespe ichert. 
D ie Stoffwechse lvorgänge in der Leber u nd 
a uch in  den anderen Organen bedü rfen e i ner  
fe i nen Steuerung, d ie hauptsäch l i ch du rch d ie 
Hormone gewähr le istet wi rd. Zur Sicherung  
gegen das sofort lebensgefähr l iche Abs inken  
des B l utzuckerspiegels besitzt der Körper e ine 
Re ihe von Hormonen, d ie bei e i nem Abfa l l  des 
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Beim Gesunden besteht ein Gleichgewicht zwischen 
dem Glukosezustrom in das Blut und dem Glukose­
abstrom in die Gewebe. Urinzucker ist nicht nach­
zuweisen (links). Beim Zuckerkranken ist der Glukose-
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B l utzuckerspiegels e i nen Wiedera nst ieg - vor­
wiegend du rch e i ne G l ukosefre isetzu nQ aus  
der  Leber - bewirken. Aber n ur e in  H ormon 
führt zu e i ner Senkung des B l utzuckerspiegels : 
das I nsu l i n. D ie Abnahme des B l utzucker­
spiegels ist dabei e i ne Folge der I nsu l i nwirkung 
im  Gewebe, wo das I nsu l i n  e i nen vermeh rten 
G l u koseei nstrom u nd - umsatz aus löst ( s. Abb. 
s. 483 ) .  
Bei feh lendem I nsu l i n  kann d ie G l ukose i n  
den  Geweben n icht verwertet werden .  Es 
ste l len  s ich dann  entsprechende Symptome 
ei n, z. B .  Abnah me der Kraft der M uskeln oder 
Sch läfrigke it bis zur Bewußtlos igke it a ls Aus­
druck der Funkt ionsstörung des Geh i rns ( s. Abb .  
s. 484 ) .  
Wo  l i egen nun  d ie Störu ngen des Zuckerstoff­
wechsels bei den an D i abetes mel l itus Erkra nk­
ten ?  Mehrere g l ück l iche Zufäl le, verbunden mit  
wissenschaft l i cher Kombinat ionsgabe, haben  
d i ese Frage zum Teil lösen helfen. I m  Jah re 1 889 
u ntersuchten in  Straßburg d ie beiden Mediz i ner 
Mehr i ng u nd M i nkowski d ie Fettverdauung  
be im H u nd .  Da  bekan nt war, daß  d ie Bauch­
speicheldrüse ( Pa nkreas) dabei e i ne wesent­
l i che Ro l le spie lt, e ntfernten sie d ieses Organ bei 
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zufluß aus der L eber erhöht und der Abfluß in die 
Ge webe vermindert: Der Blutzuckerspiegel steigt an. 
Bei Überschreiten des Grenzwertes wird der Zucker mit 
dem Urin ausgeschieden (rechts) 
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ei nem Versuchst ier. Dem Tierwärter f ie l  a uf, 
daß der H und im Ansch l uß an d ie Operation 
sehr viel trank u nd g rößere Mengen Ur in ent ­
leerte. M i n kowski, dem d ies ber ichtet wurde, 
ste l lte Para l le len zu den Symptomen der Zucker­
krankheit beim Menschen her. Er u ntersuchte 
den Ur in u nd fand g rößere Mengen von Zucker. 
Dam it war neben den bereits bekannten A uf­
gaben der Bauchspeiche ldrüse - der Abgabe 
von Fermenten zur Verdauung - e i ne weitere 
Fu nktion erkannt, näml ich d ie Regu lat ion des 
Zuckerstoffwechsels u nd somit i h re Bedeutung  
fü r  d ie  E ntstehung de r  Zuckerkra nkheit .  Nach 
v ie len gescheite rten Versuchen i n  a l ler Weit 
gel ang es 1 921 Ba nti ng u nd Best in Toronto, 
a us der Bauchspeicheldrüse von Tieren e i nen 
Extrakt herzustel l en, der d ie Symptome der 
Zuckerkrankhe it zum Verschwi nden brachte .  
D ie  wirksa me Substanz wurde a ls I nsu l i n  be ­
ze ich net, da sie a us den m ikroskopisch erkenn ­
baren I nsel n  des Pankreas stammt. Seitdem 
stehen die Ba uchspeiche ldrüse u nd der I nsu l i n ­
mangel im Zentrum der Betrachtungen ü ber 
d ie U rsachen der Zuckerkrankheit. 
M i l l ionen von Kran ken verdanken d iesen Ent-

Hormonelle Regulation des Zuckerstoffwechsels (ver­
einfacht, nach H. Bibergeil) 
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bei D i a betes mel l i tus 

decku ngen ihr Leben. Auch h eute noch ist das 
I nsul i n  das wertvol lste Med i kament in der 
Behand l u ng der Zuckerkrankheit . Beim I nsu l i n  
ha ndelt es  sich um e i nen E iwe ißkörper, de r  i n  
g le icher Weise wie d ie Nahrungseiwe iße i m  
Magen- Darm - Kanal zer legt wird. E s  m u ß  des­
halb i mmer u nter Umgehung des Magen - Darm·­
Ka na ls, d. h. du rch I njekt ionen, zugeführt 
werden .  D ie a ls  Antid i abet ika neu entdeckten 
Substa nzen (chemisch :  Su lfonylharnstoffe) s ind 
a uch bei ora ler Aufnahme ( i n  Form von Tablet­
ten) noch wi rksam, a l l erd i ngs nur bei e inem 
Tei l  der  Zuckerkranken. Wir w issen heute, daß 
sie in  der  Ba uchspeiche ldrüse noch vorhan ­
denes I nsu l i n  zu r  Aussch üttung i n  das B l ut 
bri ngen. Sie wi rken desha lb n ur bei solchen 
Pat ienten, d ie noch über e i ne gewisse e igene 
I nsu l i nprodukt ion verfügen .  
Wicht ige H i nweise für d ie Entsteh ung der 
Zuckerkrankhe it brachten epidemio log ische Be­
obachtungen.  S ie  l ießen erkennen, daß i n  
Zeiten der N ot u nd des H ungers d ie Zah l  der 
Zuckerkranken geri nger wi rd u nd i n  den Phasen 
der Überernährung a nsteigt. S icher tragen zur 
Entsteh u ng d ieser Krankheit verschiedene Fak -
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toren bei , d ie beim e i nze l nen Pat ienten von 
u ntersch ied l i c her Wert igkeit s i nd.  Bei e i nem 
Tei l  der Pat ienten stehen d ie Ausfä l le der Fu nkt ion 
der  Bauchspe iche ldrüse im Vordergrund, denen 
mit g roßer Wahrschei n l ic hkeit e ine ererbte 
An lage z ugrunde l i egt. Andererseits werden 
d urch Ü berernährung u nd i n  g le icher Weise 
d urch körper l iche I na kt iv ität Störungen im  
Stoffwechsel a usgelöst, d ie ebenfa l ls zu e i ner 
Erhöh ung des B l utzuckerspiegels u nd damit 
zur Stoffwechsels ituat ion e i ner Zuckerkra nkhe it 
füh ren.  Wir beze ich nen d iese E i nf l üsse a ls  
ma n ifestationsbegünst igende Faktoren .  l n  den 
meisten Fä l len fü hren ererbte An lage und 
h i nzutretende Man i festat ionstaktoren zum B i ld 
des D i abetes mel l i tus .  D ie Kra nkheit kann s ich  
besonders bei K i ndern und J ugend l i c hen sehr 
akut u nd stürmisch i n nerha lb wen iger Tage 
u nd Wochen entwickel n. Bei ä lteren Menschen 
vergehen oft v ie le Jah re bis zum endgü lt igen 
Ausbruch der E rkrankung. I nfekte bzw. I nfek ­
t ionskra nkhe iten tragen z u  e i nem akuten Auf­
freten oder zu e i ner akuten Versch lechteru ng 
e i ner bere its bestehenden Zuckerkrankhe it bei . 
Aus den Ken ntn issen ü ber d ie Entstehu ngs­
u rsachen der Zuckerkrankheit lassen s ich weit -
gehend d ie Konseq uenzen für d ie Thera pie 
ab le iten .  Wie immer i st d ie Prophylaxe d ie beste 
Thera pie. Wenn m it S icherheit du rch e i ne Über­
ernährung e i ne d ia bet ische Stoffwechse lstö ­
r ung a usgelöst werden kan n, so sol lte dort e i ne 
gezielte Prophylaxe e i nsetzen. Welch große 
Ro l le  d ieser Faktor in der Praxis spie lt, geht 
dara us hervor, daß bei Entdecku ng der Zucker-
kra nkheit 60 bis 80% der Pat ienten mehr oder 
wen iger übergewichtig s i nd. Sel bst bei schon 
l änger beka n nten oder sogar bereits mit Tablet ­
ten oder I nsu l i n  behandelten Patienten l ieß s i ch  
a l l e i n  du rch Norma l i s ie rung des Körpergewichts 
die Zuckerstoffwechse lstörung bessern oder 
zum Verschwinden br i ngen (s .  Abb. S. 485) . 
E i nen u ngü nst igen E i nf l uß  i n  der Zusammen­
setzung der  Nah rung hat besonders e i n  zu  
hoher Antei l  von Fetten u nd re i nen Zuckern 

------+ n orma I - - - - - -+ ver m i ndert (Trau benzucker, Fruchtzucker, R ü benzucker) . 
----+ bei I ns u l i n ma ngel --+ verstärkt Die Ernähru ngsa na lysen zeigen a ber, daß i n  

Folgen des Insulinmangels im Stoffwechsel 
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Männer 
Gewic htsa bnahme Gewichtsz u n a h me 

(70%) ( 30%) 

Fra uen 
Gewi chtsa bnahme Gewic htszunahme 

(70%) ( 30%) 

D i ät 
20% 

1 5% 

Orale 
Antid i a bet i ka 

I n su l i n  

a l l en  techn i sch hochentwickelten Ländern ge­
rade der  Antei l  von Fetten u nd Zucker i n  der  
E rnährung stark angest iegen ist. Desha lb müssen 
wir m it Verstand d ie r i cht ige Art u nd Menge der 
u ns heute im  Übera ngebot u nd z. T. verführe­
r ischer Form zur Verfügung stehenden Nah ­
rungsmittel a uswäh len. Der e i nzel ne kann  sehr 
le i«ht an  se i nem Körpergewicht festste l len, ob 
d ie  Zufuhr zu hoch oder zu n i edr ig ist. Vor 
a l lem sol lte der Fettantei l i n  der Nah rung be­
schränkt werden.  Damit würde neben der 
Prophy laxe gegen den D i abetes mel l itus g le ich ­
zeit ig das  R is i ko der  H erz - Kreis la uferkra nku n ­
gen gemi ndert. 
Das Organ mit dem höchsten Verbrauch a n  
Zucker ist d ie M usku latur .  U nter körper l icher 
Belastung wi rd ihr Zuckerverbrauch bis zum 
Zwanzigfachen gesteigert. U mgekehrt führt 
d ie körperl i che I nakt iv ität zu e i ner verm i nderten 
Zuckerverbrennung und begü nst i gt damit e i nen 
Anst ieg der B l utzuckerwerte. Den nachte i l igen 
Fo lgen der körper l i chen I na kt ivität sol lte d urch 
rege l mäßiges körperl iches Tra i n i ng entgegen ­
gewirkt werden.  D ies ka nn du rch Sport, Garten ­
arbeit o .  ä .  geschehen.  S icher l i eße s ich da ­
du rch d ie  Man i festat ion e i ner Zuckerkra nkhe it 
i n  v ie len Fä l len vermeiden.  
D iese Erken ntn isse b i lden schon se it  la ngem 

Abhängigkeit der Behandlung vom Körpergewicht 
(Untersuchung bei 225 Männern und 467 Frauen = 

100% nach 5jähriger Diabetesdauer). Mit einer Ge ­
wichtsabnahme bei bestehendem Überge wicht (je -

a uch d ie G rund lage fü r  d ie Beha nd l u ng des 
ma n ifesten D iabetes mel l i tus. S ie stützt sich i n  
g le i cher Weise a uf D i ät, M uskela rbeit u nd, 
wenn erforder l ich, z usätz l i che med ikamentöse 
Thera pie. Dam it gel i n gt es heute in nahezu a l l en  
Fäl l en, d ie Stoffwechselstöru ng zu kompen ­
s ieren. D ie Pat ienten s i nd dabei körper l ich u nd 
geist ig vol l  akt iv. 
Von Prof. Katsch, dem früheren Ord i nar i us der 
I nneren Mediz in in G re ifswa ld, wurde für 
D i abeti ker der Begr iff der bed i ngt gesunden 
Pat ienten geprägt. Wichtig ist für s ie d ie  kont i ­
n u ier l i che sorgfält i ge ärzt l i che Beratung. Dazu 
gehört a uch d ie  soz ia le u nd gese l lschaft l iche 
Betreuung .  D iese umfaßt z. B .  Berufswah l ,  
Berufse i nsatz, Fragen der  Ehe und der  Fort ­
pfl a nz u ng u .  a. Während vor der  E i nführung des 
I nsu l i ns und der a nderen Med ikamente d ie  
Lebenserwartung der  Zuckerkra nken meist n ur 
wen ige Wochen oder Monate betrug, hat sie 
s ich heute der Lebenserwartung der gesunden 
Bevöl kerung weitgehend angenähert. So sehr 
s ich Patie nten und Ärzte über d ie Beha nd l ungs­
ertolge freuen können, so sol lte doch von Seiten 
des e i nze lnen und der Gese l lschaft a l l es getan 
werden, um drohende negative Auswi rkungen 
des mater ie l len Woh lstandes von vornhere in  
zu  verme iden .  

weils linke Spalte) kann der Anteil der Diabetiker, der 
zur Einstellung normaler Blutzuckerwerte eine zu­
sätzliche medikamentöse Behandlung benötigt, ver­
ringert werden 
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Prof . D r .  Dr .  Horst Jahn 

I N D U STR I E  

O H N E  AB FALLE ? 

Abfä l le mensch l i cher Produktion u nd Konsum­
t i on  s ind seit a ltersher bekannt. So  bef inden s ich 
beisp ie lsweise an der dän i schen Ostseeküste die 
sogenannten »Kjökkenmödd inger« ( Küchen­
abfä l l e ) .  Das si nd H u nderte Meter l ang e u nd b is  
zu zwei M eter hohe Abfa l l ha ufen a us M uschel ­
sclla len ,  d ie a ls Nah ru ngsmittel reste von Men ­
schen de r  ausgehenden M ittel - u nd frü hen 
J u ngste i nzeit abgelagert wurden. Ähn l iche Ab­
fa l lagerplätze a ls Zeugen e i ner spezie l len Lebens­
weise s i nd in Küstengebieten fast a l l er Konti ­
nente zu fi nden. Im  Laufe der Jah rtausende 
nahm d ie  Fäh igkeit der Menschen zu, die Schätze 
der Natur für sich zu n utzen. Dam it wuchs zu ­
g le ich d ie  E inwi rkung a uf d ie U mwelt immer 
sch ne l ler an .  l n  Berg bau revieren des M ittel a lters 
f indet man Ha lden n icht verwertbaren Ge ­
ste ins, chemische Verfah ren der früh kapita l i ­
stischen Produ ktionsweise h i nter l ießen noch 
heute vorhandene Berge u nverwertbaren Ab­
fa l l s, M ü l lablagerungen veru nzieren d ie Land ­
schaft, F l üsse werden zu Abwasserkanä len und 
Wärmeleitern, d ie  Luft der I ndustr ieg ebiete 
i st mit schäd l i chen festen u nd g asförmigen 
Produ kt ionsrückständen angereichert. 
I st es nun e ine u na bd i ngba re G esetzmäßigkeit, 
die den Menschen veran laßt, s ich du rch se ine 
Tätigkeit gegen sich selbst u nd d ie ihn um­
gebende Umwelt schädigend zu  verhalten, so  
daß sch l ießl ich katastropha le Folgen e intreten ? 
Wir können d iese Frage grundsätz l i ch mit e i nem 
»Ne in« bea ntworten. Es i st heute bereits beka nnt, 

daß pri nz ip ie l l  a l le negativen E i nf lüsse der 
Wechselwirkung zwischen Natur und Gesel l ­
schaft in  G renzen geha lten werden können, d ie 
das Fortbestehen der Menschheit in  e iner lebens­
freund l i chen Umwelt garantieren. D i ese opti ­
m i stische Vorste l l ung von e iner Entwick lung 
der Menschheit in harmonischer Wechselwir­
k ung m it der Umwelt erg i bt sich a us der Ph i lo­
sophie des d i a lekt ischen M ateri a l i smus. 
D ie e ingangs zit ierten Beispie le haben gezeigt, 
wie d ie  Ausnutzung der Natu rre ichtümer mit der 
Erzeugung von Abfä l len verbunden ist. D ie Ge­
sch ichte der Produ ktivkräfte l i efert uns aber 
auch ebenso zah l re iche Beweise für e ine weit­
gehende N utzung der Arbeitsgegenstände. Be­
re its der  M ensch der U rgese l lschaft verfuhr i n  
d iesem S in ne, i ndem e r  das F le isch, d i e  Sehnen, 
d ie  Knochen, das Fel l, d ie Hörner, d ie Zähne usw. 
er legter Tiere in mann igfacher Weise zur Be­
fri ed i gung sei ner mater ie l len und ku ltu re l len Be­
d ü rfn isse verarbeitete u nd bearbeitete. S icher­
l ich tat er d ies n icht. um e iner Umweltver ­
schmutzung entgegenzuwirken. D ie  Gründe 
lagen vor a l lem dar i n, daß der  Mensch der Ur ­
gese l l sc haft in ei nem sehr  engen Bereich natür­
l i cher Bed ingungen lebte. Später jedoch spie lten 
sehr vordergründ ige ökonomische Ü berlegun ­
gen  e i ne Ro l le, wenn man  s ich entsch loß, Pro­
d ukte mensch l i cher Arbeit maxi mal zu ver­
werten u nd Abfä l le zu vermeiden. Der Apotheker, 
Chemiker u nd Technologe Johann Rudolf 
G la u ber ( 1 604-1 668) beobachtete z. B ., daß 
d ie bei der Wei nberei tung anfa l lende Hefe und 
der Wei nstein in großen Mengen a ls Abfa l l  be­
hande lt wurden. ln e i nem 1 653 ersch ienenen 
B uch empfahl er daher, d ie in der Hefe ent ­
ha ltenenWei n reste zu B ranntwei n  zu verarbeiten, 
die Hefe danach a ls Viehfutter zu verwenden 
u nd aus dem Weinste in  du rch Brennen Pott ­
asche zu erzeugen. 
M it zunehmender I nd ustr ia l is ieru ng wuchsen 
die Probleme, die s ich aus der Entstehung von 
Prod ukt ionsabfä l len, besonders bei chemisch ­
tech nologischen Prozessen, ergaben. Zugle ich 
jedoch boten sich gerade chemisc he Verfahren 
zur komplexen, mög l i chst restlosen Verwertung 
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Industrieanlage zur Erzeugung von Futtereiweiß aus 
Mikroorganismen (oben) 
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von natür l i chen oder kü nstl ichen Materia l i en an .  
Karl Marx sch rieb h ierzu im » Kapita l«, 1 .  Band : 
»J eder Fortschr i tt der Chemie vermann igfacht 
n i cht nur  d ie Zah l  der nützl ichen Stoffe u nd die 
N utzanwendung der schon beka nnten,  . . .  er 
l eh rt zug le ich d ie Exkremente des Produ kt ions­
u nd Konsu mtionsprozesses in  den Kre is lauf des 
Prod u kt ionsprozesses zurücksch leudern . . . « 

E in  M usterbe isp iel für e i nen chemisch - techno ­
log ischen Prozeß, de r  im 1 9. J h .  e inerseits Que l le 
u mweltzerstörender Abfä l l e, aber zug le ich a uch  
so l cher Nebenprodu kte war, d ie sch l ießl i ch aus  
G rü nden profitab ler kapita l i st ischer Prod ukt ion 
zu verarbe i tba ren Erzeugn i ssen wurden, i st das 
Leblanc -Verfa h ren zur H erstel l u ng von Soda. 
Das h ierbei a ls R ückstand · a nfa l l ende Ka lz i u m ­
su lf id entwicke lte d u rch E i nwi rkung der Koh l en ­
säu re i n  freier Atmosphäre Schwefelwasser­
stoffgas. ln Eng la nd beha lf man s ich dam it. das 
Ka l z i u msu lf id i ns Meer zu schütten .  G roße 
Mengen der beim Lebl anc -Verfah ren zwangs­
l äu fig entstehenden Sa l zsäu re zerstörten u nter 
anderem den Pfla nzenwuchs in  der Nähe der 
Fa bri ken, so daß d ie Regieru ngen a uf Protest 
der G eschäd igten veran l aßt wurden, h i ergegen 
besondere Gesetze zu er lassen, wie z. B .  d ie  
preu ßische A lka l i akte 1 863. A l le  d iese U m ­
stä nde, vor a l l em jedoch das Profitstreben der 
kapita l ist ischen U nternehmer, f üh rten dazu ,  daß 
d ie Sodaprod u kt ion nach Leb lanc sch l ieß l ich zu 
e inem chemisch -tech no log ischen Prozeß ent­
wickelt wu rde, der a ls k lass isches Beisp iel für  
d ie weitgehende Verwertung von Produ kt ions ­
abfä l len ga l t. Aus der  Sa lzsäu re wurde Ch lor 
gewonnen, das Ch l or d iente der Fabr i kat ion 
von Ch l orka l k. Das Ka lz i umsu lf id vera rbeitete 
man zu Ka lz i u mth iosu lfat, das a nsch l i eßend zu 
Natr i u mth iosu l fat u mgesetzt wurde; oder man 
regener ierte a us dem Ka lz iumsu lf id den Schwe­
fe l  d u rch Zersetzen m it Koh lend iox id u nd ver­
bra nnte den entstandenen Schwefelwasserstoff 
zu freiem Schwefel als G rund lage für d ie Schwe­
felsäu reprod ukt ion .  
Dennoch l ießen s i ch  bei der Sodaprod u kt ion 
Abfä l le n icht vermeiden.  E i n  heute noch ex i ­
stierender Beweis h ierfür s ind d ie »G rieshe imer 

Al pen«, e in nu r  spär l ich von G ras und dürren 
Sträuchern bewachsener Produkt ionsa bfa l l berg 
von etwa 200 m Länge u nd 30 m H öhe. 
Aus dem Berei ch der Schwefelsäureprod ukt ion 
l äßt s ich ü br igens e in Be isp iel dafür anführen, 
wie Natu rstoffe von kapita l i st ischen Chemie­
konzernen erschöpfend genutzt werden, wenn 
i h re komplexe Verwertung s ich a ls profitbr ingend 
erweist ( s. Tabel le u nten ) .  
H eute ist d ie a l l seit ige N utzu ng der Roh- und 
Werkstoffe usw.  zu  e iner weltweiten Aufgabe 
geworden. Der Mensch verändert d ie Struktur 
sei ner U mwelt du rch Bergbau, Agra rprodukt ion,  
Städtebau .  Zug le ich bee inf lu  ßt er zu nehmend d ie  
Zusammensetzung der Umwelt, i ndem er  Ab­
fä l l e  der Atmosphäre, Hydrosphäre und Litho­
sphäre zufü h rt und in  den Stoffkre isl a uf e ingreift .  
N i c ht zu l etzt vo l lz iehen sich du rch E inwi rkung 
des M enschen Veränderungen i n  der Energ ie ­
b i l anz der  Erde, d ie u nter anderem i h ren Aus­
druck in  der Veränderung des Kl imas f inden .  
D ie  U mweltverschmutzung u nd - belastu ng ist 
kei neswegs ei ne u nverme id l i che Fo lge der Pro ­
d u kt ion .  D ie Beseit igung, Verwertung und Re­
d uz ierung der Abfä l le  i st wissenschaft l i ch  und 
techn i sch im Pri nz ip ge löst. I h re praktische 
Verwi rkl i c hung stößt jedoch a uf große Schwie­
r igkeiten ; denn sie ist mit g rund legenden tech ­
no log ischen Verä nderu ngen u nd hohen I nve­
stit ionen verbunden. Die Aspekte für die rat io ­
ne l le N utzung a l l er Stoffe ergeben s ich aus 

1 M i l l .  t Pyrit i m  Werte von  75 000 000 DM l iefern : 

Erzeu gn is  

1 Mi l l .  t so3 
350 000 t Roheisen 

5 500 t Ku pfer 
1 4 000 t Zi n k  

480 t B le i  
70 t Seien 

2 1 0 t Koba lt 
1 5  t S i l ber 

0, 1 4  t Go ld  

G esa mtverede lu ngswert 
M eta l l wert 

D M  

1 30 000 000 
1 03 000 000 

1 5  670 000 
1 2 280 000 

530 000 
2 800 000 
5 250 000 
1 81 0 000 

71 0 000 

272 050 000 

- 200 000 000 
- 1 40 000 000 

Durchschnittliche Metallerzeugung aus 1 Mi/1. t im­
portiertem Pyrit 
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ökonomischen Ü berlegungen, aus dem Be­
streben, d ie Menschen gesund zu erha lten und 
d ie Natur  kü nftigen Generat ionen mög l ichst 
u nversehrt zu bewah ren.  
Wie weit ist n un d ie Verwertung von Produk­
t ionsa bfä l len in  dem I ndustriezweig entwickelt, 
der a uf G ru nd des Wi rkens chemischer G esetz ­
mäßigkeiten für e i ne max ima le Rohstoffnutzu ng 
geradezu prädest in iert ist ?  Technolog ische P ro ­
zesse in d iesem Zweig - der chemischen I ndu ­
strie - ergeben in der ü berwiegenden Mehrzah l  
der Fä l le n icht e i n  ei nz iges Produkt, sondern s ie 
füh ren zu e iner mehr oder weniger großen 
Anzahl  von Ku ppelprodukten. D iese müssen im 
S i n ne der obengenannten Aspekte w i rtschaft ­
l ich verwertet werden, u nd Produkt ionsabfä l le  
s ind weitgehend zu vermeiden. Es resu lt i ert 
h i eraus e i ne a l l gemei ne technologische Gesetz­
mäßigkeit, d ie man a ls Ausnutzu ngspr inz ip be­
zei chnen kan n. M oderne chemisch - techno lo ­
g ische Prozesse g roßen Maßstabs müssen 
vorrang ig auf dessen · Basis projekt iert werden .  
Verletzt man d ieses Ausnutzu ngspri nz ip, dann 
entstehen weitre ichende negative Folgen, d i e  
s i cA  a ls Störung der opt ima len Mensch - N atur ­
Wechse lwi rkung äußern. l n  e i ner Erdö l raff iner ie 
z. B .  müssen deshalb heute die bei der Produk ­
t ion  a nfa l l enden Schwefelverbi ndungen stoff­
w i rtschaft l ich genutzt werden, denn d ie Be ­
lastung der Atmosphäre du rch Schwefe ld iox id ,  
das vor a l lem a ls Verbrennungsrückstand bei m  
Koh le- u nd He izölei nsatz entsteht, i st bereits 
jetzt bedenk l i ch hoch ( s. Tabel le S. 493 ) .  Man  
schätzt, d aß  j äh rl i ch 70 M i l l . t Schwefel i n  
Form von Schwefe ld iox id in d ie Atmosphäre ge­
le itet werden, während der Schwefelverbrauch 
im Weltmaßstab »nu r« 30 M i  I I . t beträgt ! D ie 
Korrosionsverl uste be i  Stah l  du rch E i nwi rkung 
von Schwefeld iox id in  feuchter Atmosphäre 
l i egen in der G rößenordn u ng von ei n igen 
M i l l i a rden Mark je Jahr im Weltmaßstab. 
Bei a l l en Schwier igkeiten, d ie du rch konvent io­
ne l le Produkt ionstechnologie und sehr  hohe 
I nvestit ionsaufwendungen be i  der umwelt­
freund l i chen Gesta ltung bestehender chemisch ­
technologischer Prozesse a u ftreten, g ibt es doch 

Ein Foto von »historischem« Wert: eine umweltfreund­
liche Anlage zum A uswaschen der bei der Ammoniak­
produktion anfallenden Abgase (im Vordergrund) 
machte den Abzugsturm überflüssig 



Montage der Kolonnen für die Pyrolyse - Benzin -Raffi­
nation im lnvestkomplex Bähten 
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i n  der chemischen I ndustrie der D D R  vie l fä l t ige 
Bemühu ngen, das E ntstehen von Abfä l len  u nd  
i h re negat iven Wirkungen weitgehend ei nzu ­
schränken .  Ökonomische, j u r i st ische u nd _

ideo ­
log isc he Maßnah men fördern d iese E ntwick ­
l u ng. E i n  repräsentatives Be isp iel f ü r  e inen 
tech no log ischen Prozeß, bei dem Abfä l le weit ­
gehend vermieden werden,  ist d ie Koh lenwasser­
stoffpyrolyse m it dem Ziel · der O lef i nerzeugung,  
der s ich Fo lgeprozesse zur N utzung der zwangs ­
l äu fig entstehenden Ku ppe lprodukte ansch l i e ­
ßen. E ntsprechende An lagen wu rden im Zuge 
sozia l ist ischer ökonomischer I ntegration i n  Böh ­
len u nd i n  Za l uzi (CSS R)  err ichtet. D ie O ieti n ­
erzeugu ngsan lage i n  Böh len besitzt e ine Jah res­
kapaz ität von 300 kt Äthy len ,  aus dem vor a l l em 
P lastwerkstoffe erzeugt werden.  Wen n  man 
bedenkt, daß g le i chzeit ig m it dem Äthy len 
zwa ngsweise im  J ahr 600 kt Kuppe l produ kte, 
wie z. B .  Wasserstoff, Methan, Äthan, Propy len, 
B utylene. B utad ien u nd Aromate, a nfa l len , 
dann  wi rd erken nbar, daß d iese Produkte aus 
v ie ler le i  Grü nden n i cht a ls Abfa l l  behand�lt wer­
den kön nen u nd i h re Vera rbe i tung i m  S i n ne des 
Ausnutzu ngspr i nz ips geboten ersche i nt .  
Die O lef i nerzeug�:�ng l iefert i nfolge der ab la u ­
fenden Nebenreakt ionen wertvol le Nebenpro ­
d u kte. Es g i bt a u ch za h l re iche chemisch -tec h ­
no log ische Prozesse, bei denen a ußer d e n  ge ­
wünschten Erzeugn issen u nerwünschte, l äst ige 
N ebenprodukte entstehen.  ln d iesen Fä l len muß 
man  nach Reakt ionswegen suchen ,  d ie  vor­
wiegend oder a ussch l ieß l ich n ur das gewü nschte 
Erzeugn is l i efern. Es w i rd desha lb  verstärkt a n  
der N utzung solcher Wirkpri nz ip ien gearbeitet, 
d ie  s ich u nter anderem du rch hohe Akt iv ität 
u nd Spezifität auszei chnen .  H ie rzu gehört d i e  
Azety lenprodukt ion aus Erdgas- Methan d u rch 
p lasmachem ische Reakt ion be i  z .  B .  3 000 ° C. I n  
e inem Plasmabren ner ( russ. » P i asmatron«, eng l .  
» P iasmajet«) kön nen 80 % des e ingesetzten Me ­
thans zu Azetylen u mgesetzt werden. das i n  
g roßen Mengen f ü r  d ie Herste l l u ng von P lasten ,  
Synthesefasern u nd Synthesekautschuk  benö ­
t igt wi rd .  D ie ger i nge G röße p lasmachemischer 
An l agen im  Verg le ich zu anderen Chemiereakto -

Die Böhlener Olefin-Anlage soll künftig 300 000 t 
Äthylen aus sowjetischem Erdöl produzieren (oben) 
Im Institut für Polymerenchemie der Akademie der 
Wissenschaften der DDR (unten) 

Stoff USA B R D  

Kohlenmonoxid 65 8 
Sch wefe ld iox id 23 4 
St i ckox ide 7 ,5  2 
Kohlenwasserstoffe 1 5  2 
Sta ub 1 2. 5  4 

Dazu F luor- u nd C h l orverb indu ngen. Schwefel wasser­
stoff. Meta l lverbi ndungen, B i ozide, rad ioaktive Stoffe 
in n icht näher bekan nten Mengen 

S u m m e :  1 25 b i s  2 5 0  20 b i s  40 
F lächenbelastung : - 1 4  t/km2 - 80 t/km2 

ren ist m it relat iv ger i ngem I nvesti t ionsaufwand 
verbunden .  P lasma reaktoren zur  Erzeugu ng von 
Azetylen l i efern verhä l tn i smäßig wen ig Neben ­
prod ukte u nd Abfä l le. 
E i ne a ndere M ög l i chkeit, sta rk se lekt iv a rbeitende 
chemisch - techno log ische Prozesse zu rea l is ie ­
ren ,  ist d ie  Anwendu ng b io log ischer Wirkpr i nz i ­
p ien .  Reakt ionen mit H i lfe b io log ischer Systeme 
sind ü ber E nzyme gesteuerte kata lyt ische orga ­
n isch.- chemische Umsetzungen .  B i o logische 
Verfa h ren werden heute u nter a nderem zur 
Produ kt ion von Futtereiweiß a us Erdgas u nd 
Erdöl produ kten, zur Abwasserbeseit i gung und 
zur Verarbeitung von Abfä l l en aus der La nd ­
w i rtschaft e ingesetzt. B iochemische Verfahren 
werden m it S icherheit i n  den kommenden 
Ja hren e ine weitaus g rößere Ro l le in der che­
m ischen I ndustr ie sp ie len, a ls das heute der 
Fal l  i st . 
U nsere Beisp iele zeigen, daß d ie Bewä lt ig ung 
der Produkt ionsabfä l le pr inz ip ie l l  mög l i ch ist . 
Be i  a l len  Bemühungen, gesch l ossene tech no­
log ische Kreis läufe zu erha lten, i n  der a l le Pro ­
d ukte des Bea rbeitu ngs- ,  Vera rbeitu ngs- oder 
U mwand l ungsvorga nges verwertet werden , 
w i rd es jedoch i mmer Stoffe geben, d ie wohl 
zwangs läufig m it erzeugt, techn isch aber n i cht 
genutzt werden können .  
I ndustr ien oh ne Abfä l le wird es daher n i cht 
geben. Es wi rd aber mögl ich se i n, d iese Abfä l le  so 
zu beha nde ln, daß sie der Wechse lwi rkung zwi ­
schen Mensch u nd N atur n icht zum Schaden 
gere ichen .  D ie Basis h ierfür b ietet a l le in d ie von 
Profitstreben freie soz ia l i st ische Produkt ion .  

Die wichtigsten Immissionen in Millionen Tonnen je 
Jahr ( 1966/67) 
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Dr .  Bernd J ä ckel  

PA KI STA N -

LA N D  A M  I N D U S 

I m  Ergebn is der Te i l u ng der ehema l igen Kolon i e  
B ri t isc h - !  nd i en  er la ngte Pak istan am 1 4. Au ­
gust 1 947 d i e  staat l iche U nabhäng igke it. Das 
erste V iertelj ah rh u ndert der Gesch ichte d ieses 
Landes war kompl iz iert, wechselvol l  u nd re ich  
an  trag ischen Ere ign issen. Nach der Zersch l a ­
g u ng der Kolon i a l herrschah besta nd a uch für  
Pak istan d ie Mög l ichkeit, d urch g rund legende 
soz ia le  u nd ökonomische U mgesta l tung e inen 
demokrat ischen Staat a ufzu ba uen u nd d ie vom 
Kolon i a l ismus h i nter lassene wi rtschaft l i che  
Rückstä nd igke it schr i ttweise zu überwi nden .  
J edoch d ie an  d ie Macht ge la ngten Kre ise de r  
pak ista n ischen G roßbou rgeois ie und feuda len  
G roßgrundbesitzer m ißachteten d ie  I nteressen 
des Vo lkes. S ie err ichteten e in  ant idemokra ­
t isches Reg ime und g l i ederten das La nd i n  d i e  
imperi a l i st ischen M i l i tärblöcke S EATO u nd 
C E NTO e i n .  

Reaktion kontra Fortschritt 

Zur U nterdrückung des wachsenden Volkswider­
standes u nd zur S icher ung i h rer Herrschafts ­
a nsprüche schuf d ie Reakt ion 1 958 im  B ü nd n is  
m it dem U SA- I mperi a l ismus e ine M i l itärd i kta ­
tur u nter General Ayub  Kha n. Als d ieser 1 969 
du rch e i ne gesamtnat iona le Beweg u ng zum 
R ücktr itt gezwungen wurde. ste l lte s ich Genera l 
Yahya Khan an  d ie Spitze des Staates. U nter dem 
Druck de r  Volksmassen l ieß de r  neue  Präs ident 

im  Dezember 1 970 erstma l ig a l lgemei ne Wahlen 
d urchfüh ren .  D iese endeten mit e i nem breiten 
S ieg der im Ostte i l  Pak istans domi n ierenden 
Awa m i - Liga u nd der vom heut igen M i n ister­
präs identen Z. A. B h utto geführten Pakista ­
n ischen Volksparte i .  B eide Pa rte ien hatten s ich 
für bürger l i ch -demokratische Verä nderungen 
ausgesprochen .  Doch d ie Wah l ergebn isse wur­
den n icht respektiert. Auf die Forderu ngen der 
Awa m i - Liga nach pol i t ischer u nd wirtschaft ­
l i cher Autonomie fü r  Ostpak istan antwortete 
das herrschende Reg ime mit bruta len M i l itä r ­
a kt ionen u nd weitete d ie i n nenpol it ische Krise 
zu e iner Aggress ion gegen I nd ien aus. D ie  
B i ld u ng des neuen Staates Ba ngladesh und d ie  
N i eder lage im  Kr ieg gegen I nd ien führten 
sch l ieß l ich zum pol i t ischen Bankrott des M i l itär­
reg i mes. Dam it trat Pak istan in  e ine neue 
Phase sei ner nat iona len Entwick l u ng e in. 

»Programm der nationalen Erneuerung« 

Am 20. Dezember 1 971  ü bernahm der Führer 
der Vo lkspartei, Z. A. B h utto, die Regierungs­
geschäfte . D ie  Hauptaufgabe bestand für das 
neue Kab inett da r in, das Land a us der t iefen 
pol i t ischen u nd ökonomischen Krise, in d ie  
es  du rch d ie abenteuer l iche Pol i t ik des M i l itär­
reg imes geraten war, hera uszuführen .  Zu d iesem 
Zweck wurde ein » Programm der nat iona len 
Erneuerung« verkü ndet. Es ist e in  Programm 
bürger l i ch  -demokratischer Reformen, das  vor 
a l lem die Ro l le des Staates in der Wirtschah des 
Landes stärken, die Macht der G roßbourgeois ie, 
i nsbesondere d ie Rechte der »22 Fa m i l ien«, 
beschränken u nd d ie feuda len Verhä l tn isse i n  
der La ndwirtschah beseit igen so l l .  
E in  wichtiger Schr itt zur  soz ia lökonomischen 
U mgesta l tu ng war das l nkrafttreten der neuen 
Verfassung am 1 4. August 1 973, dem 26. Jahres ­
tag der U na bhä ng igkeit Pak istans. D ie Veran ­
keru ng d ieses Grundgesetzes, das Pak istan z u  
e inem B u ndesstaat a us vier Provi nzen erklärt 
u nd dessen Verwirk l ich u ng d ie »Konzentrat ion 
des Re ichtums u nd der M ittel der Produkt ion 
u nd Verte i l u ng i n  den Händen weniger zum 
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Nachte i l  des a l lgemeinen I nteresses« verh i n ­
dern so l l , w i rkte s ich  posit iv f ü r  das Land sel bst 
u nd g ü nstig a uf d ie Lage in ganz Südas ien a us. 
Aufgru nd der ökonomischen Struktur Pak ista ns 
- d ie La ndwi rtschaft i s t  der wicht igste Zwe ig 
der Wi rtschaft - er la ngt d ie Bodenreform be­
sondere Bedeutu ng. 1 972 besaßen etwa 6000 
G roßgrundbesitzer du rchsch n itt l ich bis zu 400 ha 
La nd, wäh rend 3,5 M i l l i onen Ba uern ü ber n i cht 
mehr a ls 2 ha im Du rchschn itt verfügten und  
2 M i l l i onen l and los waren. D ie  von  der Reg i e ­
r ung verkü ndete Reform s ieht e i ne Red uzieru ng 
des i nd iv idue l l en  Land besitzes au f  60 ha be­
wässerten u nd 1 20 ha u n bewässerten Bodens 
vor. Ackerbesitz ü ber d iese G renze h i naus wird 
l aut Gesetz vom Staat ü bernommen u nd a n  
l and lose bzw. l a ndarme Bauern verte i l t. Obwoh l  
bereits Boden ü ber d ie Reg ie rung zur  Verte i ­
l u ng gela ngte, verläuft d ie Reform natü r l i ch  
n i cht re ibu ngs los. D ie La nda ristokratie setzt a l l e  
M i ttel e i n, um i h re Pr iv i leg ien zu  erha lten .  
Ku rz nach Amtsa ntritt der Ziv i l reg ieru ng wurden 
a l le Lebensvers icheru ngsgese l lschaften ver­
staat l i cht und ü ber 30 g roße U nternehmen in den 
f üh renden Wirtschaftszweigen ,  w ie  E isen - und  
Sta h l i ndustr ie, G ru ndstoff i ndustr ie ,  Zementpro ­
dukt ion, Schwermasch i nenba u, Fahrzeugbau 
u nd E nerg ieversorg u ng, u nter staat l i che Kontro l l e  
geste l l t. I m  Herbst 1 973 verkü ndete d ie  Reg i e ­
ru ng e i ne Reform, d ie s i ch  gegen d ie  bü rokra ­
t ischen, noch aus der Kolon i a lzeit sta mmenden 
Methoden u nd Prakt iken des Verwa ltu ngsa ppa ­
rates r ichtete. Zur g le ichen Zeit wurden Ö l ­
mü h len u nd der Bau mwol lexport sowie 1 8  der 
31 Gesel lschaften verstaat l i cht. d ie 1 972 u nter 
Reg ieru ngskontrol le geste l lt worden wa ren .  
Neue Sch ritte zu r  Stärk ung des staat l i chen 
Sektors i n  der Wi rtschaft erfo lgten Anfang 1 974 
mit der Nat iona l i s ieru ng der e i nhe im ischen 
Pr ivatba ·ken ( 1 5  G roßba nken m it 2906 F i l i a ­
le n ) .  Zu  d iesem Sch ritt sah s ich d ie Regieru ng 
vera n laßt wei l  f rühere Versuche zur stä rkeren 
Vergabe von privaten Bankkred iten für  d i e  
La ndwi rtschaft u nd d ie K le i n i nd ustr ie me ist 
scheiterten ;  d ie u mfa ngre ichsten Kred ite hatten 
s ich jewe i ls d ie monopo l i s t ischen Obersch i ch -

Nomadisierende Hirten ziehen zu Beginn des Sommers 
mit ihren Herden und Packtieren aus der heißen 
Ebene in die Berge Nordwestpakistans. Dorfmarkt bei 
Bara in der nordwestlichen Grenzpro vinz 



ten der Bou rgeois ie ges ichert. I ndem d i e  Reg i e ­
ru ng d ie F i nanzmittel u nter i h re Kontro l le  n immt, 
hofft s ie, den Erfordern issen des wirtschaftl i chen  
Aufbaus besser gerecht zu werden. Auf  g le icher  
Ebene l i egt auch der  Besch l uß, 10 Reedere ien  
zu verstaat l i chen, e i ne nat iona le  Sch iffah rts­
gesel lschaft zu grü nden u nd den Ma rkt fü r 
Erdöl produkte zu nationa l i s ieren. 
Ohne Zweifel ha ben d ie Maßnahmen der neuen 
Reg ieru ng zu  e i ner gewissen Verbesseru ng der  
wirtschaft l i chen Lage des La ndes gefüh rt. Trotz 
schwerer Ü berschwemmu ngen in den Provi n ­
zen Pa ndschab u nd S i nd hat Pak istan i m  
F i na nzjahr  1 973/74 (das F i na nzjahr  l äu ft vom 

Eingang zur Badshahi- Moschee in Lahore 

1 .  J u l i  bis 30. J u ni des folgenden Jah res) e inen 
Zuwachs des nat iona len B ruttoprodukts um 
etwa 6, 5% erz ie len kön nen .  D ie I ndustrie war 
dabei mit e i ner Prod ukt ionsste igerung um 7% 
u nd d i e  La ndwirtschaft mit 5% bete i l igt. Vor 
a l lem d ie E rzeug u ng von Nahru ngsmittel n 
nahm beträcht l i ch  zu .  D i e  Exportei nkü nfte 
konnten um 20% erhöht werden .  Trotzdem 
sch l oß d ie Ha ndelsb i l anz i nfolge der gewalt igen 
Erdö l - u nd Ku nstdü ngeri mporte weiterh in  mit 
e i nem Defizit a b. 
D ie wirtschaft l ichen Schwierigkeiten s ind damit 
kei neswegs erschöpft. Besonders negativ wir ­
ken sich d ie Ausla ndsschu lden von über 
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4 M i l l i a rden Do l lar aus, für deren T i lg ung  
gegenwärt ig etwa e i n  Dr ittel de r  j äh r l i chen  
Devisene inkünfte aufgebracht werden muß. 
D ie  Rüstu ngsausgaben belasten d ie Wi rtschaft 
ebenfa l l s  schwer. D i ese Kosten .  d i e  1 974/75 auf  
5,6 M i l l i a rden R up ien veransch l agt s ind ,  ma ­
chen  meh r  a l s  d ie Hä lfte de r  gesamten B udget ­
ausgaben aus .  Ferner ha t  s ich d i e  e inse it ig z u ­
gu nsten e i ner k le i nen  Sch icht von  G roßkapita l i ­
sten u nd G ru ndbesitzern vol lzogene Entwick ­
l u ng Pakistans vor 1 972 besonders hart auf  d i e  
Lage de r  werktät igen Massen ausgew i rkt. I n ­
f lat ion u nd ständ ige Preisste igeru ngen drücken 
den Lebensstandard des Volkes. So hat s ich der 
Pre is i ndex für  Konsumg üter vom J u l i  1 973  b is 
März 1 974 u m  26,5 ?;, erhöht .  Der Pre isauftr ieb 
geht mit  wachsender Arbeits los igkeit e i n her, 
die du rch  ein staat l i ches Arbeitsp latzbeschaf­
fu ngsprog ramm e i ngedämmt werden sol l .  
F ü r  das Jahr 1 974/75 hat s ich d ie  Reg ierung 
e in a nspruchsvo l les Entwickl u ngsprogramm ge­
ste l lt So w i l l  Pak istan den Bau e i ner weiteren 
Erdöl raff i ner ie u nd e i nes zweiten Atomkraft ­
werkes m i t  e i ner Kapazität von  500 b i s  600 Me-

gawatt i n  Angr i ff nehmen. Besondere Aufmerk ­
sa mkeit g i lt der E ntwick l u ng u nd Moder n i ­
s ieru ng der La ndwi rtschaft Etwa 1 000 Dörfer 
so l len elektr if iz iert. d ie Re isprodukt ion u m  
400 000 a uf 2,8 M i l l .  t u nd d ie Baumwol ler ­
zeug u ng um e i ne M i l l ion a uf 4 ,5 M i l l . Ba l l en  
geste igert werden. I m  Rahmen des I nteg r ierten 
La ndwirtschaft l ichen Entwick l u ngsprogra mms 
( I R D P) wi rd den Bauern d ie Bere itste l l u ng von 
Kred i ten, Saatgut. Herb iz iden u nd Masch i nen  
zugesagt D ie  Schaffu ng von  Musterfa rmen 
u nd Demonstrat ionsfe ldern, von Gesu ndhe its­
u nd A lphabet is ieru ngszentren u nd d ie Vermitt ­
l u ng von modernen Prod ukt ionsmethoden sol ­
len dem Fortsch ri tt a uf dem Dorfe zum Du rch ­
bruch verhelfen. 

A usbau der Beziehungen 
mit sozialistischen Staaten 

Be im Aufbau der nat iona len Wirtschaft e r ­
la ngen d ie Außenwi rtschaftsbez ieh u ngen zu  
den  sozi a l i st ischen Staaten wachsende Bedeu ­
tu ng. So wurde am 1 0. März 1 973 e i n  sowje-



t isc h - pa k ista n isches Abkommen ü ber ökono ­
mische u nd tech n ische Zusa mmenarbeit u nter­
ze ich net. D ie UdSSR wi rd Pak istan be im Bau  
e i nes H üttenbetr iebes m it e i ner Leistu ng von 
1 M i l l .  t Stah l  i m  Jah r, bei der Err ic htung  e i nes 
200 000 - kW-Wärmekraftwerkes, bei der Ver­
l eg u ng e i ner mehr a ls 1 000 km la ngen Ü ber­
l and le i tung u nd bei  geo log ischen Schü rfarbei ­
ten u nterstützen .  Ferner werden 1 200 pak ista n i ­
sche I ngen ieu re u nd Techn i ker i n  sowjet ischen 
Betr ieben ausgeb i ldet .  Auch der gegenseit ige 
Warena ustausch sol l  a uf l a ngfr ist iger Bas is 
kont i n u ier l i ch erhöht werden .  
Die D D R  sch l oß am 1 0. Ma i  1 974 m it Pak ista n 
e in  l a ngfr ist iges Ha ndels- u nd Zah l u ngsab ­
kommen f ü r  den  Zeitra um b i s  1 976 a b. I m  
Rahmen d ieses Abkommens l iefert d ie D D R  vor 
a l l em Straßenbau - und Text i lmasch i nen ,  P u m -

Moderne Bohrmaschine in einer Fabrik in Lahore 

pen u nd Generatoren, e lektrotech n ische u nd 
elektron i sche Erzeug n isse sowie chemische 
Produkte. S ie wi rd dafür u nter a nderem Roh ­
ba u mwol le, Bau mwol lgarne, Häute u nd Fei le, 
Leder u nd Lederwaren sowie Produkte der 
pak ista n i schen I ndustrie bez iehen .  
Natür l i ch stoßen d ie posit iven Maßnahmen der 
Reg ieru ng B h utto auf den erbitterten Wider­
stand der e i n he im ischen Kap ita l i sten und G roß­
grundbesitzer u nd der mi t  i hnen  verbündeten 
aus länd ischen M onopole .  Die reakt ionären 
Kräfte möchten die Entwick l ung  rückgäng ig 
machen u nd Pak istan in  d i e  Ze i t  der M i l i tärd i k ­
tatu r  zurückwerfen .  Vo r  a l lem d ie rel i g iös ­
chauv in ist ische Organ isat ion Jama'at -e - l s l am i  
provoz iert i mmer wieder U n ruhen gegen d ie  
dem Fortsch r itt zugewandte I n nen - u nd Außen ­
po l it i k  de r  Reg ieru ng .  Zug le ich sp ie len d i e  

Gebäudekomplex der Ministerien in der pakistanischen 
Hauptstadt lslamabad 
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Akt ionen maoist isch bee in f l ußter G ru ppen der 
Reakt ion i n  d ie Hä nde, d ie  b is la ng a uch desha l b  
so  aktiv werden konnte, wei l  d ie  nat iona lge ­
si n nten, patr iot ischen Kräfte des  La ndes u ne i ns 
si nd u nd d ie Arbe iterbeweg u ng gewerkschaft ­
l i ch sta rk zersp l i ttert ist. 
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I slamische Republik Pakistan 

Territorium: 803 940 km2 .  G renzen : im SW: I ra n ;  
i m  W u nd N :  Afg h a n ista n ;  i m  0 :  I nd i e n ;  im S :  Ara ­
bisches M eer 

Klima: tropisch - hei ßes K l i ma im Küstengebiet s u b ­
tropisches K l i ma im m ittleren Pakistan u nd k ü h les 
bzw. ka ltes K l i ma im N u nd NW 

Bevölkerung: etwa 65 M i l l ionen E i nwoh ner. Wich ­
t igste Nat iona l itäte n :  Pandschab is, Pata nen, S i n d h i s  
u nd Be l utschen .  Amtssprachen : U rdu u nd Eng l isch .  
Staatsre l i g i o n :  d er I s lam, zu dem sich etwa 90 % der 
Bevölkeru ng beken nen;  den rest l ichen Tei l  b i lden 
H i nd u s, Chr isten u nd Buddh isten.  

Hauptstadt: l s l a ma bad 

Administration: Laut Verfassu ng von 1 973 ist Pakistan 
e ine föderative Repub l ik, d ie aus  den Provi nzen 
Pandschab ( La h ore), S i nd ( H a idara bad ) ,  Be lutsc h ista n 
( Qu etta) u nd Nord westg renzprovi nz ( Peshawar) be-

H era ngehen an  d ie  i nternat iona len Prob leme 
zeugten. Der Austr itt Pak ista ns a us dem aggres ­
siven S EATO - B lock u nd d ie Herste l l u ng d i p l o ­
mat ischer Bez ie hu ngen zu r  D D R, zur  D RV u nd 
z r  tr KVD R fest igten d ie  weltpol i t ischen Posi t ionen 
des Landes.  
E in besonders für deri Fr ieden i n  Südas ien wich ­
t iger Sch ritt war d ie im Februar 1 974 erfolgte 
völ kerrecht l i che Anerke n n u ng Bang ladeshs 
du rch Pak ista n. S ie war das Resu ltat konstruk ­
t iver u nd ko l lekt iver Bemühu ngen I nd iens, 
Pa k ista ns u nd Ba ng ladeshs zur  Gesu ndu ng der  
gegenseit igen Bez ieh u nge n, wobe i  d iese Lä nder 
a uch von der Sowjet u n i on u nd den a nderen 
soz i a l ist ischen Staaten u nterstützt werden. Mark­
ste i ne des Weges zur Norma l i s ieru ng der Lage 
i n  Südas ien waren d ie  1 972 bzw. 1 973 zwischen  
I nd ien u nd Pa k istan u nterze ich neten Abkom ­
men von S im la u nd Del h i. Auch das im Apr i l  
1 974 a bgesch lossene D re ierabkommen zu r  

steht. Staatsoberha u pt ist e i n  Präsident der sei ne 
F u n kt ionen nur  in Ü berei nsti m m u ng m it dem M i n i ­
sterpräsidenten wahrneh men kann .  D ie exekutive 
M acht wird von der R eg ieru ng ausgeü bt. Das Parla ­
ment besteht a us der Nat iona lversa m m l u ng ( U nter­
haus) u nd dem a uf föderativer Ebene gewä h lten Senat 
( O berha us) . 

Wirtschaft: Pakistan ist ein Agra rstaat. ln der Land ­
wirtschaft, d ie etwa 38% des nat iona len Bruttopro ­
d u kts erzeugt s ind 7 5 %  der Bevölkeru ng beschäftigt. 
H a u ptku lturen : B a u mwolle u nd Weizen. l n  der Vieh ­
zucht d o m i n ieren Schafe, R i nder u nd Ziegen. 
Wicht igste I nd ustr iezweige :  trad i t ione l le I nd ustrien 
wie Text i l -, Leder- u nd Lebensmitte l ind ustrie; da neben 
auch Chemie- ,  Zement- u nd pha rmazeutische I nd ustrie 
sowie M asc h inen- u nd Sch i ffbau. 
H a u ptausfuhrgüter :  B a u mwol le, Roh leder u nd Er­
zeu g n isse d er tradit io ne l len I nd ustrien. 
H a u pteinfu h rgüter :  I ndustr ieausrüstung en, Erdöl, N a h ­
r u  ngsmittel. 

Währung: 1 R u pie  = 0, 1 0  U S - S 

Lösu ng wicht iger human itä rer Fragen u nd d ie  
im  September 1 974 m it I nd ien getroffenen 
Vere i nbaru ngen zur Wiederherste l l u ng der  Korn ­
mu n i kat ionsverbi ndu ngen u nd zur Schaffu ng 
von Re iseerl e ichteru ngen d i enen der weiteren 
E ntspa n n u ng a uf dem i nd ischen Subkonti nent 
u nd geben dem Streben der Völ ker nach kol ­
lekt iver S icherhe it in Asien neuen Auftr ieb. 
Se it dem Zusa mmenbruch des M i l itä rreg imes 
1 971 macht Pak istan e i ne schwere u nd ent­
sche idungsvo l l e  Zeit sei ner Gesch i chte du rch . 
Wenn a uch d ie Reformprogra mme u nd a ndere 
Verä nderungen auf i n nen - u nd außenpol it i ­
schem Geb iet erst a l lmäh l ich gegen den Wider­
stand der Rechtskräfte du rchgesetzt werden 
kö nnen, so b le ibt d ie Tatsache, daß sich der 
gesel lschaft l i che Entwick l u ngsprozeß erheb­
l i ch besch l eun igt hat u nd das Land am l nd us in 
eine Phase der nat iona len Erneueru ng e inge­
treten ist. 
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JAH R ESCH RO N I K  1 974 

1 .  

l n  den tradit ionel len N eujahrsansprachen z iehen d ie  
führenden Persön l ichkeiten der  soz ia l i st ischen Staaten 
für das J a hr 1 973 a uf a l len Gebieten e i ne positive 
B i l anz und würdigen die im gemei nsamen Ka m pf 
der soz ia l i st ischen Bruderlä nder um d ie Fest i g u ng des 
Friedens erru ngenen Erfolge. 
HAVA N NA 1 5. J a h restag der kuban ischen R e ­
vol ut ion .  
O MAN Erbitterte Kämpfe der Sel bstbefre i u n gsfront 
von Oman und dem Persischen G olf gegen d ie Söl d ­
nertruppe n  d e s  S u ltans v o n  O ma n .  
7. 

H E LSI N K I / M OS KA U  I n betriebnahme der m it U n ­
terstütz ung der UdSSR geba uten Gasle itung Sowjet­
un ion - F inn land .  
1 5. 

G E N F  Arbeitsorg a ne der zweiten Phase der Kon ­
ferenz über S icherheit u nd Zusammena rbeit in  E uropa 
setzen die Arbeit fort. Wichtigste Aufga be : Vorbere i ­
tung der D oku mente für d ie dr itte, a bsch l ießende Phase 
der Konferenz, um i n  E u ropa e in sta bi les System der 
Bezieh ungen zu schaffen, das auf den Pr inz i pien der 
fried l ichen Koexistenz soz ia l i st ischer u nd kapita l i ­
st ischer Staaten ber uhen sol l .  
1 7. 

WI E N  Wiedera ufna h me der Verhand lu ngen ü ber 
den gegenseitigen Abbau von Streitkräften und 
Rüstungen i n  M itteleuropa.  
1 8. 

N EW  Y O R K/ KA I R O/TEL AVI V  U nterzeic h n u ng 
ei ner Ü bere inku nft ü ber das Ausei nanderrüoken u n d  
d i e  Trenn u ng d e r  Streitkräfte ( Entflechtung) d u rch 
die Genera lsta bschefs Ägypte ns und I sraels i n  A n ­
wesen heit des Kommandeurs d e r  U N O - N otsta nds­
truppe am K i lometer 1 01 der  Stra ße Suez - Ka i ro .  
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Fest leg u n g :  Die Streitkräfte beider Lä nder werden 
d u rch eine 1 1  km breite P ufferzone getren nt, d ie  von 
der U N O - N otsta ndstruppe besetzt wird.  - Weiter h i n  
wird i n  d e r  Ü berei nku nft festgestel lt  daß s i e  weder 
von Ägypten noch von I srael als endgü lt i ges Fr iedens­
abkommen betrachtet wird.  
26--28. 

B R Ü S S E L  Konferenz kom m u n i st ischer u nd Arbe i ­
terparteien Westeuropas ü ber »die gegenwärt ige 
Krise des Ka pita l i smus in  E uropa, d ie Akt ionen der 
komm u nistischen Parte ien für gesel lschaft l i chen Fort ­
schritt, Demokratie, nat ionale U nabhäng ig keit, Fr ie­
den und Soz ia l i smus, i h ren Kampf für d ie  E i n heit der  
Kräfte der  Arbeiterklasse u nd der Demokratie«. An­
n a h me ei ner pol it ischen Erkläru ng, i n  der  u nter ande­
rem d ie  N otwend igkeit u nterstrichen wi rd, e i ne Be­
rat u ng der  kom m u n istischen u nd Arbeiterparteien 
ga nz E u ropas e inzuberufen u nd bald e i ne neue i nter­
nat iona le Berat u ng a l ler kom m u nistischen Parte ien 
d urchz ufü hre n .  
28. 1 .-3. 2 .  

HAVA N N A  Off iz ie l ler Freundschaftsbesuch des G e ­
nera lsekretärs des ZK des K P d S U ,  L .  I .  Breshnew, i n  
der Republ ik  Kuba ( s .  Abb. : Begrüßung d urch F idel  
Castro a uf dem F lug hafen von Hava n n a ) . 
30. 

WAS H I N GTON Präs ident N i xon g i bt  tradit ionel len 
Ber icht »zur Lage der Nat ion«. A uf G r u nd des verä n ­
derten Kräfteverhältn isses i n  der Weit m u ß  N i xon e ine 
)) Pol i t ik des Verhandeins <11Wisc hen den G roßmächten 
u nd n i cht der Konfrontation« befürworten .  

1 .  

LA PAZ Bol iv ian isches Regi me setzt Ka m pfbomber 
und Armee - E i n heiten gegen B a uern u nd La ndarbeiter 



e i n, d ie wegen d rastischer Preissteigerungen bei 
G r u ndnahru ngsmitteln in  d er Stadt Cochabam ba 
in den Streik getreten s ind .  
8.  

M O S KAU Akademie der  Wissenschaftep der U d S S R  
begeht 250. Wiederkehr i h res G r ü n d ungstages. 
1 0. 

N E U D E L H I  I m  R a h men des »Tages des I nd ischen 
Ozeans« wird a uf zah l re ic hen Versam m l u ngen und 
Meet ings die Stützpunktpol it ik des USA- I mperi a l is ­
m u s  verurtei lt u nd g le ichzeitig d ie N otwendigkeit 
sta bi ler Fr iedensrege lu ngen i n  Asien u nterstr ichen.  
An laß :  Bekan ntwerden der Pentagon - P läne ü ber den 
mi l itär ischen Ausba u  der I nsel D i ego Garcia a ls Ma­
r ine- u nd Luftwaffenstützpu n kt der U SA im I nd ischen 
Ozean .  
1 1 .-1 3. 

WAS H I N GTO N Versuch der U SA. a uf der » E ner­
gie- Konferenz«, zu der Präs ident N ixon e i ngeladen 
hat .  Kanada, J a par],  d ie neun EWG - Staaten u nd 
Norwegen zu ei ner gemei nsa men » Front<< gegen d ie  
Erdöl  fördernden Lä nder zu  bewegen. 
1 6.-1 9. 

S O F IA Auf der Tag u ng d es Weltfr iedensrates er­
örtern mehr a ls 500 Vertreter nat iona ler Fr iedensko m i -

tees u nd a nderer Organ isat ionen a us ü ber 1 00 Lä ndern 
die Ro l le des Weltfriedensrates i n  der neuen Eta ppe der 
i nternat iona len E ntspa n n ung .  
1 9. 

G E N F  Wiedera ufn a h me der Verha ndl u ngen zwi ­
schen den Delegati onen der UdSSR u nd den U SA 
ü ber d ie  E i nschränkung der strateg ischen R üst ungen.  
20. 

R O M  Ü ber e i ne M i l l i on Werktätige I ta l iens führen 
mit Strei ks und Man ifestati onen ei nen »Tag des Ka mp· 
fes<< d u rch .  S ie fordern Arbeitsplatzgara nt ien, bessere 
Arbeitsbed i n g ungen, höhere Löh ne sowie größere 
I nvest it ionen für die zurückgebl iebenen Südgebiete 
des La ndes. 
20.-26. 

HAVA N N A  Offiz iel ler Freu ndschaftsbesuch ei ner 
Partei - und Regierungsdelegation u nter Lei tung des 
Ersten Sekretärs des ZK der S E D, Erich Ho necker, i n  
d e r  Republ ik  Kuba.  
22.-24 . . 

LA H O R E  Zweite is lamische G i pfelkonferenz, a n  
der 3 7  Lä nder sowie d ie Palästi nensische Befre iungs­
organ isation tei l nehmen, berät ü ber die Lage i m  
Na hen Osten, die Jerusa lemfr<lge und d a s  Palä­
sti n a problem. 
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28. 

LO N D O N  Vorgezogene Par lamentswa hlen zum U n ­
terhaus erbri ngen Sieg der bisher i n  O pposit ion  
stehen den Labo ur- Partei .  Parteivorsitzender H a rold 
Wil son wird am 4. März mit der B i l d u ng ei ner neuen 
Reg ierung bea uftragt. 

-
2. 

R O M  Beg i n n  e i ner mehrmonatigen Regierungs­
krise, nachdem die Regierung wegen i h rer U n ­
fähigkeit, die pol it ischen, ökonomisc hen u n d  soz ia len 
Probleme der Mehrheit der  Bevölkerung zu lösen, 
zurücktreten mußte. 
1 2.-1 3.  

MOSKAU / PA R I S  Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I .  Breshnew und der Präsident der Fra n ­
zösischen Republ ik  G .  Pompidou sprechen s ich auf  
dem Treffen i n  P izunda ( Ud S S R )  für e i ne weitere 
Entwickl u ng und Vert iefung der Zusa m menarbeit 
zwi schen der Sowjetun ion u nd Fra nkreich a uf ver­
sch iedenen Gebieten a us. 
1 4. 

B E R L I N / B O N N  U nterzeic h n u ng des Protokolls ü ber 
die E i n richtung Stä ndi ger Vertretungen der D D R  und 
der B R D .  
1 8.-22. 

H E LS I N K I U nterzei c h u ng der Konvention ))Zum 
Sch utze der marit imen U m welt des Ostseegebie­
tes« d urch a l le a n  der d i p lomatischen Konferenz 
tei l nehmenden Ostsee -An l iegerstaaten. 
21 .-24. 

H E LS I N K I 1 .  Tagu ng der I nternat iona len Kom -

miss ion zur U ntersuchung der Verbrechen d er M i l i ­
tä rj u nta i n  C h ile (Abb. u nten : ))Tag der Sol ida rität« i m  
Ferien lager u nter d e m  B i ld n is von Luis Corva lan,  
G eneralsekretär der  KP C h i l es ) .  
29.-31 . 

STOC K H O L M  A uf d er I nternat iona len Konferenz 
))Für die E rfü l l ung des Par iser Abkommens ü ber 
d ie  Beend ig ung des Kr i eges u nd d ie  Wiederher­
stel l u ng des Friedens i n  V ietnam« wi rd die u nverzüg­
l i c he Frei lassung der  vom Tode bedrohten 200 000 
pol it ischen Gefangenen im Saigo ner M achtbere ich 
verla n gt u nd gegen die mehr a ls  340 000 Verletzu ngen 
des Pariser Abkom mens d urch d ie Sa igoner Verwa l ­
tung  protest i ert .  

-
1 .  
LUXE M B U R G  A uf der EWG - Außen m i n i sterta g u ng 
fordert G roßbrita n n ien N e uverhand l u ngen ü ber seine 
Beitrittsbed i n g u ngen zur  EWG. 
4. 

B R Ü S S E L  25. G r ü n d u ngstag des aggressiven 
NATO - Pa ktes. 
5 .  

VI E NTIA N E  König S ri Sava ng Vatthana v o n  Laos 
bestät igt die Provisorische Regieru ng der nationa len 
E i n heit u nd den N at iona len pol it ischen Kons u l ­
tativrat. 
5 .-7. 

B R Ü S S E L  Tag u ng  d es I nternationalen Komitees 
für S icherheit u nd Zusa m menarbeit i n  E u ropa. Dekla ­
rat ion u nd Statut fordern a l le Regieru ngen und 
Par lame nte der e u ropäischen Staaten, a l le pol it i ­
schen Kräfte, a l le Gewerkschaften u nd Masse nor­
ga n isatio nen des Kont inents auf, zum Absc h l uß der 
zweiten Phase der Europäischen S icherheitskonferenz 
beizutragen u nd den bald i gsten Ü berga ng zur dr i tten, 
a bsch l i eßenden Phase zu fördern.  
8.-1 5 .  

TO K I O  Höhepunkt der mac htvol len Ka m pfakt ionen 
der Werktätigen Japans während der ))Frü hjah rs ­
offens ive« m it ü ber sechse i n ha lb M i l l i onen Arbeitern 
u nd Angestel lten zum Sch utz u nd zur Verbesserung 
der Lebe nsbedi ng u ngen des Vol kes. 
9. 4.-2. 5 .  

N EW Y O R K  6. Sonderta g u ng d e r  U N O - Vol lver­
sa m m l ung ü ber Rohstoffe u nd wi rtschaftl i che Ent­
wick l u ng endet m it A n n a h me e i ner ))Deklaration zur 
H erste l l u ng e iner neuen i nternat ionalen Wirtschafts­
ord n u ng« u nd ei nes Aktionsprogramms, deren Zie le 
die wi rtschaft l i che Befre i u ng der E ntwick l u ngslä nder 
u nd d ie Schaffung e i ner Wirtschaftsord n u ng s i nd, 
d ie a uf vol l er G le ich berecht i g u ng a l ler Staaten und 
gegenseit igem Vortei l  beruht.  



1 1 .  

T E L  AVI V  R ücktr itt der b isherigen M i n isterpräsi ·  
dent in G olda Meir  a ls Folge i hrer gescheiterten Pol i ­
t i k  (Abb. obe n :  Sa i da i m  Süden Liban ons nach e i nem 
israel ischen Luftüberfa l l ) .  

1 6. 

G E N F  · Arbeitsaufnahme des U N O -Abrüstu ngsaus ­
sch usses. Tagesord n u ng g i lt vor a l lem Fragen des 
Verbots der chemischen Waffen u nd der E instel l ung 
der Kernwaffentests. 
1 7.-1 8. 

WA R S C H A U  Tag ung des Pol it ischen Beratenden 
Ausschusses der Warscha uer Vertragsstaaten .  
1 9.-30. 

WAS H I N GTON 4. Genera lversa m m l u ng der Organi ­
sat ion Ameri ka n ischer Staaten in Atla nta ( U SA ) .  
Auf d e r  Konfere nz, an d e r  22  Außenmin i ster late in ­
a meri ka n i scher Länder u nd der  U SA tei lnehmen, 
treten die t iefgreifenden Mei nungsverschiedenheiten 
zwischen den U SA u nd Late i na merika zutage. Mehr­
heit der Vertreter fordert Reorga n isat ion der OAS, die 
bis her a ls I nstrument neokol on ia l istisc her Pol it ik der 
U SA gewirkt hat. Meh rere latei nameri kan ische Staa ­
ten sprechen s ich für Aufhebu ng der pol i tischen, wirt ­
sc haftl i chen u nd d i plomatischen Boykottmaßna hmen 
gegen Kuba aus. 
22. 

G E N F  Konferenz für S icherheit u nd Zusammen­
arbeit i n  E u ropa n i m mt d ie Tag u ngen der zweiten 
Phase in  Genf wieder auf. 
23.-27. 

M O S KA U  XV I I .  Kongreß des Len i nschen Kom mu­
n ist ischen J uge ndverba ndes i n  Moskau m it mehr a l s  
4 700 Delegi erten der 34  M i l l ionen Komsomolzen .  
2 5 .  

25. J a hrestag der  Gründ u ng der  Weltfr iedensbewe ­
g u n g .  
LI SSA B O N  Sturz des fasc h istischen Caeta no- R e ­
g i mes i n  Portuga l .  »Bewegung der Stre itkräfte« ü ber­
n i m mt d ie Regi eru ngsgewalt (s.  Abb. u nten) .  



• 
1 .  

Die fortschritt l i che Weit feiert den i nternat iona len 
Ka mpftag der  Werktät igen .  
1 0. 

W I E N  Wiedera ufn a h me der Verhand lu ngen ü ber 
ei nen wechselseit igen Abbau der Streitkräfte und 
R üstu ngen i n  M itte leuropa. 
1 1 .-1 2. 

B E R L I N  1 0. Kongreß der Gesel lschaft für Deutsch­
Sowjetische Freundschaft i n  Dresden.  
1 6. 

B O N N Neuer Kanzler der B A D  wird nach R ück­
tritt Wi l ly Brandts He lmut Schm idt. 
1 9. 

B E R L I N  Wa hlen zu den ört l i chen Vol ksvertretu ngen 
in der D D R.  
PA R I S  Nach dem Tod G eorges Pompidous wird der 
bisherige Wirtschafts- u nd F i nanzm i n ister Va lery 
G isgard d ' Esta i ng  neuer Präsident Fra nkreichs. 
27.-28. 

B E R L I N  Tagu ng des Anti - Aparthe id-Aussch u sses 
der U NO in der H a u ptstadt der D D R .  D ie  Deleg ierten 
erheben Anklage gegen die südafri ka n i sche Rassen, 
barbarei, d ie zugle ich e i ne Gefahr für Fr ieden und 
Sicherhe it Afrikas u nd der Weit ist. Angekl agt werden 
auch i m peria l i st ische Staaten u nd mult inat ionale 
Monopole, d ie m it i hrer U nterst ützu ng für d ie Rassi ­
stenregimes e inen g roßen Antei l  an Rassenverbrechen 
haben. D ie Tag u ng trug zur Fest ig u ng  der pol i t ischen 
Aktionse inheit a l ler Kräfte im Kampf gegen die 
Apartheid bei .  
31 . 

G E N F  U nterzeich n u ng ei nes syrisch - israe l ischen 
Abkommens ü ber d ie Truppenentflechtung auf ei ner 
Sitzu ng der Arbeitsgruppe der N a h ostfriedensko n ­
ferenz m i t  den Vertretern a us Syrien, Ägypten, I srael, 
der UdSSR u nd U SA 

• 
6. 

D ie Provisorische R evolut ionäre Regierung der R e ­
publ ik S üdvietnam ( RSV) begeht ihr  fü nfjäh riges 
J u bi läum.  
9.-1 0. 

K ü P E N HAG E N  Tag u ng  des Sekreta riats der I nter­
nationalen Kommiss ion zur U ntersuc h u ng der Ver­
brechen der M i l itärj u nta in  C h i le. 
1 2. 

B E R L I N / M O S KA U  1 0. Jah restag der U nterze ich­
n u ng des Vertrages ü ber Freundschaft, gegense i ­
t igen Beistand u nd Zusammenarbeit zwischen der 
D D R  u nd der UdSSR .  
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1 7.-1 8. 

M O S KA U  Freu ndschafts besuch des Ersten Sekre­
tärs des Z K  der S E D, Er ich Honecker, i n Moska u .  
1 8.-21 . 

S O F I A  J ub i l äumsta g u ng des Rates für Gegtmse i ­
t ige Wirtschaftsh i lfe a n läßl ich des 25jähr igen B e ­
stehens d er Orga n i sat ion.  
27. 6.---3. 7.  

M O S KA U  3. sowjetisch - a merikan isches G i pfeltref­
fen zwischen dem Genera l sekretär des ZK der 
K P d S U, L. I .  B resh new. u nd dem Präs identen der 
U SA. R. N ixon.  Die Weltöffentl i chkeit be urte i lt d ie  
Verhand lu ngen a ls ne uen großen Beitrag zur Ver­
besseru ng des sowjet isc h - a meri ka n ischen Verhält­
n isses, der d ie weitere i nternat iona le E ntspa n n u ng und 
d ie D u rchsetz ung der Pr inz i p ien der fr ied l i chen Ko­
existenz zwischen Staaten u ntersch ied l icher soz ia ler 
Ord n u ng weiter fördert. U nterzei c h n u ng e i nes geme i n ­
samen Kommun iq ues u nd versch iedener Abkommen, 
z. B .  ü ber die Begrenzung der Rakete na bwehrsysteme, 
die E i nsc h rä n k u ng der u nterirdischen Kernwaffe n ­
versuche u nd d ie Förderu ng der wi rtschaftl i chen, i n ­
d u str ie l len u nd tec h n ischen Zusammena rbeit. 

• 
6.-7. 

PA R I S  Gesa mteuropä i sc he Konferenz der Sol idar i ­
tät mit dem Volk C h i les in Paris .  700 Vertreter von 
ko m m u nistischen u nd soz ia l i st ischen, soz ia ldemo­
krat ischen und a nderen Parte ien, Repräsenta nten von 
Gewerksc haftsverbä nden, J ugendorgan i sat ionen und 
a nderen demokratischen Vere in ig ungen a us na hezu 
a l len Ländern Europas fordern : E i nstel l u ng des soge­
nan nten i n neren Kriegsz usta ndes in C h i le, Beendigung 
der  w i l l kür l ichen Verhaftu ngen, der  Folterungen und 
Terrorurte i le, Fre i lassung der vom Tod bedrohten 
F ü h rer der U n i dad Popular, Wiederherste l l u ng der 
elementaren bürgerl i chen ·u nd demokrat ischen Rec hte. 
1 5  . 

N I K O S I A  P utsch gegen den rechtmäßigen Präs i ­
denten d e r  Republ ik  Zypern, Erzbischof Makar ios, 
d u rch gr iechische reakt ionäre Kräfte. Beg i n n  der po­
l it ischen u nd m i l itär ischen Eska lat ion zwischen den 
NATO - Staaten Gr iechen land und Türkei, d ie am 
20.  Jul i  m it der Lan d u ng t ü rkischer Trup pen a uf dem 
Nordostte i l  Zyperns praktisch z u n ächst zu e i ner m i l i ­
tär ischen Tei l u ng der I nsel füh rt. Makarios m u ß  Zyperr 
verl assen .  
23.  

N EW YO R K / N I KOSIA La nd u ng der ersten E inhe i ­
ten  der  U N O - Friedenstruppen a uf Zypern .  
24. und 26.  

AT H E N  Vere id igung der  neuen gr iechischen Re­
g ierung u nter Kara ma n l is, d ie d ie Forderungen des 



Vol kes nach Beseitig u ng der fasch istischen D i ktatur. 
d ie Wiederherste l l u ng der De mokratie u nd d ie  Fre i ­
lassung d e r  pol i t ischen Gefa ngenen zu verwirk l ichen 
verspri cht .  
27. 

L I S SA B O N  Verk ü n d u ng des konstitutionel len Ge­
setzes, das fest legt, daß die Völker von G ui nea­
B i ssa u, Angola u nd M o�;:ambique das R echt a uf Sel bst ­
best i m mu ng, e insch l i eß l ich des Rechts a uf sofort ige 
U n a bhängigkeit, habe n .  

2 .  

G E N F  Der U N O -Wirtschafts- u nd Soz ia l rat ( EC O ­
SOC) verabschiedet Resol ut ion, die d ie  E i n ha lt u ng 
des Pri nzi ps der N ic htei nmischung in die i n neren A n ­
gelegenheiten a nderer Sta aten d urch d ie i nternat io ­
nalen Monopole fordert. 
8. 
KA I R O  E i nwei h ung der ersten Ba ustufe des mit 
sowjetischer U nterstützung err ichteten H ütte n ko m ­
binats i n  He l uan (Ägypten ;  s .  Abb. obe n ) .  
9. 
WAS H I N GT O N  Nach R ücktritt R i c hard N ixons wi rd 
Gerald R. Ford neuer Präsident der U SA 
1 9.-30. 
B U KA R EST U N O - Weltbevö lkerungskonferenz in der 
rumänischen H a u ptstadt. Verabsch iedung ei nes »Welt­
bevölkerungsakt i onspla ns«, der u nter a nderem das 
souveräne R echt jeder Nation u nterstrei cht, i h re Be­
völ keru ngspolit ik sel bst zu gestalten. 

22. 

M O S KAU Regierung der ,UdSSR veröffentl icht Er­
klärung zur Zypernfrage, i n  der der Abzug a l ler a us­
länd ischen Truppen a us der  I nselrepubl ik  u nd d ie  
E i n berufung e i ner i nternationalen Konferenz zur E r ­
örterung der  Lage gefordert wird .  
23.  

B U KA R EST R u män ien bege ht den 30. Jahrestag 
der Befrei u ng vom Fasch ismus. 
24. 

PA R I S  Die Bevölkerung von Paris feiert den 30. Jah­
restag der  Befre i u ng der  fra nzösischen H a u ptstadt 
von den Nazi - O kkupanten.  
26. 

L I S SA B O N / B I S SA U  Anerke n n ung der U nabhängig­
ke i t  G u inea- B issaus d u rch die neue portugiesische 
R eg ierung (Abb. u nten :  Lu iz Ca bral. Vorsitzender des 
Staatsrats von G u i nea - B issau, bei d en Kämpfern der 
PAI G C ) .  

7. 

L I S SA B O N / LO U R E N �O MARQU ES U nterze ich­
n u ng e ines 1 9 - Pu nkte-Abkommens über d ie U na b ­
häng igkeit Mo�;:ambiques in Lusa ka d u rch Vertreter 
der neuen Regieru ng Portugals u nd der Befrei u ngs­
front F R E LI M O. 
9. 

S O F I A  3 0 .  Jahrestag d e r  VR B ulgar ien.  
1 2. 

A D D I S  A B E BA Absetzung des Ka i sers von Äth io­
p ien ,  H a i le Selassie. 
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1 7. 9.-1 9. 1 2. 

N EW Y O R K  XXIX. U N O - Vol lversa mmlung .  
1 8. 

G E N F  Wiedera ufn a h me der sowjetisc h - a mer ika n i ­
schen S A  L T - Gespräche in  Ge nf. 

1 .  

P E K I N G  V R  C h i na begeht den 25. J a h restag i h rer  
Gründung.  
7.  

B E R LI N  25. J a h restag der  Gründung der  Deut­
schen Demokrat ischen Republ ik  (Abb. obe n :  Horst 
Si nderma n n, Wi l l i  Stoph, L. I. Bresh new, Er ich 
Ho necker und Egon Krenz währe nd des Fackelzugs ) .  
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1 0. 

N EW YO R K  Ende der am 23. Se pte mber begon nenen 
Generaldebatte, i n  deren Verla uf 1 24 U N O - Mit­
g l i ed sstaaten zu Wort kamen, wobei  1 05 S precher 
d ie Auße n m i n ister der betreffenden Länder waren. 
D ie  General debatte bestäti gte d ie  Aktua l ität und 
D r i n g l i c h keit der pol it ischen H a u pta ufgabe u nter den 
gegenwä rt igen Bed i n g u n ge n :  den E ntspa n n u ngs­
prozeß zu vert iefen, ihn a uf d ie  ga nze Weit a uszudeh­
nen,  d u rch m i l itär ische E ntspa n n ung zu ergänzen und 
die errei c hten Ergebn isse u n u m ke hrbar zu machen. 
D ie Vers uche der i m peri a l ist ischen Staaten, für i h re 
W i rtschaftskr ise das Streben der Entwick l ungs länder 
nach G le ichberecht i g u ng verantwort l i ch  zu machen, 
erh ielten ei ne entsch i edene Abfuhr. D ie  a bsol ute 
Mehrhe it der Redner verteid igte das souverä n e  
Recht je ner Länder a uf freie Verfügung ü ber i hre 



N at ursc h ätze, e i nsc h l ießl ich des Rechts a uf Nat io­
na l i sie rung .  
1 5. 

B I SSAU Letzte portugies ische Tru ppen verlassen 
G u i nea - B i ssa u .  
1 5.-1 7. 

H AVA N N A  XXV. Tag ung des Genera l rats des Welt­
gewerksc haftsbu ndes i n  Hava n na mit Delegat ionen 
a us ü ber 60 Lä ndern, d ie mehr a ls· 1 50 M i l l ionen 
Werktätige vertreten. 
1 6.-1 8. 

WA R S C H A U  Konsu ltativtreffen der kommun isti ­
schen u nd Arbeiterparte ien Europas in Warsch a u .  
21 . 

L O U R E N <;:O MA R O U ES Putschversuch m it b lut igen 
Zwisc henfä l l en i n  der H a u ptstadt Moc;:ambiq ues d urch 
ehemal ige portug iesische Kommandoein heiten und 
Kolon ia l i sten .  
22.  

B E R LI N  F DJ besch l ießt D D R -Absc h n itt der Erd ­
gasleit u ng Orenburg bis Westgrenze der UdSSR a ls  
zentra les J u gendobjekt zu ü bernehmen.  
26.-29. 

RA BAT 7. Ara bische G i pfe l konferenz in der H a u pt ­
stadt Marokkos. Schwerp u n ktthema : Paläst i nafrage, 
beson ders d ie Regel u ng der pa l äst i nensisch- jorda n i ­
schen Beziehu ngen.  Konferenzbesc h l üsse bestät i gen 
das Recht des pa l äst i nensischen Vol kes a uf Sel bst ­
best i m m u ng und den Status der P LO a ls  der e i nzigen 
legit i men Repräse nta nt in des arabischen Vol kes von 
Pa l äst i n a .  
30. 

N EW YO R K  Durch Anwend u ng ih res Vetorechts 
verh i n dern U SA. G roßbrita n n ien u nd Fra n kreich i m  
S ic herhe itsrat d e n  Aussc h l uß des Aparthei d - Regi mes 
Südafrikas a us der U N O. 

2. 

N EW YO R K  U N O - Vol lversa m m l u ng vera bsch iedet 
ei nsti mmig Zypern - Resol ut ion .  H a u pti nha lt der Do­
ku mente: Bekräft ig ung der Beschl üsse des Sic her­
heitsrats a ls Fu nda ment für gerechte u nd da uerhafte 
Regel ung des Zypern problems; E ntsch l ießung an a l le  
Staaten a ls  Aufr uf. d ie So uverän ität, d ie U nabhäng ig­
keit d ie territor ia le I ntegrität u nd d ie Po l i t i k  der  B l ock­
frei heit der Republ ik  Zypern zu achten;  Forderu ng, 
al le a us länd ischen Truppen u nverzüg l ich  abzuziehen 
und jeg l iche E i n misc h u ng von a u ßen e i nz ustel len 
(Abb.  rec hts:  Präs ident Makar ios be i  U N O - Genera l ­
sekretär Wa l d hei m ) .  
7. 

M O S KA U  57. Jahrestag der G roßen Soz ia l i st ischen 
O ktoberrevo l ut ion .  

1 2. 

N EW YO R K  Nach l angen ko ntroversen D iskussionen 
zwisc hen den Geg nern der Aparthe id- Pol it ik Süd­
afri kas u nd den i m peria l i st ischen Kräften besc h l ießt 
endg ü lt ig d ie U N O - Vo l lversam m l u ng, der Delegation 
der Republ ik  Südafr ika das Tei l n a h merecht an der 
XXIX.  Tag u ng zu entz iehen.  
1 2.-1 5 .  

B E R L I N  Offiz ie l ler Freu ndschaftsbesuch Josip Broz­
Titos, Präsident der S F RJ und Vorsitzender des B d KJ, 
in  der D D R. 
1 7. 

N E U D E LH I  Absch l uß e iner i nternat ionalen Kon­
ferenz ü ber d ie A uflösung der fremden M i l itärstütz­
p u n kte i m  I nd isc hen Ozean u nd ü ber seine U m ­
wa n d l u ng in ei ne Fr iedenszone. 
22. 

N EW YO R K  U N O - Vol lversa m m l u ng n i m mt mit ü ber­
wiegender St i mmenmehrheit R esol ution an, in  der 
das u na nfechtbare Recht des paläst inensischerr Volkes 
a uf Sel bstbesti m m u ng ohne E i n misc h u ng von a u ßen, 
nationa le U nabhäng igkeit und Souverän ität bestätigt 
wird. Weitere Resol ution der U N O  räumt der P LO den 
Status ei nes stä nd i gen Beobachters bei der U N O e in .  
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23.-24. 

M OS KA U/WAS H I N G T O N  Arbeitstreffen zwischen 
dem Genera lsekretär des ZK der K Pd S U ,  L. I .  Breshnew, 
u nd dem Präsidenten der U SA, G erald R. Ford, i m  
Gebiet von Wladiwostok. Gemei nsa mes Komm u n i que 
f ix iert weiteren Ausbau der sowjetisc h - a mer ika n i schen 
Beziehu ngen (s.  Abb. obe n ) .  
26. 

U LAN BATO R 50. Jahrestag der Mongol ischen 
Vol ksrep ub l ik .  

2.-8. 

M O S KAU F lug von Soj us 1 6  zur Vorbere itung 

des für 1 975 vorgesehenen gemeinsamen sowjetisc h ­
amerika n i schen R a u mfl ugexperi ments (Abb. u nten : 
Kosmona uten u nd R a u mfa h rtexperten der U d S S R  
und d e r  U SA a n  ei nem F u n kt ionsmodel l ) .  
5.-7. 

PAR I S/ M O S KA U  Gespräch zwischen L. I. B res h ­
new u nd V .  G i scard d ' Esta i ng in  Par is m it U nterze ich ­
n u ng ei nes Abkommens ü ber ökonomische Zusa m men­
arbeit für 1 97 5-1 979 zwischen der  U d S S R  und  
Fra nkreich .  
7 .  

N I K O S I A  R ückkehr des Präsidenten der  Republ i k  
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LI E B E  LES E R ! 

M it d i esen Zei len möchten wir u ns d i rekt an Sie wen ­
den, um I h n en zu sagen, daß wir m it d em Ergebn is der 
im B a nd 20 d es Uran ia - U n ivers u ms beigelegten U m ­
frage n icht n u r  schlechth in zufr ieden si nd, sondern 
daß u n sere E rwa rtu ngen sowoh l  h i ns icht l ich der 
Te i l neh merzahl  a ls a u ch der u ns ü berm ittelten A n ­
reg u ngen, krit i schen H i nweise und Verbesseru ngs­
vorsc hläge ü bertroffen wurden. D afür noch e inmal  
I h nen a l l en u n seren herz l ichsten Dank ! 
Wir bitten S ie sehr um I hr Verstä n d n is, daß wir n icht  
jedem einzel nen persö n l ich a ntworten kö n nen - das 
ü berstiege u n sere Kräfte u nd Mögl ichkeiten. S ie  
d ü rfen a ber versichert se i n, daß d ie  Fragebogen von 
u ns n icht «ad acta« gelegt werden, sondern daß 
wir sie stä n d ig bei u nseren weiteren Ü berleg u ng en zur 
i n h a lt l ichen u nd method ischen G esta ltu ng u n seres 
J a h rbuches »befragen« werden. D ie erbeten en G e ­
samti n h a ltsverzeichn isse d et  B ä nde 1 1 -20 s i n d  s icher 
i nzwisc h en in I h re H ä nde gela ngt, desg leichen d ie  in 
u n serer B uchauslos u ng gewonnenen B ü cher, bei 
d eren Lektüre wir den g l ück l ichen Gewin nern viel  
Freude w ü nschen .  
Wora uf werden wir u nser Augenmerk in  Zuku nft 
r ichten? Wir werden u ns vor a l lem bemü hen, bei der 
Themenwahl  noch a ktuel ler zu sein u nd gezielter von 
den Fragestel l u ngen a u szugehen, d ie s ich aus neuen 
g esel lschaft l ichen E rsche inu ngen u nd E ntwick lungs­
tendenzen, a us d em stü rmischen wissenschaft l ich ­
tec h n isch en Fortsc h ritt u nd aus d er ideolog ischen 
Klassenause inandersetzu ng zwischen Soz ia l i smus u nd 
I mperia l i smus ergeben. D as bezieht s ich auch auf  
Fragen der  soz ia l ist ischen Lebensweise, a uf eth ische 
u nd mora l ische Probleme u nserer Zeit. u nd das sch l i eßt 
n icht zu letzt in d ie nahe u nd fernere Zukunft weisende 
Fragen nach d er E ntwickl u ng der mensch l ichen  
G esel lschaft w ie  d es M enschen sel bst· e in - Aufgaben, 
die wir etwa zur Lös u ng  solcher weltweiten Probleme 
wie Umweltsch utz. Ernähru ng, E nerg ie, Gesunder­
ha ltu ng u. a. zu bewält igen haben.  

Verstä nd l icherweise werden wir vorra ng ig ü ber d ie  
E rfolge u nd Erru ngenschaften der  soz ia l istischen 
Bruderlä nder, insbesondere der Sowjetu n ion, be­
r ichten, u nd zwar zu nehmend aus der Feder von Wissen­
schaftlern u nd Publ iz isten d er betreffenden Länder 
sel bst. so daß d as U ra n ia - U n iversum mehr u nd mehr 
e inen i nternationa len Charakter erha lten wi rd, n icht 
nur  h i n sicht l ich d er Autoren, sondern vor a l lem h i n ­
s icht l ich der breit g efächerten Thematik, d ie von wis­
senschaft l ich -tec h n ischen Forsc h u ngsergebnissen bis 
zu d en Schönheiten der Natur u nd den touristischen 
Attraktionen u nserer Freunde u nd Nachba rn reicht. 
D iese i n ha lt l iche Akzentuierung sc h l ießt keineswegs ­
das sei a usdrückl ich betont - mög l ichst i nteressa nte 
u nd tiefg ründ ig i nformierende Darstel l u ngen ü ber 
den kompl izierten Weg der sogenan nten E ntwick lungs­
lä nder oder ü ber kapita l i stische I ndustr ie lä nder aus .  
E ntsprec he-nd d em objektiven Prozeß der fortsch reite n ­
d e n  I nteg ration d e r  Wissenschaften werden w i r  ver ­
suche n, kü nftig wissenschaft l iche Erkenntnisse stärker 
in  Quersc h n ittsdarste l l u ngen ü ber mehrere S pezi a l ­
gebiete h i nweg z u  behandeln, wobei u ns u.  a. vor­
schwebt. namhafte Wissenschaftler zu I nterviews oder 
zur persön l ich geha ltenen Äu ßeru ng i h rer G edanken 
ü ber hervorragende wissenschaftl iche Leistu ngen im 
zurück l iegenden Jahr  u nd ü ber markante E ntwick­
lu ngstrends zu  gewin nen. l n  d iesem Zusammenhang 
wird es a u ch u nser An l iegen sei n, das »Abenteuer 
Wissenschaft« mehr a ls bisher i ns B l ickfeld zu rücken, 
d. h ., das Abenteuer l iche in  d er Forsc h u ng, das Spa n ­
nende beim Vorstoß in wissenschaft l iches Neuland 
nacherlebbar zu machen. 
Es ist u ns le ider n icht mög l ich, an d ieser Stel le weitere 
Ü berleg u ngen zur Verbesseru ng u n seres J a h rbuches 
zu ä u ßern. Wir hoffen natü r l ich, daß es u ns gel i ngen 
wi rd, a l len u nseren Absichten Schr itt für Sch ritt 
» U n iversum « - G esta lt zu ver le ihen.  
Was d ie buch kü n stlerische Gestaltu ng betrifft. so 
werden wir selbstredend ebenfa l ls bestrebt sein, 
i mmer bessere Lösu ngen für eine attraktive, moderne 
u nd zugl eich rat ionel lere U m setzung d es I n ha lts zu 
f inden. Al lerd i n gs s ind u ns d abei best immte tec h ­
n ische u nd tech nologische G renzen g esetzt. d ie wir 
tatsäch l ich beachten müssen, ohne sie generel l  - auf 
d ie Perspektive bezogen - a ls u n ü berwind bar zu be­
trachten. U nseres Erachtens h a ben wir m it d em B a nd 20 
( d er a us An laß d ieses J u bi lä u ms bewußt ein neues 
Gesicht erh ie lt) schon ei nen deut l ichen Sch ritt nach 
vorn geta n. Den verdoppelten Farbantei l  wol len wir 
ü brigens - d i es  a ls absch l i eßenden G edanken - kü nftig 
mehr für a l lgemei n i nteressierende Hobby- Beiträge 
e iner vielfält igen thematischen Palette nutzen. 
B le iben S ie a uch weiterh in treue u nd zug leich krit ische 
Leser u nseres J a h rbuches ! D as wü nscht sich 
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1 5.- Mark 

Das B u c h  berichtet anschau l ich über a l le  

Bere iche der E n erg iewi rtsch aft, von der 

G ewi n n u ng von Koh le, Erdöl u nd Erdgas 

ü ber die E rzeugung von E lektroenerg ie und 

Fernwärme bis hin zur N u tzbarmachung 

der versch iedenen Energ ieträger beim A n ­

wend er, s e i  e s  n u n  i n  I ndustr ie u nd Land ­

wi rtschaft, im H a ushalt  oder Verkeh rswe­

sen.  Aus der tec h n isch -ökonom ischen 

Ana lyse des gegenwärtigen Standes und 

der erkennba ren Entwick lu ngstendenzen 

entsteht dabei e in  plast isches B i ld der 

Energ iewi rtsc haft im letzten Vi ertel unseres 

Jahrhu nd erts. D i e  Aspekte der i nternat io­

na len wi rtschaft l ichen Zusammenarbeit, 

der  la ngfr ist igen P lanung u nd des U m ­

weltsch utzes erha lten d a r i n  d a s  i h nen 

zukommende G ewicht .  

Aus dem I n ha l t :  D ie  E n ergi eresso urcen ­

ein erschöpf l iches G eschenk der Natu r ?/ 

Energ i eformen im Wechselsp ie l/Straßen, 

Autos und M otoren / Energie frei Haus/ 

Das Für u nd Wider von Kohle und Br i kett; 

Erdöl  - e in  idealer E nerg ieträger auf 

Zeit ? / E i n e  neue Etappe der G asversor­

g u ng / Fortsch ritte der n u k learen Krafter­

zeu g u n g / U mweltfreu nd l iche  Techno la­

g i e n / E nerg ie  ohne Kr ise 
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Usbekische SSR 
(Hauptstadt Taschkent) 
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Museum der Künste 
Großes Opern-
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Medresse Kukeldash 
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Ruinen des 
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Ausgrabungen on Afraslab 



Buch6r6: 
Festung Are 
lsmaii-Samani-Mauaoleum 
Samoniden- Moschee 
Mir-1-Arab- Medresse 
Kaljan- Moschee 

und Minarett 
Wüste Kysylkum 

Chiw6: 
Altstadt (ltschan-K.Kala) 
Machmud-~~usololeum 
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Fergana 
Chamsaabbad 
Kokand 

Ka achische SSR 
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Kasachisches Staatsm11seum 
Memorial-Museum 
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Tadshikische SSR 
(Hauptstadt Duschanbe) 

Museum für Volkskunst 
Opern- und 

Ballett-Theate~ Aini 
Firdousi- Bibliothek 
Tschaichana (Teestube) 
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Leniil-Prospekt 
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und P•mir-Gebirge 
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Warsob-Schlucht 
ßomit-Schlucht 

llre!C 
Leninabaa (Chodshent) 
Pendshikent 

Kirgisische SSR 
(Hauptstadt Frunse) 

Frunse-Museum 
Historisches Museum 
Zoologisches Museum 
Akademisches Opern- und 

Ballett-Theater 
Osershinaki- Boulevard 
Komsomol-See 
Hain der schwarzen Ulmen 
lssyk-Ku I-See 
Kurort Tscholpon-Ata 
Zuckertal (Tschu-Tal) 
Tien.- Schan- Gebirge 
Naryn-
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